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Borbericht
zur er�ten Auflage.

if. —————

as Werk des Abts Girard, welches
‘

er von den gleichbedeutendenWörtern

>; der franzdfi�chen. Sprache ge�chrieben;
i�t mit einem �o allgemeinenBeifall aufgenom-
men worden, daß �chon ver�chiedeneAusgabent
davon: herausgekommen, und es i� in der That
einem jeden, welcherzu einer gründlichenKennt=-

niß der franzo�i�chenSprachegelangenwill, ganz

unentbehrlich.

Da ih Gelegenheitgehabt, ver�chiedentlich
mit �olchen Ausländernumzugehea, welche �ich

auf die Erlernung un�erer deut�chen Sprache ge-

leget, und die�e bisweilen gewün�chet, eben der-

gleichenWerk, zu ihrem Unterrichtim Deut-
M

*
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Vorberichtzur er�ten Auflage.

�chenzu haben, aus welchem�ie den rechtenGe-
braucheines Wortes er�ehen könnten,�o fiel<
auf dieGedanken,�elb einenVer�uch, in rich-
tiger Be�timmung einigergleichbedeutendenWdr-
ter zu machen,und darausfind gegenwärtige
Bogen ent�tanden,

Es i� al�o nur ein blo��er Ver�uch, den

ich gemäht, und womit ih mi, zürErholung
von anderer Arbeit, und zu meinem- Vergnügen
be�chäftigethabe. Meine Ab�icht war dabeigar
nicht, die�e Bogen jemals dem Druc zuübergz-
ben; Allein der Beifall, welchen�ie bei einigen
Kennern un�erer Sprache gefunden, ‘und dâs

Zureden der�eiben, hat mich dazu ermuntert;
Nichts �ollte mir lieber �eyn, als wenn ich.dur
die�e Arbeit,

‘

andern, welchemehr Ge�chicklich-
keit und Hülfsmitteldazu be�iven, als ih, Gez
legenheitgebe, die�elbe fortzu�esen. Jndem �ols
ches gewiß ein vieles zu Verbe��erungun�erer
Sprache beitragen, und den Ausländern,die
Erlernung der�elbenerleichtern iwvúrde.

|
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Vorbe-



zur ¡weiten Auflage.
C

M �ollte fa�t denken,es �ey etwas leich-
tes, die wahre Bedeutungund den

eigentlichenUnter�chied, ‘der áhnlichbedeutenden
Wörter ,’ in un�erer Mutter�prache, dieuns �o be-

Fannti�, zu be�timmen. Allein wer es. ver�uchen
will, der wird gewiß mancheSchwierigkeiten da-

bei antreffen, welcheer gar nichtvermuthethatte.

Oft i�t der Unter�chiedihrer Bedeutung �o gering,

die Nüancen , welche �ich zwi�chenihnenbefinden,

�ind �o unmerklich,daß es viel Nachdenkenund

Ueberlegungko�tet, �ie auseinander zu �eßen, und

wenn man gleichwirklichein�icehet,daßdas eine mehr

ausdrucket als das andere, und nocheinen gewi��en

Nebenbegriffmit �ich führet, �o i�t man dochnicht

�ogleih im Stande, den eigentlichenUntex-

�chiedmit hinlänglicherDeutlichkeitzu be�timmen.
*
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Vorbericht zur zweitenAu�lage.

Es ge�chiehetoft, daß man ein Wort.gar

zu �ehr von einer Seite und i/7 der gewöhnlichen
Bedeutung.an�ichet, da es dochwirklichnochei

ne ändereBedeutung hat, welcheman aus der

Acht lâ��et, und ebendie�e, hâtte uns doch
den Nebenbegriffde��elben, am er�ten entwickel
Fdnnen,

Da ich �elb�t, die�e und andere dergleichen
Schwierigkeiten, bei meiner Arbeit aus dex Er-

fahrunghabe kennen gelernet, - �o habe ih m@

niemals ge�chmeichelt,daß die�elbe vollkommen

feyn, - und keiner Verbe��erungen . ndthighaben
würde; �ondern ichhabevielmehrdiejenigenErin-

nerungen, welchemir hin und wieder von Ken-

nern un�rer Sprache �ind gemachtworden, mit

‘Dankbarkeit anzenommen,und �ie auch beydie-

�er neuen Auflage geautet, �o oft ich �ie richtig
befundenhabe. Wenn �ie mir hingegennicht
Hinlänglichgenug gegründet zu �eyn ge�chienen,
habe ichdie Ur�achen angefuhret, welchemichbe-

wegen, meine in der er�ten Ausgabe geäußerte
Meinung,



Vorbericht zur zweiten Auflage.

Meinung, oder gegebeneErklärung noh immer

vorzuziehen.

In meinen kriti�chenAnmerkungenüber die

drey Theile der gleichbedeutendenWörter, (de-
nen neulichein Hauptregi�ter über alle vier Bän-

de die�es Werkes angehängt worden,) habe ih
michweitläuftigund hinlänglichüber alle gegen

meineArbeit gemachteErinnerungenerklärt , und

darinn auf alle Einwürfe geantwortet, Zh
beziehemich daherauf die�elben, weil man darin-
nen mancherichtigereBe�timmung und genauere

Entwickelung meinerMeinung Uber die�es oder

jenes Wort finden wird,

Bei die�er neuen Au�lage des er�ten Th
habe i den�elben aufs neue durchge�ehen,da,
wo ich es ndthig gefunden, verbe��ert, und hin
und wieder einige neue Zu�äße geliefert: auchha-
be ih nicht umhin gekonnt , einiges aus meinen

kriti�chenAnmerkungen,um der Voll�tändigkeit
willen, hierzu wiederholen,

Man



Vorberichtzur zweitenAu�lage.
‘Man hat michver�chiedentlichgefraget, ob

ih denn nun meine Arbeit völlig geendet hâtz
te, und glaubte, daß nicht mehreregleichbedeu-
tendeWörter in un�erer Sprache gefundenwúr-
den? Undih muß ge�tehen, daß no< manche
vorhanden�ind, welcheih aus der Achtgela��en,
wie mir denn �chon ver�chiedenedergleichenvor-
gekommen�ind, und vermuthlichwerde ichno<
mehrereantreffen.Vielleichtent�chließeih mich
auch die�e, mit der Zeit, in einem kleinen Anhan-
ge bekanntzu machen,

Sto�ch.
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Ver�uch
in rihtiger Be�timmung

einiger gleichbedeutendenWörter

der deut�chen Sprache.
a,
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1. Gelingen. Glúden.

eide Wörter, zeigenden guten Ausgangeinor

Sache, oder Unternehmungan: Daser�te
aber hat vornehmlicheine Bezichung, auf
dasjenige, was wir �elb�t dabei thun: Das

zweiteauf �o etwas, was ein be�ondererZufall dabei zu-

wege bringet, Was durchun�ere Bemühung, und nach
un�eren Ab�ichten,gut ausgeführetwird, das gelinget.
Was durch einea blo��en Zufall guc aus�chläget, das

glüet.
So wird man �agen: Meine An�chläge, oder Ab-

�ichten in die�er Sache �ind mir gelungen. Hingegen:
IJch wagte es, bei der Feversbrun�t aus dem Fen�ter zu

�pringen, und es glückte mir.
|

Der An�chlag des Feldherrn i�t ihm eœelungzen.
Hingegen:Dasjenige, was er wider die Meinung des

ganzen Kriegesrathsunternommen, i�t ißm durch einen

be�ondernZufall gectlüicFet.
Da die Be�aßung der Stadt Me��aga in Jndien,

einen Ausfallauf Alexrandernthat, befahler �einer Reu-

terei �ich zurückzuziehen,in der Ab�icht daß er die Be�a-
6ung von den Mauern entfernen, und �ie hernachmit �eis

Sro�ch 1. Th, Á nex
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2 Gelingen, Glucke, Glúcflich.Glücf�eelig.
ner”ganzen Macht angreifenmöchte. Die�er An�chlag
gelung ihm, Bei Belagerung einer Stadt der Mallier,
warf er �ich von der Mauer hinab, in die Stade. Die,
�e That , welchean �ich höh verwegenwar , und wor-

überer leicht �ein Leben hätteeinbü��en können’,glückte
ihm dochin �o weit , daß er mit einer geringenVerwun-
dung davon fam, und die Stadt erobert ward,

Die Maßregeln , welcheder König Sobieskynahm,
Wienzu ent�eßen, gelunçzen ihm �o gut, daß er die
Türken �chon angri�, ehe �ie noh �eine Ankunfeerfahren
hatten. Hingegen�eine Unternehmungenauf die Mol-
dau und Wallachei, wollten ihm nicht glücken, weil.

ihm in einem Jahre, die Dúrre, und in demandern, der
viele Regen.zuwiderwar.

Anmerkung. Die Wörter, gerathen und ein�cblagen, wels
cheebenfalls einigerMaaßen, hieherkönnen gerechnet werden. S,
be�onders.

i

Flg 7

2. Glûdtich. Glúdf�eelig.t

Ias durch einen Zufall gut aus�chlägt , oder von dem
= Glüfe und einem be�ondern Schick�ale herrühret,

nennet man glücklich, was an �ich und �einer Natur
nach, un�eren Wol�tand befördert, i�t glück�eelig.

Man kann �agen: Ein g¡licklicherKrieg, wenn er

ohneSchaden geführetwird, und zufälligerWei�e, gut
aus�chlägt, Aber niche ein glúck�eeligerKrieg, denn
an �ich �elb�t, i�t der Kriegniemals gut, Hingegen: Ein
gluck�eeligerFrieden, weil er an �ich �elb�t, und �einer
Be�chaffenheitnach, das Be�te und den Wol�tand der
Men�chen befördert.

Meine Bemühungi� glücklichausge�chlagen, Es
fiél mir ein glücklicher Gedanfe ein. Es gehec alles

griucElich,und dergleichen. Die�e Redengsarten bezie«
hen �ich auf etwas Zufälliges. Eine glück�eeligeUn-
ternehmung, ein glück�eeligesLeben, beziehet�ich auf
die Sache �elb�t. i

,
Einen



Glücklich. Glücf�eelig. 3

Einen glücklichenTag, nennen wir denjenigen, an

welchemwir durch einen be�onderenZufall , etwas Gutes

erlangen: Einen glck�eeligen Tag, denjenigen, an

welchem wir �o etwas erlaagen, was un�eren wahren
Wol�tand befördert.

So�agt man auch: Ein glücklichesNaturel, ein
glüctlid)esTemperament, weil man es gleich�am,eie
nem guten Zufalle, oder gutem Schick�ale zu�chreibt, daß
jemand ein �olhes Naturell oder Temperament bekom-
men hat.

Man wird zwardas Wore glücklich,zuweilenohne

Beziehungauf einen Zufall oder be�onderes Schick�al,
und in der Bedeutung der Glük�eeligteit gcedrauchtfinden.
Z. B. Hier auf der Welt, i�t noh niemand vollkommen

glücklichgewe�en: Wenn der Men�ch, �ich noch �o viel
Mühe giebtglücklich zu werden, und wenn er alles er-

langen �ollte, was er �ich wün�chet , �o wird er dochin
dem Be�ib der irdi�chen Dinge, niemals vollkommen
glücklich�eyn: Durch die Gerechtigkeit,werden die tân-

der blühend,und die Königreicheglücklichgemacht,
und dergleichen.

Allein es würde doch dieFrage bleiben, 0b �olcher
Gebrauchauch gut �ey? Zum wenigftenwürde fichin
a��en �olchen NRedensarten, das Wort ‘alúc�eeligbe��er
�chi>ken: Hier auf der Welt i�t noh niemand vollkom-
wen glück�ecliggewe�en: In dem Be�iß der irdi�chen
Dinge, fann der Men�ch niemals volllommen glückfee-

lig �eyn: durch die Gerechtigfeit,werden die tänder blú-

hend und die Königreiche glück�eelig gemacht, und

dergleichen.
Daß zwi�chendie�en Wörtern, wirklichein Unter�chied

�ey, welcher be�onders darin be�tehet , daß glück�eelig
mehr von �olchen Dingen gebraucht wird, die an �ich
und ihrerNatur nachun�eren Wohl�tandbefördern, �chei-
net mir daraus Élar zu �eyn, weil man die�es Wort, in

2 der



4 Glúcklich,Glücffeelig,
der Verbindungmit einem Hauptworte, niemals vót �ole
en Dingengebrauchenfann, die ihrerNatur und Bea

�chaffenheitnäh �chädlich �ind , ba man ihren doch,
wenn �ie durch êinen Zufall oder be�onderesSchif�al gue
aus�chlagen, zuweilen das Beiwort glücklichbeilegen
fann. So �agt man wol: Ein glücklicher Krieg,
wenn er ohneSchaden ge�ühret wird, und man darin
Vortheileerhält, aber nicht ein glück�celigerKrieg.
Von jemand, welchereinen gefährlichenFall thut, und

�ich dochnichtbe�chädiget, �agt man wol : Erthat noch
einen ret glücklichenFall, aber nicht, er that einen
recht glücb�eeligenFall. Man �agt auch: Ein glüuclz
licher Zufall , aber nicht, ein glúcE�eeligerZufall.

err Adelung hatdie�es in �einem Wörterbuche
nicht-bemerket, und giebt �ich viel Mühe zu zeigen

,

daß
das Wort glück�eeliezin allen Bedeutungendes Wortes

glücklichgebrauchtwerde, welches er auch aùs der

Etymologiezu bewei�en �ucht, „indem das Suffirum
»„�eelig, von �al ab�tammet, und mit der Sylbe lich,
o ziemlich elnerlei Bedeutung hat. Es fällt dadurch, �agr
»er, zugleichHrn. Sto�chens Unter�chiedweg, nach
„welchem glülih, dasjenigei�t, was dur einen Zu-
fall gut aus�chläget, und glú�eelig, was an �ich und
»- �einer Natur nach, un�eren Wohl�tandbefördert,„,

Alleines wäre nicht nur, gegen ver�chiedene�einer
gegebenenBei�piele, manchéseinzuwenden, da'er �ie in
elner Bedeutunganführet, welche �ie wirklichnicht has
ben, �ondern er ge�tehet auch zuleßt �elb�t, daß in den
er�ten Bedeutungen, wo der Begriff des Zufalls,
am mei�tenhervor �ticht, das Worr glück�eeliez,in der an�tändigen Sprecharc der d{deur�chen,
wenig mehr gebraucht wird, Die�es Ge�tändniß
�elb�t, kann al�o wirkli) meinen gegebenenUncer�chied
be�tätigen, daß das Wore ZlücFlich, dem heutigen
Gebrauchenäch, �ichmehrauf einen Zufallbeziehe, als
glück�celig.

Ueberdern



Nachahmen.Nachthun, Nachmachen. 5

Ueberdem,da das HauptwortGlück �eeligkeit, allee

zeitmehr anzéiget, als das HauptwortGlück, indem

die�es etrroas Gutes bedeutet, was uns von außen, durch
einen Zufall , oder VerknüpfunggewißerUm�tände wies

derfährt;Jenes hingegen, die höch�teWohlfahrt deren

man unter gewißenUm�tänden fähig i�t , oder den wirks
lichenGenuß eines Guten anzeiget , wodurchun�er Wohle-
�tand befördert, und un�er Herz vergnügetwird, �o

�cheinet-es,der Analogie gemäßzu �yn , die Beiwörter

glücklich und glúck�eelig,auf gleicheWei�e zu unter-

�cheiden, Das er�te zeiget mehr etwas zufälligesan,

das zweite �o etwas, welchesan �ich und �einer Natux
nach, un�ere Wohlfahrtbefördert,

3. Kcachahmen. Liachthun.
Hachmachen.

achahmen �iehet mehr auf die Art und Wei�e.
>” CiTachthun auf die Handlung �elb�t, LTachina-

chen auf gewi��e Dinge, welchehervorgebrachtoderver-

fertigetwerden.
|

Wenn man auf die eigentlicheBedeutung der bei-
den Stammwörter, thun und machen Achthat , �o wird
man auch die eigentlicheBedeutungder zu�ammenge�ehß-
ten Wörter, nachthun und nachmachen , leicht tref
fen fônnen. Y

Einem nachahmen , heißt fichauf eben die Art und

Wei�e zu betragenund zu verhalten�uchen wie er �ichver-

hâlce, Die�er Dichter ahmet die Schreibart des Ho-
mers nach, will �o viel �agen: Er beobachtetgenau, die

Art und Wei�e �einer Schreibart , und bemühet�ich eben

�o zu �chreiben,- Man nennet eine LTachahmung des

Cicero, des Julius Cä�ar, der Ae�opi�chen Fabeln 2c

dagjenigeworin die Art und Wei�e der Schreibart und

des Vortrags die�er Männer genau beobachtetwird.

cee3 fra



6 Nachahmen.Nachthun, Nachmachen.

tebrling'ahmetfeinemMei�ter nach, das i�t, er bemúhet
�ich, es auf eben die Art und Wei�e zu machen; wie es
�ein Mei�ter gemachthat.

'

Jemanden etwas nachthun, heißt eben die Hand-
lungen verrichten. So könnte man �agen: Die�em
Manne i�t von dem Arzte gerathen worden, alle Tage

-

zwo Secundenlang, �ich eine �tarke Bewegungzu machen,
und �ein Nachbar thut es ihm nach , oberes gleichnicht
nôthia hat. Scanderbeg konnte mit einem Hiebe, dem

�tärkten Och�en den Kopf abhauen; Der Sultan wollte
es ihm nachthun, allein er konnte nicht, ob er aleich
eben den Säbel dazu gebrauchte,und Scanderbeg�agte
darauf: Er habe ihm zwar �einen Säbel , aber nicht �ei-
nen Arm geliehen. Alexanderhatte von Natur den Feh-
ler, daß er den Kopf etwas nach einerSeite hangen ließ,
und �eine Hofleute thagten es ihm nach, die mei�ten ge-
wöhneen�ich ebenfalls, den Kopf nach einer Seite zu tras
gen. Etwas nachmachen , heißt eben dergleichenDin-
ge hervorbringen. Man har die Pari�er Tapeten, und
das Dresdener Porcellán zu Berlin nacgemachc.

Da man �agt, Minen machen , eine freundliche,
eine zornige Mine machen, �o fann man auch �agen:
Jemandes Minen nachmachen.

Mankönnte auch; no< folgendenUnter�chied, zwi
�chen die�en Wörtern bemerken. LTachahmendrücet

mehrdie bloßeBemühungaus. LTachthun und nach-
machen,zeiger einigerma��en an , daß die Bemühungge-
linget. So möchte man �agen können: Themi�toclesbe-
�trebte fich-in �einer Jugend �chon,dem Miltiades nachzu-
ahmen, und in dem männlichen Alter, thac er es ihm
nach, ja in vielen Stúfen zuvor, Manhat in Berlin
das �äch�i�che Porcellän nacbgeahmet , würde nur �o viel
fagen: Man har �ich bemühet, dergleichenzu verfertigen,
oder zum Höch�ten,man hat etwas gemacht , was dem�elben
einigerma��en gleichfommt, Manhat es nachgemacht,

würde



Zer�treuet �ehn. Jun C-cdanken �eyn, 7

würde anzeigen, daß die Bemühunggelungen �ey, und

manwirklichdergleichenPorcellän verfertigethabe.

4. Zer�treuet �eyn. Jn Gedanken �eyn.

E* kanneinerlei Handlung, ineiner Zer�treuung oder

_”

in Gedanken ge�chehen. Man fann �o wol aus

Zer�txeuungals in Gedanken , das Tintehraß �ür die

Streubüch�eergreifen,und auf einen Brief �{hütten. ÎÏn
er�treuung und in Gedanken ausgehenund den Hut

verge��en: Vor �einem Hau�e vorbei gehen, und er�t hers-
nach, wenn man an die andere Ecfe kommt , �ich befin-
nen „ ‘und dergleichen. Mur die Gemüthsverfa��ung des-

jenigen, welcher es thut, ent�cheidet ob er es ineiner

Jer�treuung oder in Gedanken gethan habe. Allein

weil man leber für einen Men�chen derin Gedanken i�t,
als für einen Zer�treueten will ange�ehen �eyn , �o �agt man

gemeiniglich von allen dergleichenHandlungen: Jch habe
es in Gedanken gethan, ob�ich gleichwirklich zwi�chen

die�en Redensarten , ein großerUnter�chied befindet.
Zer�treuet �eyn, heißtvon allerlei fremdenGedan-

fen eingenommen�eyn , und daher nichtan dasjenigeden-

fen, woran man denfen �oll.
|

Jn Gedanken �eyn, heißt auf eine gewi��e Sache
mit �olcher Aufmerk�amkeitdenken, daß man dadurchver-

hindertwird, auf andere Acht zu haben.
Der Zer�treuere, denfet an tau�enderlei Dinge zu-

gleich, und fällt immer von einem auf das andere.

Wer in Gedanken i� , denfet nur gufeineeinzige
Sache , die ihn aber allzu�ehr be�chäftiget.

|

Wennder Jer�treuetre gleich aus �einer Zer�treuung
wieder zu �ich �elber fommt, und an dasjenige denkfet,
woran ec denken �oll , �o währetes doch nicht lange , �on-

dern er wird bald wieder, auffremdeund aus�chweifende
Gedanken verfallen.

A 4 Wenn



$ Zer�treuet �eyn. Jn Gedanken �eyn,
Wenn man hingegenden , der in Gedanken i�t;

auf einen Vorwurf von mehrererWichtigkeitbringer,oder

welcher ihn, vorjel,o zum wenig�ten, nâher angehet, �o
wird er �einen er�ten Vorwurf fahren la��en, und �ich mit

demjenigenbe�chäftigen , womit er �ich be�chäftigen�oll.
Regnard führet in einêm Lu�t�piele, einen Men�chen

auf, der be�tändig an fremdeDingedenfet , und von an-

dern Sachen redet , als wovon ex reden �ollte, Er ver-

gißt einen Stiefel anzuziehen, und reitet viele Meilen,
nur an einem Beine ge�tiefele, Er �eßet �ich in Geger-
wart �einer Geliebten, auf einen Arm�tuhl, und läßc�ie
�tehen. Er �iehet �ie, für ihren Bruder an, und ver-

�pricht ihr ein Negimentzu ver�chaffen , und dergleichen,
Die�en Men�chen nennet er mit Recht: Le di�trait.
DenZer�treueren.

Archimedes war bei der Belagerung von Syracus,
mit Er�indung neuer Kriegeswerbzeugebe�chäftiget; Die
Stadt aber wird eingenommen. Ein Soldat brichcin
�ein Zimmercin , und gehet mit blo��em Degen auf ihn
zu. Archimedes hat auf nichts anders Acht, als auf die
Erfindung womit er be�chäftigetwar , und �agt nur ; Noli
turbare circulos, Archimedeswar in Gedanken.

5. Zwingen. Liöthigen.
)hgenn wir in eine Nothwendigkeitge�eßtwerden, etwas

“zu hun, oder zu la��en, oder zu erlauben; �o fón-
nen wir �agen: Jch bin dazu gezwungen , und auch:
Jh bin dazu genöthitze.

Jwoingenaber, i�t weit �tärker als ndthigen , es
führetden Begrif einer Gewaeltthätigkeitmit fich; welchs
uns wider unferen Willen angethanwird. Man zwoin-
get jemand mit Drohungen,mit Schlägen, und andern
gewalt�amen Mitéeeln, Daher �agt man ; Froangsmit-
rel gebrauchen. Ein Mißechäter,wird durch die Tortur
zur Bekenntniß tzezroungen. Der Amtmann zwoin-

1
:

get



Zwingen,Nöôthigen. 9

get die Bauern. Der Feldherrhat die Stadt zur Ueber-

gabeezroungen, Dasalles ge�chiehetdurchgewalt�as
me Mittel. Man�agt auch �eine Begierden Zwingen,
weil man �ich dabei �elbergewi��erma��en Gewalt anthun
muß.

Ciôthigen heißt nur, jemand. in �olche Um�tände
�eben,, da er durchallerlei Ur�achen gedrungen wird, ef-

was zu thun, Ein Mi��ethäter , wird durchmancherlei

Fragen, welche ihm der Richter vorleget, oder durch

Ver�prechungen, welcheer ihm thut , oder wenn er �ich
felb�t, in �einen Reden wider�pricht, endlich genöthiger
die Wahrheit zu �agen. So �agt man: Weil der näch-

�te Weg gefährlichzu rei�en war, �o war ih genöthiget
einen Umwegzu nehmen. Das �chlimme Wetter nds
thigzetmich zu Hau�e zu bleiben.

Manfaan jemand auf eine freund�chaftlihheWei�e
nôthigen, das i�t, ihn durh Bitten und Zureden, in

folhe Um�tände �egen „, daer gleich�am gedrungen wird,
etwas zu thun, was er �on�ten nicht gethanhättez Weil
er es nicht ab�chlagenkann, ohneunhöflichzu �eyn. Da-

her fommendie Redonsavrten: Einen zum E��en, zum
Trinken, zum Sißen nöthigen.

'

Was wir zu thun czezroungen werden, ge�chiehet
allemal wider Willen, Wozu wir genöthiget werden,

thun wir freiwillig, Ja bisweilen ge�chiehet es, daß,
wenn wir es Anfangs, gleichungerne thun wollen, wiv
dochhernach, wenn man uns viel gute Gründe vor�tels
fet, es gerne thun,

’

Anwerbl. Mich dânktal�o, das Wort nôthigen , werde uicht
in dem rechten Ver�tande gebraucht, în der Allgem, Weltge�chichs
te, 27 Th. 471. S. da es heißt: Die, Tochter des Davids,
die er vorber zu �einer Gemahlin ausge�ucht hatte, n&4

tbigte er als Kammerfrau zu dienen. Hier würde �ich das

Wort zwingen be��er hi>en, Ey zwang �ie, denn es ge�cha:
hemit Gewalt, �ie mu�te es wider ihren Willen thun,

A5 6. LTackend
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6, Lla>end. Bloß. . EntblóFet.
aclend drucet den natürlichen Zu�tand des Men«

�chen aus, in welchem er ohne alle Bedeckungi�t.
VO achrterleitet es her, von dem Angel�äch�i�chennacen-

ned , ‘nacende, welches neugebohren bedeutet, von
dem aduerbio zak, nuper und ceman, na�ci. Ho�, 2,

v-. 3. heißt es: Auf daß ich �ie nicht naclend ausziehe,
und dar�telle , wie �ie war , da �ie gebohrenward. Man
fagt daher auch im gemeinen Reden MutternacFend,
das i�t, �o wie ein Kind, welcheser�t von �einer Mucter
fommt, Dloß �iehet nur auf die Beraubung der
Kleider,

LTackend,beziehet �ich gemeiniglichauf den ganzen
Leib des Men�chen: Bloß fann auch von einem und dem
anderen Gliede ge�aget werden, welches unbedet i�t«
Wennder ganze ¿eib unbede>>ti� , �o heißt er nackend;
Wenn nur ein oder das andere Glied unbedeket i� , �o
heißt es bloß,

So fagt man; Jm Stande der Un�chuld, waren un-

�ere er�ten Eltern nackend : Wer �chwimmen will, muß
�ich na>kend auszichen: Er �aß nackend im Bade:
Die Gratien werden nacfend abgebildet: Die�es Ge-
málde �tellet eine nackende Venus vor; Die Gymno�o-
phi�ten gingennaclend, und dergleichen. Jnallen �ol-
chenRedensarten „wo von dem ganzen Leibe die Rede

i�t, welcher feine Bede>ung hat , und �ih in �einem
angebohrnenZu�tandezeiget , kann das Wort bloß nicht
gebrauchtwerden. Manwird nicht �agen: Jm Stande
der Un�chuldwaren un�ere er�te Eltern bloß u. �w,
Hingegen. �agt man: Mit bloßem Haupte : Mit

bloßen Füßen: Er �treifte den Ermel �eines Kleides

auf , und fochtmit bloßem Arme: Die�es Gemälde �tel-
let die Cleopatra vor , welche �ich eine Schlangean die

bloße Bru�t �eßet, und dergl. Jn allen �olchenRedens«

arten,
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arfen , wo nur von einem unbede>ten Gliede die Rede

i�t, würde �ich das Wort nackend nicht �chiken.
“

Man

'fann nicht �agen: Mit nackendem Haupte u. �. w.

Man�age auch ein bloßer Degen, wenn der Des

gen aus der Scheide gezogen, und al�o unbede>et i�t.
Und es i� �ehr gewöhnlich, beide die�e Wörter,

nacVendund bloß mit einander zu verknüpfen; z. B.

Er hat nactend und bloß entfliehenmú�fen: Sie ha-
ben iln naccnid und bloß gela��en, Solche Vers

fuäpfungwwezicrähnlihbedeutendenWörter, hat in un�e-
rer Sprache gen:einiglicheinen be�ondern Nachdruck,
und auch hier �tellet das er�te den Zu�tand des ganzen

Leibes vor, der eben �o unbede>et i�t, als er zur Welt

gekommen;Das zweite �iehet auf die Beraubung der

Kleider, als das Mittel, wodurch er darein ver�ehek
worden. C
_ Zuweilen werden die�e Wöreer, auch in einer unei-

gentlichénBedéutung geionimen. So heißt bloß, �o
viel als einer Sache, und be�ondersdes Schußes berau-

bet �eyn, und Fri�ch führet aus Fronspergern von

der KRriegesrü�tungan, -daß er nackre Leute, dieje-
nigen nennet , die feinen Harni�ch anhaben. Jn �ols
cherBedeutung, da es �o vielheißt, als mit keinen

Schußwaffenbede>ket �eyn ,
' fommt es auch vor , im

Buthe Judith 5, v. 25. Sind ‘es docheitel nare

Leutè und feine Krieger. Und in Zeinrich von

O�terdingen, eldenbuch, werden �olcze naend

genannt, welche ihre Wa��en abgelegethatten,
An Waffen wurden gefangen
Die Helden Hochgemeyt

"Wann das �ie nackend waren

Imgleichen�agt Fri�ch, es bedeute zuweilen, das

gehörigeOberkleidnichtanhaben, er führet aber feine

"Bei�piele an.
Í

Herr
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Herr Wieland �chreibt:
Nicht Phanigas, der Gün�tling des Ge�chifs,
Nein Phanias, der nace der Verbannte
K�t neidenswerth— —.

—
— —

S. Wiel. Mu�ariou.
Auch die Ausdrücke; nackende Felder, nackende

Berge, imgleichen, die bloßen Felder,wirdman ofters
Oren.

O Allein auch in �olchen uneigentlichenRedengarten,
findet �ich ein gewißerUnter�chiedzwi�chendie�en Wör-
tern , welchermit demjenigenübereinfommt, den �ie in
ihrer eigentlichenBedeutunghaben. Nehmlichman �agt :

LTacLende Leure, von denenjenigen, welchemit feinen
Schußwaffenbede>et �ind, entpeder weil man anzeiget,
daß der ganze ‘eib ohneSchußwaffen�ey , oder weil man

'

zu ver�tehea gibt, daß �ie niemals dergleichengehabt ha-
ben, und �ie daherauch nichtzu gebrauchenwi��en, So
ar der größteTheilder Be�aßung zu Bethulia, wel

che mehrentheils aus dem ver�ammleten tandvolke bes

�tand, die keine Kriegerwaren , und feineSchußwaffen
atten,9

Wenn man einen elend und �chlechtbekleidetenMen=

�chennackend nennet, �o �iehet man darauf, daß �ein
ganzer éeib, elend und �chlechtbekleidet i�t , denn wofer-
ne nur von einem Theilede��elben die Rede wäre, �a
würde man das Wort bloß gebrauchen, und z, E, �a-
genz Sein Kleid war nochgut, aber die Strümpfe und

Schuhe waren ganz zerri��en, und er ging mit bloßen
Fúßen oder die Beine waren bloß,

"

Wenn man �agt: Die Gegendum die�en Ore, i�t �ehr
unfruchtbar, und voller naenden Sandberge, �o gibt
man zu ver�tehen, daß wirklichdie Berge niemals �ind
mit Korne bede>t gewe�en, weil �ie zu unfruchtbar�ind,
als daß etwas darauf wach�en könnte. Hingegenwird
man nachder Erndte �agen; Der Winter nahet heran,

und
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und die Felder�ind �chon wieder bloß, weil ihnen das

Korn genommen i�� , woniit �ie bedecfet waren, und �ie
nun de��elben beraubet �ind.

Das Wore entbldßet , zeiget ebenfallsdie Berau:

bung einer Sache an, man braucht es aber, niht nur

von deL Kleidung, �ondern auch von allerlei anderert

Dingen, Er i� von Gelde entblóßer. Die Bäume

�ind von Blättern entblóßer, Ein entblößrer Degen,
und dergl, So auch von Gelde entblößet �eyn. Seinex
Güter entblsßec �eha. Von Freundencnrblößet �eyn,
und dergl,

Anmerk, Fr. Adelung hat, ín �einem Wörterbuche den Urts
ter�chied getadelt , welchen ih zwi�chen die�en Wörtern gemacht
habe, áber gewiß ganz ohne Gtund, Es i� vielmehr unerweis-

lich, was er �chreibt: „Richtiger �agt man, daß naet der

yfiledtigen und ge�ell�chaftlichen, bloß aber der an�tändigen
» Sprechart eigen �ey.,,

Wäre kein anderer Unter�chied als die�er, �o múüfteman im an-

�tändigen"Reden, alleinal däs Wort bloß gebrauchen können, ws
man in der niedrigenSprechart na>kend �agt, und umgekehrt,
welches aber wider den Sprachgebrauchi�t. Und in den Redens-
arten: L7acend und bloß entfliehen: Sie haben ihn na>end
und bloßliegen laßen, mü�te das eine die niédrige, das andere
die an�tändigeSprechatt �eynz Die�e beiden Sprecharten aber
wird man wol niemals miteinander verbihden , und es wäre auh
idem per idem ge�agt. Nach demjenigenUnter�chiede hingegen,
welchenih angegeben, hat jedes Wort, �eirie eigeneBedeutung,
und die Verknüpfungder�elben i�t nachdrücklich.

Soi es auch fal�h , daß das Wort na>kend, nut der nies

drigen Sprechart eigen �ey, denn man findet eine Merigé
von Bei�pielen , daß es die be�ten Schrift�teller , in der an�tändis
den und erhabenen Schreibare gebrauehen.

Wirfinden es in der Bibelúbet�eßzung�ehr oft z, B. Hiob rz

v.21, Jh bin na>end von Mutterleibe kommen. Apo�t.
Ge�ch. 19, v- 16. Al�o daß �ie na>end entflohen u. a.m.

Hzr.Wieland�chreibet, im Merkur 6 Th. 47. S. vom Amor.
Man hat ihm befohlenna>r zu gehen. Auch nat hat ex �eis
ne ganze Rú�tunge Ebendaf. 136, S. hat er un�ere Weiber niche
bereden wollen, na>end zu gehen , wie die Weiber der Gymno-
�ophi�ten ? 225 S, Seines ng>enden Leibes

|

May
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Man �agt gewöhnlichîn der edlen und an�tändigen Sprec-
art : Der Men�ch kommt na>kend zur Welte: Sie haben ihn
nacend ausgezogen. Ju erhabenen Reden�elb|, fann man �h
ganz gut die�es Ausdrucks bedienen:Die Liebelehretuns, die

Hungrigen �pei�en, die Dur�tigen tränken,die LTacenden tklei-

den. Wüáre die�es Wort niedrig, �o wurde man �agen mü��en:

DieLiebe lehret uns die bloßen kleiden. So wird aber gewiß
fein Deut�cher�prechen. Hagedorn �chreibt in dem Gedichte:
Die Glück�eeligkeit :

'

Die LTacLendenbekleidt, bekleidete entblößt
und Haller, in dem Gedichte über den Ur�prung dea Uebels :

Sie kleider Nackende, vom Raubdec fetten Trift.
JFmgleichen, in dem Gedichte,die Fal�chheit der men�chlichen
Tugenden :

— — — — wenn na>t und unbewegt,
Er Jahre lang, den Stral der hohen Sonne trägt.

Und mau wird mehr dergleichen Bei�piele bei Rednern und

Dichtern antreffen, woraus man �ehen kann, daß die�es Wort,
nicht der niedrigen Schreibarteigeni�t.

7. Setzen. Legen. Stellen.

Ias an ‘einem Orte. �tehen �oll , �ezet man dahin.
Was liegen �oll „wird hingelegt. Was. in einer

gewi��en Ordnung und Verhältniß mit andern Dirigen
�tehen�oll, wird hin ge�teller. Al�o hat das er�te von

‘die�en Wörtern ,
eine Beziehungauf den Srand, das

zweite auf die Lage, das dritte auf die Ordnung eines

Dinges.
'

Man�agt: Das Glas auf den Ti�ch �ezen. Das

Me��er auf den Ti�ch legen. Die Bücher auf den Bü-

cher�chrank �tellen.
-Der Bauer �etzec die Mandeln auf dem Felde,

denn �ie �ollen �tehen. Der Zimmermann leget die

Balken , denn�ie �ollen liegen. Der Hauptmann �tel
let die Soldaten, denn�ie �ollen in einer gewi��en Ord-
nung’�tehen.

Das Wort �tellen �cheinetzwar bisweilen bloßeine
Beziehungaufden Ort oder die Scelle zu háben,welche

©

eine
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eine Sache einnimmt, man �agt: Den Sto in den

Winkel �egen, und auh: Den Stock in den Winkel
�tellen. Allein es i�t dochwirklich auch bei die�er Re-

densart, in dem Worte �tellen, der Begrif einer Ord-

nung enthalcen, Den Sto in den Winkel �ezen , zei-
get nur an, daß er da �tehen �oll. Hergegen, ihn in

den Winkel �tellen, zeigetzugleichan , daß die�es die

eigentlicheStelle �ey, welcheihm zukommt. Es würde
eine Unordnungin dem Verhältniß mit andern Dingen
�eyn, die �ich in der Scube befinden, wenn er nicht die-

�eStelle hârte, �ondern auf der Erde- läge.
|

Eben �o �agt man: Die Glä�er auf den Ti�ch, oder

auf die Schenke �etzen, und zeigetnur. den Ort an, wo

�ie �tehen �ollen , ohne auf eine Ordnung zu �ehen. Her«
gegen , die Glä�er auf den Ti�ch, oder auf die Schenke
�tellen, zeiget eine gewi��e Ordnung an, welche dabei
beobachtet wird , daß jegliches�eine gehörigeStelle habe,
Man kann al�o bisweilen von �tehenden Dingen, in

ver�chiedenemSinn, �enen oder �tellen gebrauchen;
Aber von liegenden, kann man niemals �agen: Sie
werden ge�tellet ; Sondern wenn man in ihrer tage ei-
ne gewi��e Ordnungbeobachtet,heißt es: Sie an ihre
gehörigeStelle legen, �ie in Ordnung legen.

8. Art. Gattung. Ge�chlecht. Cla��e.
enn man von der Natur und Be�chaffenheit eines

Dingesredec, �o brauchtman das Wort Arr. Von
der Ge�talt und Eigen�chaftende��elben , das Wort Gars

tung. Von dem UnterKhiedzwi�chenMann und Weib,
oder von dem Herkommenund Ur�prung, das Wort Ge-
�chlecht. Und von der Ordnung�olcher Dinge , welche
die Kün�te und Wi��en�ch2ften becreffen,das Wort Cla��e.

Man �agt, z+E. Ein Knabevon guter Art. Eine
gute Arc Aepfeloder Birnen, Ein gut gearteter, ein

ÚbelgearteterMen�ch, Thonartige, Glasarcige,
Balk;
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Katlkartige Steine, in Ab�icht auf die Natur und Bes

�chaffenheitdie�er Dinge.
Dingevon einerlei Art, die aber der Ge�talt und

Eigen�chäftennach ver�chieden�ind , machenver�chiedene
Gactungen. Es �ind ver�chiedeneGattungen , der

Aepfel, ber Birnen, der Tulpen, der Edel�teine,u, �.w,
Wenn man �agt: Die Coralliten, �ind eine Arc ver-

�teinerterMeergewäch�e, �o be�chreibtman die Natur und

Be�chaffenheitder�elben.
|

Sagt man weiter: Es �ind ver�chiedeneGattungen
davon; runde, glatte, ge�treifte, neßfórmige, kettens

förrnige,und dergleichenCoralliten , �o be�chreibtman �ie,
tach ihrer ver�chiedenenGe�tale, und Eigen�chaften.

Eben �o �agt man: Die Echimiten, oder �o genann»
ken Kröten�teine, �ind eine Art ver�teinerter Schalen-
ge�chöpfe, in Ab�icht auf ihre Natur und Be�chaf�en-
heit. Jn den Naturaliencabinetten,findetman ver�chie
dene Gattungen davon, in Ab�ichtauf ihrever�chiedene
Ge�talt und Eigen�chaften , dáß �ie nemlich rund, oder

eiförmig, oder erhoben, oder platt, oder franzförmig
�ind, den Mund im Mittelpunkt, oder am Rande ha-
ben und dergl.

Das Wort Ge�chlecht, beziehet�ich �einer eigentlis
thenBedeutung nach,auf den Unter�chied,zwi�chenMann
und Weib. Die Men�chen �owol als die Thiere, �ind
männlichesund weiblichesGe�chlechts. EinigeJn�efs-
ten, �ind beiderlei Ge�chlechts. Die Nacurkändiger
habengefunden, daß auchunter den Pflanzen,zweierlei
GBe�chlechrer �ind.

Jn �o weit aber, wie díe�es Wore, mit den vorigen
einigerma��en gleichbedeutendi� , drúfer es den Ur�prung
und das Herkommeneiner Sache aus, oder es bedeutet

auch einengewi��en Stamm und Familie, alle diejenigen,
die von einem Stammvater herkommen.Man �agt: Er

i� aus einem gucenoder berühmtenGe�chlechte ent�profe
�ens
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fen. Ein adeliches,ein bürgerlichesGe�chlecht. Sein

Ge�chlechtvermehren. Das Ge�chlechr i�t unterge-
gangen.

- Indie�em Ver�tande, wird es auchvon andern Din«

gen gebrauche:Man kann �agen: Der Kalk�tein und

Marmor, �ind zwar von �ehr ver�chiedenerGattung,
aber docheinerlei Ge�chlechrs, das i�t, �ie habenihren
Ur�prungaüùseinerlei Materie. Die Blumen, die aus

einerleiSaamen gezeuget werden, find auch einerlei Ge-

�chlechrs, ob gleichihre Gartungen ver�chieden �ind.
Der Hund und der Wolf �ind einerlei Ge�chlechrs, das
i�t, einerlei Herkommens. |

Man braucht bisweilen das Wort Art, auchvon

dem Herfommenoder dem Ge�chlehte. Z. E. Ein Pferd
von �pani�cher, von arabi�cher Art; Allein man zeiget da-

durch nichebloßdie�es an, daß es aus S panien oder Aras

bien her�tamme, �ondern, auch,daß es tie Nacur und Be-
| �chaffthéie-bet�pani�chen, oder arabi�chen Pferde habe.

Das Wore Cla��e, i�t eigentlichkein deut�chesWore,
es hataberdurchden vielen Gebrauch unter den Gelehrten,
�chon das Bürgerrechtempfangen,und man brauchtes,
be�ondersvon der Ordnung �olcher Dinge,welchedie Kün-
�te und Wi��en�chaften betreffen. So �agt man: Die His
�tori�che, die Marhemati�che, die Philo�ophi�che Cla��e.
Jn den Schulen �ind die Schüler nach gewi��en Cla��en
eingetheilet. Jn der Botanik, werden die Gewäch�eund

Kräuter, nach gewi��en Cla��en geo:dnet, und dergl. Diea
�er häufigeGebrauch des Wortes Cla��e aber, bei folchen
Dingen, welchedie Wi��en�chaften betreffen,hat es auch .

zuweilen,in anderenFällengewöhnlichgemacht. So �agt
tnan z, B. Eri� werth, ín die niedrig�te Cla��e der Bô-
�ewichter ver�toßen zu werden. Jch weißnicht, zu was

für einer Cla��e von Men�chen,ich ihn rechnenfoll, und
dergl. .

'

: Sto�ch!1. Th, ‘i° D 0. Bez
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9. Berúhmt. Berúchtiget.
LVn �o weit fommendie�e Wörter mit einander úberein,
aI daß �ie beide etwas anzeigen, was in der Welt �ehr
bekannt gewordeni�t , und ein gro��es Auf�ehengemacht
hac, aber darin �ind �ie unter�chieden, daß das er�te allé-

mal in einem guten, das andere in einem bö�enSinn ge-
braucht wird.

'

SS

Eigentlichzwar, kommt das Work berüchtigetvon

Ruf, berufen her, und könnte al�o �einer Ab�tammung
nach, �owol în einem guten als bö�en Ver�tande gebrauche
werden, wie es denn auch von det Alten zuweilenin einem

guten Sinn genommen wird. Allein dem heutigenGe-

brauche nach, pflegetman ihm allezeiteinen bö�en Ver-

�tand beizulègen, eben wie dem Zeitworteberüchtigen,
welches �o viel heißt, als in ein bó�es Gerücht bringen.
tuc. 16. v. 1, Der ward vor ihmberüchtiget, als hätte er

ihm �eine Güter umbracht. Tit, 1, v. 6. Nicht berüchcis
get, daß �ie Schwelger und ungehor�am �ind.

Man �agt al�o jest: Demo�theneswar der Berúhm-
te�te unter den griechi�chen,und Cicero der Berúhmre�te
unter den lateini�chen Rednern, Cä�ar hat �ich durch �eie
ne Schriften, eben �o berühmt gemacht,als durch �eine
Siege. Hingegender berüchtictteMörder, Heinrichs
des vierten. Der beröchtigreCartouche. Hero�tra-

‘fus wollte �ich durchVerbrennungdes Tempels der Diana

berühmt machen; Aber er'i�t bei der Nachwelt , unter

den gottlo�e�ten Mordbrennern berüchtitet. Der Ge-
neral Tylly hatte �ich durch ver�chiedeneSiege beröhmce
gemacht; Aber die berüchtigteVerheerungder Stadt

Magdeburg, hing �einer Ehre, einen unauslö�chlichen
Schandfle> an.

Eben die�enUnter�chiedbeobachtettnan auch, wenn

man von leblo�en Dingen redet, Der berúhmte Colo��us
zu Rhodus, Das berúhmececorinchi�che Erz. Die be-

rúhm-
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Trunk. Trank. Getränke. I9

_röbmtenWerke des Neuton. Der berüchtigteOch�e
des Phalaris. Die berüchtigtenSchriften des Edel-
manns,

Y

10, Trunk. Trank. Getränke.
:n Trunki�t �o viel als’ man auf einmal trinken kann.

Win Trank wird von Kräutern oder Säften ge-
macht, und gehöretzur Arzeneiwi��en�chafc;er kann nüß-
lich oder �chädlich �eyn. Getränk bedeutet jede flúßige
Sache, welcheden Dur�l zu lö�chen vermögendi�t,

Manthut cinen Crunk für den Dur�t.
Ein Trank wird eingegeben, oder eingenommen.

Mangibt oder nimmt einen Wermucthtrank,Giftcrank,
Uiebestrank,u. �w. Daher brauchen auchdie Aerzte das

DiminutivumTränklein. Bru�ttränkiein, Purgier-
tränklein, u, �.w. Es �ind ver�chiedene Arten von Ge-
tránk, theils für den Dur�t, theils fúr den Ge�chma>,
Wa��er, Bier, Wein, Thee, Coffe, Punet�ch, und dergl.

Ein Schlaftrank, i� al�o eine Arzeneci,welcheman

einnimmt, damit man guc �chlafenmöge. Ein Schlaf-
trunk i�t dasjenige, was man gemeinigíichtrinket, ehe
man �ich �chlafen leget. Jn einem Verzeichnißder Tafel-
ausgaben Kai�er Karl des �ech�ten, habe ichgefunden,daß
der Kai�erin zwölf Maaß ungari�chen Weines zum
Schlafrrunk be�timme gewe�en, - welche hernachdie Be-
dienten unter �ich theileten. Als Alexander an einer Schlafs
lo�igkeit franf laß, gab ihm �ein Arzt, Philipp der Acar-
nanier, einen Schlaftrank ein.

|

Kin Trunk, Einen Trunk thun , �agt man nur

von demjenigen, was falte getrunken wird. Ein Trunk
Wa��er, Ein Trunk Wein, Er hat einen guten Trunk
aus dem Becher gethan. Von denenjenigenGetränfen

hingegen, welchewarm getrunken werden, wird die�e Ne-
densart nichtgebrauchet. Man fann nicht �agen: Ein
Trunk Coffe, Thee, und dergl.

B 32 11. Abs
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11, Abdanken. Ab�etzen.Ent�etzen. Erla�s
�en. Ab�chied geben. Verab�chieden.

ŒÆinUmt niederlegen.
bdanken fann ge�ägt werden, fowolvon demjenigen,

welcherein Amc be�ißet„*undes nicht’mehr verwal-

ten will , als auch von den Obern , welchees'ihmanver-
trauet haben, und ihn nicht länger dabei la��en wollen.

Sie danken ihn ab.
-

Ab�egen, ent�ezen, erla��en, wird nur bloßvon

den Obern' ge�agt, welcheaus gewi��en Ur�achen, jeman-
den ein bisher gehabtesAmt, wieder nehmen,

Ab�chicd geben und verab�chieden, wird von des
“

nenjenigenge�agt, welche jemand in ihren Dien�ten has
ben, wenn �ie ihn nicht längerdarin behaltenwollen,

__

Abdanken , i� eigentlichmit keiner Unehre vers

fnúpft.
Ab�enzen und ent�ezen, führenallemal den Begriff

gewi��er Vergehungen , oder begangenen Fehlermit -�ich,
warum man eines Amtes beraubt wird.

ŒÆrla��en, �eßet voraus, dafi jemand die Befreiung,
von �einen bisherigenDien�ten �elb�t gefoderthabe, oder

�ie ihm, wenn er wegen Schwachheitund kränklicherUm«

�tände, ein Amt nicht mehr zu verwalten cüchtigi�t, zu
�einer Ruhe ertheiletwerde, :

Ab�chied geben und verab�chieden , �cheinenden

Begriff der Ertheilung eines �chriftlichenZeugni��es mic

�ich zu führen, welches man jemanden darüber gibt, daß
er wirlich entla��ea i�t, worin man auch wol anzeiget,wie

er �ich in �einem Dien�te verhaltenhat, Zum wenig�ten
werden die�e Wörter, be�onders von den Soldaten, Bes
dienten und �olchen Per�onen gebraucht, denen man bei

ihrerEntla��ung dergleichen�chrifclichesZeugnißzu erthei-
len pfleget, Man nennet Ab�chied, �owol zuweilendie

Entla��ung �elb�t, als auch be�onders das frie Zeeniß,
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niß, welchesdarüber gegebenwird, So �agt man: Der
Officierhat �einen Ab�chied gefordert. Weil ichmeinem

edienten,den ¿ohnnichterhöhenwollte, foderteer �einen
Ab�chied,und"dergl.

Wennderjenige, welcherbisherein Amcbe�e��en hat,
abdanket,�o gibt uns die Etymologiedes Wortes �elb�t,
denBegriff,daß er �einen Obern, für das ihm bishervek-

lieheneAmc Dank ab�tatte, und die Ur�achen anzeige,
, warum er es nicht mehr verwalten will. Eben die�er Bes

griff, findetgewi��er Maaßen Statt, wenn die Obernje-
mand abdanken, daß �ie nehmlich,ihm für �eine bishe
rige Dien�te danken, und ißn auf eine an�tändige Zei�e
erla��en, welche ihm feine Unehremacht. So werden

bisweilen die Befehlshaber der Soldaten abgedanket,
auf folcheWei�e , daß �ie entweder nocheine Belohnung
ihrexDien�te bekommen, oder wenig�tens mit einem hóhee
ren Ticelbeehret werden.

Es i� wahr, daß, weil das Wort abdanken, gar

zu gemein geworden, und man es auchvon den niedrig-
�ten Bedienten ge�agt hat, es zugleichetwas von �einer
Würde verlohrenhat, und einigerMaaßen unedel gewor-
den, �o daß man von einem Manne ven Verdien�ten und
An�ehen, allemal licber �agen wird: Eri�t �einer Dien�te
entla��en, als er i�t abgedankt wordenz Allein es füha
ret dochwirklich'nichts beleidigendesmit �ich, und man

fagt ganz gewöhnlich:Ein abcedankter Soldat, oder
ein abgzedankrerOfficier,ohnedaß man einen �olchen
dadurch beleidigec. Jn einer Ge�ell�chaft z. E. treffe ich
einen Unbekannten anz Jch fragejemand, wer die�er �ey 3

Mangibt mir zur Antwort: Esi�t ein abgedankter Of-
ficier, welcheran die�em Orte, feinGnadengehaltverzeh-«
ret; Daríni�t gar nichtsbeleidigendesfúr ihn. Die All-

gem. deut�che Dibliothek bemerketim 2St. des 27B.
daß die Rede ganz gewöhnlichi�t, von einem Prediger zu

B 3 �agen,
>

De
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�agen, daß er abgedankt, eine Abdankungs-Predigtgee

haltenhat, 330 S.

Es würde auch an �ich nichtunrect
�eyn,zu �agen:

Der König von Frankreich hat die alcen Parlaments Rä-

the abgedankt, und andere an ihreStellege�eßet : Oder,
wenn ein ‘andesherr eine Veränderung in der Regierung
machte: Er hat die vorigen Negierungs Räthe abges
dankt, aber zur Belohnung ihrer bisherigenDien�te, ih-
nen ivre Be�oldungen geclofen, Man könnce �ich zwar,
auch eines andern Ausdrucks bedienen , allein das Wort
abdanken �chickec �ich wirk!icham be�ten, indemes �ogleich,
eine mit Dank verknüpfte Erla��ung ihrer Dien�te anzei-
get, welchenBegriff keines von den andern Wörtern mit

�ich führet.
Wer abne�ezert , oder eines Amtes ent�enet wird,

muß gewi��e Febler begangenhaben, oder wenig�tens �ol
cher Verachungenbe�chuldigetwerden, welcheihn in den

Augen �einer Obern, zu ferneren Dien�ten untüchtig und

unwürdig machen, und die Ab�ezung i� allemal eine
Scrafe.

Man braucht das Wort ab�ezen, nichtnur von �ol«
chen, welche in Ehrenämternund Würden, �ondern auch
von �olchen, welchein niedrigenDien�ten �tehen, wenn es

öffentlicheDien�te �ind. So �agt man. Einen Thors
�chreibex,einen Kü�ter gb�etzen, und dergl. von den Krie«

gesbedientenaber i�t es nicht gèbräuchlih, Man�agt
nicht; Einen Ober�ten, einen Hauptmann, einen Unter-
officierab�ezen, �ondern da úberhaupt, bei dem Kriegs-
we�en, die ausländi�chen Wörter �ehr gewöhnlich�ind, �o
bedienet man �ich entweder des Wortes caßiren: Eri�t
caßirer worden, oder man �agt; Erhac den Ab�chied bee
fommen. Umdie�er Vergehungwillen, wurd ihm der

Ab�chied gegeben,oder: Er wurd �eines Dien�tes ent�eket«
Und wenn man, wegeneines großenVerbrechens,auh

einen
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einen harten Ausdruck gebrauchenwill, �o �agt man wol:
Er i� vom Regimentegejaget,

Daein tivreebedienter nicht in öffentlichenDien�ten
�tehet, �o wird auch das Wort ab�ezen, von einem �olchen
nicht gebrauche. Man �agt: Jhn abdanken, wenn es

auf eine �olche Wei�e ge�chiehet, die für ihn nicht beleidis

gend, oder �einem guten Namen nachtheiligi�t, Ge�chie-
het es hingegenauf eine für ihnbeleidigendeWei�e, �o �agt
man; ich’habeihn fortgejaget.

Æutgen fommc mit ab�egen größtentheils überein,
es wird aber gewöhnlichervon den höhernEhren�tellenund

Würdengebraucht, da man �ich hingegenvon den niedern

Bedienungen,mehrdes Wortes ab�ezen bedienet, wies

wol es auch nichc unrecht �eyn möchte, zu �agen: Der Kú-

�ter, der Thdr�chreiber, i�t �eines Dien�tes ent�ezer
worden,

'

Ein anderer Unter�chied aber, findet �ich zwi�chendie-

�en Wörtern, nehmlich ab�ezen kann �chlechthin von den

Per�onen �elb, ent�ezen nur mit BeifügungihresAms

tes oder Dien�tes gebrauchtwerden. Man�agt: Ein
“

abge�ezrer Prediger, Burgemei�ter, Amtmann, und

dergl, aber nicht, ein ent�erztex Prediger, u. �.w. Dex
Bearndte,der Burgemei�ter i�t abge�egzet, aber nichr,der

Beamee, der Burgemei�teri�t ent�erzel, �ondern man wird

finden, daß gute Schrift�teller bei dem Worte ent�enzen,
allemal die Benennung des Amtes hinzufügen: Eri�t �ei-
nes Amtes,�eines Dien�tes ent�ezer worden, Vermuth-
lich rühret �olches daher, weil das Wort ent�ezen, wenn

es chlehthingebrauchtwürde, in manchenFällen einen
andern Ver�tand gebenkönnte,indem es auchdie Bedeu-

tung eines großenSchreckenshat.
Noch ein anderer Unter�chiedbe�tehetdarin, daß das

Wort enr�ezen auch von �olchen Würden gebrauchtwer-

den kann, welchemit feinem Amte verknüpfet �ind. So

�agt man: Jun dem Urtheil, welchesum die�es Verbre-

B 4 chens
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chens willen, über ihn ge�orochenwurd, wurd er zugleich
mit allen �einen Nachkommen, des Adels und der Vor-

rechtede��elben enc�ezet. Jn Rußland werden oft die
Vornehmen,welche nachSiberien ge�chi>ketwerden, aller

ihrerWürden ent�ezet. Hier würde das Wort abdan-
Xen nicheStatt finden,

Wexr, �eines Arnres erla��cn wird, hat �olche Erla�«
�ung gefodert, oder i�t Alters und Schwachheitshalber,
nicht mehr túchtig,da��elbe zu verwalten. Man erlä��et
ihn, damit er �eine Tage in Ruhe zubringen�olk. Auch
die�es Wort i�t �owol von Höhernals Geringerngebräuch-
fich. wenn man mit einer gewi��en Achtunggegen ihrege-
fei�tete gute Dier�te redek, Man kann z. B. �2gen: Diez

�er Unterofficier,oder die�er Soldat, i�t von demHaupt-
manne �einer Dien�te erla��en worden; und er haëihn auf
eine andere Wei�e ver�orgt,

|

Ab�chied geben, wird �owol in einem guten als bô

�en Ver�tande genommen. Man kann �agen: Weil die«

�er Officier nicht mehr zu dienen im Stande war, foderta
er �einen Ab�chied, und es wurd ihm der�elbe in Gnaden

gegeben, Man kann auch �agen: Wegen�einer übelen

Aufführungund Nachläßigkeitin dem Dien�te, i�t ihm
der Ab�chied. gegeben. Jmgleichenvon einem Bedien-
ten: Jh hätte ihn gern länger behalten,aber wegen �eis
ner kränklichenUm�tände mu�te ih ihm den Ab�chied
geben, und auf eine andere Wei�e für ihn �orgen, Oder
auch: Weil er �o unordentlichwar, und oft aus dem Hau�s

blieb, habeich ihm den Ab�chied gegeben,
Verab�chieden, dünft mich, werde mehr von den

Soldaten und Bedienten ge�agt, wenn man fiegänzlich
ab�chôfft, und keine andere an ihre Stelle nimmt, So

�agt man: Als der Krieg zu Ende war, wurden viele Sol-
daten verab�chieder, Die�er vornehmeHerr, welcher
�ich auf �ein tandgut zur Ruhe begeben,hat alle �eine Bee

diente
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diente verab�chiedet , und nur zweizu �einer Aufware
tung behalten. E :

Kin Amcniederlegzen, kann eigentli nur von�ol-
chenPer�onen ge�aget werden, bei denen es �elb�t �tehet,
ob �ie eine Würde behalten wollen oder nicht. Ein König
kann die Krone, oder die Regierungniederlegen. Ein

unabh:nglicherFür�t, welcherbisherdie Armeen eines an-
dern angeführthat, fann �eine Befehlshaber�tellenieder-
lezen. Unterde��en, da es auch oft bei Privatper�onen
bloß;auf ihren Willen ankommt, ob �ie einem Amte lân-
ger vor�tehenroollen oder nicht, �o �agt man auch zuweilen
von folchen; Sie habenihr Amt niedergeleget,

12. Allezeit. Allemal.

cn dem Gebrauch die�er Wörter wird öfters gefehlet,
“ und eins für das andere ge�eßet, da dochjeglichesets

was ganz be�onderes ausdrúec.
'

Allezeit begreifet.erroas anhaltendes und be�tändiges
in �ich, welchesimmer �eyn muß. Allemal beziehet�ich
nur auf gewi��e Fälle, da eine Sache ge�chehenmuß, �o
oft die�e Fâlle vortomrnen.

Man muß allezeit tugendhaft�eyn, und man muß
allemal den Ver�uchungenwider�tehen,�o oft man gereiz
getwird, etwas Bö�es zu thun.

Ein mildthätigerMen�ch, i� allezeit zum Wohlthun
bereit, dahergibt er allemal reichlich, �o oft er einen Ar-

men �iehet, der �einerHülfebenöthigeti�t,
|

Man muß allezeit �eine Schuldigkeitdem Vergnügen
vorziehen; Aber man kann �ich allemal ejn Vergnügen
machen, wenn es der Schuldigkeitnichtzuwideri�t.

13, Thdricht. Lärri�h. Alber.
Thor. Tarr. Alberer. Ge?.

Da die Etymologiedie�er Wörter unbekannc,oder zum
wenig�tenzweifelhafti�t, �o können wir uns der�el«

5 ben,
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ben, zu Erfor�chungihrer eigentlichenBedeutung,nicht
bedienen,�ondern ��en �ie bloß nah dem mehre�tenGe-

brauche, und aus den gewöhnlich�tenRedensarten , in

welchen�ie vorkommen, zu be�timmen �uchen. Ueberdem
kann die Etymologieund Ab�tammungeines Wortes, zwar
bisweilen zu Entde>ung �einer eigentlichenBedeutungAn-

laß geben; Allein �ie kann nicht allemal, zu einer Regel
des Gebrauchs, und ihres Unter�chie>esin un�erer heuti-
gen Sprache dienen. Denn der Gebrauch,hat oft einen

Unter�chied zwi�chen�olchen Wörtern eingeführet, welche
der Ab�tammungnach,völligeinerlei bedeuten �ollten, und
die Alten haben manche Wörter in einem ganz anderen
Sinn genommen, als �ie jeßt unter uns haben,

Junun�erer Bibelüber�eßung, i� zwi�chen die�en Wör-
tern fa�t gar keinUnter�chied beobachtet,ja �ie werden bis-
weilen ín einem ganz fremden Sinn gebraucht. Z. B. in

den Sprüchw. Salom. eft LTarren und Thoren für Gott-

lo�e, oder �olcheMen�chen,weichekeineZuchtund Ermah-
nung annehmen wollen. Alberne für Einfältige.

Wenn man aber auf die gewöhnlichenRedensarten
Acht hat, �o wirdman mehrentheilsfolgendenUnter�chied
wahrnehmen, und man wird �ich wenig�tens niemals un-

recht ausdrüen, wenn man ihn beobachtet.
Ein Men�ch, welcheraus Uebereilungetwas thut, was

wider die Regeln der Klugheiti�t, der handeltthsdrichr.
Werallerlei ungereimte, und wider die Vernunftlaus

fendeDinge vornimmt, der handeltnärri�ch.
__

Werallerlei Po��en vornimme, und in �olchenDingen
Wis �uchet, worin weder Wis noch.ge�underVer�tand i�t,
der handeltalber.

Dem Chorenfehlet es an Klugheit, dem LTarren
an Vernunft, dem Albern an ge�unden Ver�tand, zum
wenig�tenzu der Zeit und in denen Dingen, woer alber

fhuc.
ö

Man
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Man�agt z. E. Du würde�t ein Thor �eyn, wenn du
das thun wollte�t, das i�t, du würde�t ohneUeberlegung,
Und widep die Regeln der Klugheithandeln. Jh bin ein

Thorgewe�en, daß ich das gethanhabe. So ein Thor
“bin i nicht, und dergleichen.

Einige�ehen es als eine thôrichte Handlung,Karls
des zwölften,an, daß, nachdem er �eine Armee �chon hatte
von Dresden abmar�chiren la��en, er in einer geringenVes

gleitungzurüfehrete, und mit dem Augu�tus früh�tückte.
Sie meinen, es �ey aus einer Uebereilung,wider die Res

geln der Klugheitge�chehen. Denn man hätte ihn leicht
können gefangen nehmen.

Einen zum LJIarren machen, heißtihn �o weit brins
gen, daß er allerlei ungereimte, und unvernúnftigeDinge
thun muß, Denke nicht , daß du einen LTarren vor dir

ha�t, das heißt,denfe nicht, daß du mit einem �olchenzu
thun haft, der �ich unvernúnftige und ungereimte Dinge
wird überreden la��en: Einen LTarren an etwas gefre�e
�en haben, dasi�t, �olcheblinde Liebezu einer Sache ha-
ben , wodurchman zu ungereimtenund unvernünftigen
Handlungenbewogenwird. Du wäre�t ein LTarr, wenn

du das thâte�t, das heißt: Du würde�t ungereimt, und
wider alle Vernunft handeln,

Es war �ehr nárri�ch vom Caligulagehandelt, daf
er �ein Pferd mit Namen Juncitatus, oft zur Tafel einlud,
es mit vergoldetemHaber futterte, und es zum Con�ulat
erhebenwolite, denn es war ungereimt, und wider die

ge�unde Vernunft.
Bisweilen bedeutet das Wort-närri�ch�o viel, als

aberwigig oder un�innig. Eri� närri�ch geworden,
das i�t, er hat den Ver�tand verlohren,er i�t �einer Ver«

nunfc beraubet.
Manbraucht auch die Wörter Thor und LIarxr, in

einem �ehr weitläuftigenVer�tande. Man�agt: Die

ganze Welt i�t vollerLTarren und Thoren. Erasmuszeige
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zeigetin �eineni Encomio morizæ, daß in allen Ständen
LIarrheit zu finden i�l.

|

Das Wort Alber, leitet Fri�ch vom niederdeut�chen
Alf, Alve, und holländi�chenAlverye her, (Siehe
Fri�ch Wörterb. beim Worte Alber). Er über�egetes:

Præ�tigiz, delu�iones, lu�us, jocus. Es-�cheinet al�o
�einer eigentlichenBedeutung aach, �olchePo��en auszue
drücfen, womit man andern ein Blendwerk vormachet,
es ge�chehenun mit Worten, oder mit der That. Man
findetbisweilen Men�chen, die einen be�ondernWis darin

�uchen, allerlei Zweideutigkeitenin Reden vorzubringen,
welche man auf franzö�i�ch Pagnoteries nennet, lu�tige
Schnaken zu erzehlen, wunderlicheGe�ichter zu �chneiden,
und dergleichen. Alle �olche Po��en, worin wirklichkein
Wis, noch ge�under Ver�tand i� , �ind albere Dinge.
Solche Men�chen �ind alber. Man nennet ein alberes

Mahrchen,daëjenige,worin �olchePo��en enthalten�ind,
Einen alberen Kerl, denjenigen,der andern �olcheunges
reimte Po��en vormacht. '

Es fommen auchdaher die Wörter Ahlfanz , Ahks
fanzerei, welcheman nochbisweilen höret.

Der vernünftig�teMen�ch, kann bisweilen eine Thor-
heit begehen,aber die LTarrheit und Alberheit, i�tnuv

 Unover�tändigen, und Kindern eigen, Dochkann man �ich
bisweilen nârri�ch oder alber �tellen, und darunter eine

Klugheit verbergen.
__

Das Wort Geck oder Gâck, i� nur ein niederdeut-

�ches Wort, ich erinneremich zum wenig�ten nicht, es bei
einem guten Schrift�teller gefundenzu haben. Es fommt
mit Alberer überein , indem es ebenfalls,einen Po��en-«
rei��er, oder alberen Men�chen bedeucet,

Den Geck �techen, i� eine albere Scherzrede, es

heißt,den Knochenunter dem Ohr, eines Kalhskopfsauf-
lô�en. Weil nun jemand, welcherdamit nicht gut um-

zugehenweiß, �ichgemeiniglichin die Handzu �techenpfle-
get,
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get, �o �agt man: Erhat den Geck ge�tochen,nehmlich
�ich �elber.

14. Stern. Ge�tirn.
Lie kleinen leuchtendenKörper, welchewir desNachts
= am Himmel �ehen, nennen wir Sterne, Alle Sterne

überhaupt,oder dochmehrereSterne, und be�onders dies

jenigen,welche�ich die Stern�eher, unter gewi��en Bildern

�ie Figurenvor�tellen, führendie Benennung des Ges
irns,

|

Ein Seern i� einzeln; Ein Ge�tirn be�tehetaus

mehrerenSternen. Die vorge�eßteSyllbe ge, welche
Collectivaanzeiget, als GeroUrm, Gehirn, Geflügel
u, �w, �cheinet die�es deutlichzu bewei�en,und ichzweifle,
daß man das Wort Ge�tirn, in der Bedeutung eines ein«

zigenSterns, bei guten Schrift�tellern ancreffenwerde.
__ Die Sterne werden abgecheilet, in Jer�terne und

Fix�terne, und die�e wieder , in Sterne der er�ten, der

mittleren, und der gering�tenGröße, Die Kometen nens
net man Schwanz�terne.

Die Scerne überhaupt,oder mehrereSterne, be
greiftman unter der Benennungdes Ge�tirns, wenn man

�agt: Das Ge�tirn betrachten: Sich nach dem Ge�ftirs
ne richten: Aus dem Ge�tirne welßagen. P�. 74. v.16,
Du mache�t, daßbeide Sonne und Ge�tirn ihren gewi�s
�en éauf haben, Ap, Ge�ch. 27. v. 20, Dain vielen Tgs

gen, weder Sonne nochGe�tirn er�chien, und dergl.
__

Von den Scernbildern, oder einer Anzahlmehrerer
Scerne, welche �ich die Sternkundigenunter gewi��en Bila
dern und Figuren vor�tellen, �agt man; Das Ge�tirn
der Jungfrau, des Wa��ermannes, der Fi�che, u. . w.

Unter einem gewi��en Ge�ttirn gebohren�eyn, und dergl.
Weil die Alten, den Sternen einen Einfluß in die ir-

di�chen Dingezu�chrieben,und aus dem Stande des Ges
�tirns in der Geburcs�tunde, das Schick�aleines Mens

�chen
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�chen vorherzuwi��en glaubten, �o �ind daher die Redens-

arten gefommen: Ein glüliches oder unglücklichesGe-

�tirn: Der Glücks�tern: Der Unglücks�ctern. Er

muß unter einem �ehr glücklichenGe�tirn gebohren�eyn,
und dergl.

152 Stern�cher. Sterndeucer.

Die Etymologie die�er Wörter lehret uns �chon einen
Unter�chied zwi�chenihnenmachen. Srern�eherzee

get einen �olchen an, welcherfleißignachden Scernen �ie-
het, und ihrenLaufbeobachtet.Sterndeuter führetden

Begriff mit �ich, daß man aus den Sternen, gewi��e Bes
deutungen, auf zukünftigeBegebenheitenmachenwolle.

Ein Stern�eher beobachtetden Himmelslau�, er be-

�timmet die Abwech�elung der Zeiten, die Mondsverände-.

rungen, die Fin�terni��e, und dergl. Seine Ausrechnun-
gen �ind gemeiniglichrichtig,und habenbei der Schiffarth,
der Erdbe�chreibung,und überhaupt,in demganzen gemei-
nen ¿eben großen Nußen.

- Der Sterndeuter, will aus dem Standeder Ge�tirs
ne, und ihrer Zu�ammenkunft, das Glück oder Unglúk
der Men�chen, fruchtbareoder unfruchtbareJahre, und

andere zukünftigeBegebenheitenverkündigen.Aber �eine
Schlü��e �ind �ehr betrüglich,und �eine ganze Wi��en�chaft
hat feinen Nußen.

*

Die Erkenntnißdes Stern�ehers, gründet �ich auf
gewi��e Wahrheiten, welcheman unwider�prechlichbewei-

�en kann; Der Stercndeurer, nimmt �olche Säte an,
welcheweder in der Natur noch in der Erfahrung gnug�a-
men Grund haben, Daher findet man, daß die Stern-
deuter, nur bei unwi��enden oder abergläubi�chenMen�chen,
in Achtungge�tanden, je mehraber die Zeiten erleuchtet
und aufgefläret worden, de�to mehr hat�ich die Hochach-
tung, welcheman gegen die�e Leute hatte, verlohren. Die

Wi��en�chaft des Laufsder Ge�tirne hingegen,hat �ich um

�o
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�o viel de�tomehrAchtungerworben,je mehrman einge�es
hen, daß �ie in unzählichenDingen ihrenNußen hat,

16, Lohn. Belohnung. Gebúr.
Lohnen. Belohnen.

Men nennet den Lohn, dasjenige,
was jemandver-

dient hat, und was man ihm zu geben�chuldig i�.

Flobnung dasjenige, was man ihmaus freiemWillen,
fürgelei�teteDien�te oder für ein Wohlverhalten�chenfet.

Ein Arbeiter verdienet �einen Lohn. Ein fleißiger
Schülerbekommeeine Belohnung, Jn Engelland hac
man �ich genöthigetge�ehen, der Schiffer Lohn zu erhö-
hen, Das Parlament hat zwanzigtau�endPfund Ster-
ling, zur Belohnung für denjenigenausge�eßt, welcher
den nordwe�tlichenWeg nachJndien durchHud�ons Meer:
bu�en findenwird.

“Der Lohnwird als etwas verdientes betrachtet, und
man nennek daher, auch die Strafe, welche eine bö�e
Handlungverdienet , den Lohn der�elben. Manfann

�agen: Die�er Men�ch bekam den Lohn�einer Verräthe-
rei, Es ward ihm der Lohnfür �o viel Bö�es gegeben,
und dergleichen,

Die Belohnung i� eigentli noh etwas mehr,als
was man verdienet, und wird nur guten Handlungenges
geben, oder zum wenig�ten �olchen, welche wir als gut arie

�ehen. Wenn wir mit einem Arbeiter zufrieden�ind, �o
können wir ihm úber �einen verdienten Lohn , nocheine

Belohnunggeben. Der AnführereinerDiebesbande,
gibt demjenigeneine Belohnung , welchereinen be�ons
dern Streich hat ausgeführec,aber er �iehet �olches auch,

ale
etwas Gutes an, in Ab�icht auf �einen be�onderen

uben.
Jm Fall die Belohnung, als etwas verdientes be-

krachtet wird, �o ge�chiehet�olches nur in Ab�icht auf ein

vorhergegangenesVer�prechen, weil jemand die Bedins

gung
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gungerfül�ec hat, unter welcherdieBelohnungver�pro-
chenwar. Woferre jemand den nordwe�tlichenWeg nach
Indien finden �ollte, würde man �agen können: Er hac
die Belohnung der zwanzigtau�endPfund Scertingver-

dient, in Ab�ichtde��en, daß �ie.dem Erfinder ver�prochen
i�t. .

q Eben die�er Unter�chied, muß billig,bei den Zeilwdr«
tern, Lohnen und Belohnen beobachtet-werden. Das
er�te heißt, jemanddasjenigegeben,was er verdienet hat,

oder den Lohn aguszahlen. Daszweite, ihm aus freiem
Willen zur Vergeltung!�eines Wohlverhaltens,etwas

�chenken. Die�er Unter�chiedgründet �ich zwar bloß quf
den Gebrauch, denn der eigentlichenBedeutungnach,�olls
te belohnen �o. viel heißen als den Lohn ertheilen;
Daaber der allgemeineGebrauch,mit die�em Werte den
Begriff eines freiwilligenGe�chenks verkuüpfee, welches
jemanden, zu Vergeltung�eines Wohlverhaltensgegeben
wird, ohnedaß er eln Rechthâtte es zu �odern, �o fón-
nen wir nicht umhin, -uns-nach dem�elben zu richten,und
Fein Schrife�teller i�t. berechtiget,die�es Worc in �einer ei
gentlichenBedeutung zu nehmen,weil �ie nichtgebräuch-
lich i�t. :

Selb�t in �olchenFällen,wo �ich das Worebelobnen,
einigerMaaßen aufcinen wirklichenVerdien�t beziehet,
¿- D. wenn man �agt: Einen Arzt, einen Gei�tlichen, eie
nen Sachwalter belohnen , i�t dochallemal.der Neben-
begriffdabei, daß man etwas mehrgebe, als der Verdien�t
beträgt.
-

_

Wenn man �agt: Æinen Arzt belohnen , �o hat
die�es.Wort eine Beziehungdarauf, daß er etwas verdie-
net hat; Aber es i� zugleichder Nebenbegrifdamit ver-
knüpfet, daß man ihn nichtnach einem gewi��en ve�tge�eg«.
ten Prei�e bezahlet, �ondern ihm für die gehabteMühe,
nachdemman vermögendi�, �o viel gibt, daß er zufrieden
�eyn fann, und welchesmehrbecrägec,als er fodernfönnce,

wêenn
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Wennihrz eingewi��es dafür aüsgemächtwäre:Jm Fall
dem Arzte,für jeden Be�uch; für jedes Recepê,welches
er ge�chrieben,und derglêichen,étwas gewi��es zu bezähleñ
ve�tge�eßecwäré, und mäân ihrh nicht mehrZabéals die-
�es, #0würde nian nicht �agén könnenè Jch habedenArzt
belobnet ; �ondern niân würde �agen mü��en: Jch habe
ihni�ein Gebür gegeben; Denndié�es Wort i� in �ol-
then Fällengebräuchlich, unden unangèrehiünenNebens

bégriff,der Wörter Lohn und lohnenzu vermeiden. |
_ Aufêben�olcheWei�e; belohnet man, einen Gei�tliz
hen, wénn máân dasjenigè, was máti ihm gibe, nach der

Erkenntlichkeitund Dankbarkeit éintichtek; welche man

fie�eine Bemühunghakt, und ihm mehrgibt, als ihm
oh�t; dérn heëgebrachtenGebrauche, oder der oberfeicli«

then Verordnungna, ve�tgé�eßet und ausgemachti�t.
Gibt män hin bloß die�es álleii , was ihmgegeben wer-
dén nuf, �6-gibt nan iht auch. nite �eil Gebúr, und
knn ficht ‘�ägen? Jch habé ihn belohnt.

__

Esi�t den Gei�tlichénan einigenOrten,fürjedeTaufe,
Trauung; und dérgl,welche�ie verrichten;etwas gewi��es
âusgeniacht,�ó ihnêngêgebériwerden muß, und als ein
Theilihrer Be�oldungange�ehénwird, die�es heißt, ihr
Gebür. Daher findetman jn einigenKirchen-Ordnuns«
ge, an �olchenDeëterr , ws �öwol Lutheri�chèâls Refor=
imirtê ihêëKirche habën; däß den Verlöbten , wenn�te
Porivér�chiedenénCotfeßjônét �ind, éëlaubet ird / die
Téaiutig vetkichteiìzu kä��ei, von welchemPrediger �ie
ivolleïi; „¿dôhmü��ei �iè denijenigerPrédigër, welchem
„eigentlich,déi Vetördtiurignach,die Traue zukomme,vot

het �ei GébÜrêntrichtéti,zz Es heißtnicht: Sie mü��en
ihnvorheëbelöbin |

_ Eben �ó neññet mâî Gebür, bagjenigè, was dem

Sachwaltergegébeiìtverden muß, und was ihin durchdie
Kainmergerichks-Öktdnungbe�tinimeri�t. Wer ihmnicht
inehrals die�es gibé,gibtihmnur �ein Gebür. Wenk

__

Sto�ch I: Th. C ivlr
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wir hören,daß ein Sachwalter �agt: -Jch bin von die�en
Manne gut belohnetr worden, �o werden wir gewißniche
ver�tehen, die�er Mann habeihm nur �eine Gebürenrich-
tig und in gutem Gelde bezahlet, �ondern wir werden �o-

‘gleich den Begriff damit verknüpfen,er habe aus Er-

fenntlichkeit, für �eine gehabteBemühungen, ihm noh
mehr gegeben, als die Gebúüren betragen. Das Wort

Gebür, gibeallezeit den Begriff, daß man etwas als eine

Schuldigkeit fodernkann.
Wenngleich einer oder der andere Schrift�teller,�ich

des Wortes belohnen,in einem bô�en Sinn bedienet,fo
i�t doch �olches allemal auffallend, und die Redensarcten:
So wurd ihm �eine Untreue belohner. Eri�t fúr �ein
Verörechen mit dem Schwerdte belohnet worden, belei-

digen, meinem Erachten nach, wirklich ein hochdeut�ches
Ohr. Man wird allemal be��er dafür �agen : So wurd

ihm für �eine Untreue gelohnet : Für �o viele Verbrechen
i�t ihm mit dem Schwerdte gelohnet worden, weil bes

lohnen in dem gewöhnlichenGebrauche, einen guten Sinn

hat, und �o etwas anzeiget, was jemandenüber �ein Ver»

dien�t, aus freiemWillen für �ein Wohlverhalten-gegeben
wird,

7 Befehlen. Empfehlen.

Eigentlich�ind die�e Wörter gar nichtgleichbedeutend,
“

denn befehlen heißt �o viel, als das lateini�cheJu«
bere, Empfehlen hingegen, �o viel als commendare,
unterde��en pflegten doch die Alten, �ie in dern lebteren
Ver�tande,als gleichbedeutendzu brauchen,Daher �tehet
P�. 37. Befiehldem HerrendeineWege. Apo�t. Ge�ch.20,
32. Jch befehleeuh Gotec, und dem Wort �einer Gnas
den, und daher kommen die Redensarten: Seine Seela
Gott befehlen.Gotrc vefohlen, und dergleichen Jn
die�er Bedeutungwird man das Wort befehlen um der

bibli�chenRedensarcen willen,nochzuweilenin den Schrif-
ten
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ken der Gottesgelehrtengebrauchtfinden. Ja in einigen
Provinzen,�agt man nochjeßo: Jch befehle michJhnen,
Jh befehlemichJhrer Gewogenheit,

:

Es iaber be��er, beide Wörter auf �olcheWei�e zu

Unter�cheiden,daß man befohlen allezeitin dem Ver�tan-
de als das {ateini�cheJubere, empfehlen hingegen,als
commendare brauche.

Und die�er Unter�chiedwird �owol von guten Schrift»
�tellern, als auch in den mei�ten ProvinzenDeut�chlands
beobachtet,Man�agt: Jch befehle dir, die�es zu thun,
Ich habemeinem Bedienten befohlen, dahin zu gehen.
Ih empfehle michJhrer Gewogenheit,Jch will mich

hremgeneigtenAndenken be�tens empfehlen. Wir �a-
gen auch niche: Ein Befehlungs�chreiben,�ondern ein

Æmpfehlungs�chreiben.Ju der Mode�prache der

Höflichkeitwird empfehlen für Ab�chiednehmenge-
brauche. Jch will mich Jhnen empfehlen, d. i. J<
will Ab�chiednehmen. So �agt Gellert:

Nein, denn�ie fängthon an �ich be�tenszu em-

pfehlen,

18, Verbergen. Ver�teden. Verhbehlen.
|

Verkriechen.

Zennwir auf die EcymologieAchehaben, �o werden
wir auf die Spur des eigentlichenUnter�chieds zwi

�chen die�en Wörtern kommen, Das Stanmwort, ber-
gen, heißt �o viel, als in Sicherheitbringen, Man �age:
Das Schif litt zwar Schifbruch,aber die Leute und Waas
ren wurden noh geborgen. Die�er Men�ch birget�ich
�chon. Er hat �chon�o viel ge�ammlet , daß er �ich ber-
gen fann, dasi�t, er hat �chon �o viel, daß er vor allem

angelund Nothge�icherti�, Wennich er�t dahin fom-

me, bin ich�chongeborgen, dasi�t, ichwerde da �icher
eyn,feo

C3 Das
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Das Stammwort �tecken, heißt eine Sache in die
andere thun: Man �agt: Jn den Sa �tecken, in die

Ta�che �tecken. Verbergen hat al�o eine Beziehung.
auf die Sicherheit, Ver�tecken zeigetnur an, daß eine

Sache nicht �oll ge�ehen, oder gefündeiwerden;
Was �icher �eyn �oll, verbirget man, Was niche

�oll ge�ehenwerden, ver�tecer man:
E

Adam ver�teckre �ich, 1B. Mo�. 3,18. Er‘vollte �ich
in �einer Blô��e vor Gott nicht�ehen la��en. Der Prophet
Elia verbarg �ich am Bache Crith, 1 Buch der Kön. 17, 3.

, damit er vov den VerfolgungenAhabs-�icherwäre: Viele

Thiereverbergen�ich in ihren Hölen, um �owol vor deni

Nach�tellungen als vor der rauhen Witterung �icher zu
�eyn, und in �olchem Ver�tande wird man die�es Wort

mehrentheilsgebraucht finden, wen von lebendigenGes.

�chöpfen die Redei�t. R
Jn deroberdeut�chen Mundart aber, heißtdas eins

facheWort bergenauch �o viel als verhehlen, denAus.

gen- oder der Kenncnißentziehen„' in welchem Ver�tande
es auch in der Bibel vorklommt,Sprüchw.12. v.16. Wer
die Schmachbirget, i�t wißig; Syr. 12; v. 3. Wenns
aber übel gehet, �v fann �ich der Feindnichtbergen ¿ Dá-
her wird auchdas zu�ammenge�eßteverbergenzuweilen
in �olchemVer�tande genommen, und zwar me enrgeilswenn vonleblo�en Dingenoder gewi��en Sachen bie Redé
i�t, z. B. 1 B. Mo�. 1g. v. 17, Wie kann ichAbrahani
verbergzen, was ich thue. P�.143. v. 7, Verbirg deiri

Antlißnicht von mir. Män nennet verbörgzene Dinges
verborgene Wahrheiten,diejenigeri,welcheder Kennt«
niß der Men�chenenczogen�ind, und degl,

Doch wird man hiebei auchdie�en Unter�chiedfinden,
daß man verborgene Dinge,verborgéne Wahrheiten,
diejenigennennet , welchegeheimgehaltenwerden , oder

ihrerNatur nach �o be�chaffenfind, daß fie nichtleichtzu:
der Kenntnißeines Men�chengelangenkönnen; Hingegen

Ver;
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Ver�teDte Dineze,ver�teckte Wahrheiken,diejenigen,
welcheman vor�eßlicherWei�e, mit etwas anderesgleich�am
‘bedetfet,damit �ie nicht �ogleichge�ehenwerden, und in die

Augenfallen. Der Metaphy�ikus �uchet verborgene
Wahrheitenzu erfor�chen;der Dichter ver�tecket die

‘Wabvheit-unter eine Fabel.
'

Noch ein anderer Unter�chiedzwi�chendie�en Wörtern,
Ve�tehetdarin, daß in �olchen.Fällen, wo man beides ver-

eckenund verbergen gebrauchenfönnte, daser�te mehr
der gemeinen , der zweite hingegen mehr der erhabenen
Sprécharteigen i�l

_ Verhbeblenfommeher von dem alten VerboHeh-
Ten,welches aber jéßtniht mehr gebrauchetwird, da es

von feinemcompo�ita verdrenget worden. .Man verhech-
let dagjenige,was nicht befannt werden �oll. Du ha�t mir

die Wahrhèitverhehlet, das i�k, du ha�t �ie mir, nicht
befanntgemacht. Die ge�tohlenen Sachen verhehlen,
Héißtr,le ver�chweigen,damie der Dieb�tahl nichebekannt
werde. - Seine Sünden verhehlen, heißt, �ie nichtbe-

kennen, oder befannemachenwollen,

Jerem.16, 17. �tehet die�es Wort zurücfkehrend,(als
ein reciprocum)�ich verhehlen, es i� aberjeßo nicht
mehrals einzurüffehrendesZeitwortgebräuchlich.
*

 PVerkciechendrücket ebenfalls, ein Verbergen oder

Ver�teckenaus, es führet aber zugleichdenBegriff einer

gro��en Furchtmit �ich, und:�cheinethergenommenzu �eyn
von den wildenThieren,welcheaus Furcht, in ihre Höhlen
Fèeiehen. Die J�raeliten verkrochen �ich, in Höhlen,
Klüften und Fel�en, vor denPhili�tern,x Sam. 13, 6.

19. Wörter. Worte.

Nonbeiden i�t die Ein�acheZahl ein Worc, und es

�ind viele, welchedafürhalten,einWort habe nur

die mehrereZahl doppelt , �o, daß man beides Worte
und Wörter , in einerlei Ver�tande brauchenkönne.

C3 Wip-
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Wippel �chreibe in �einen Anmerkungenüber Bödifers

Grund�äge, S. 75. „Man macht die�en pluralemahun-

»dantem eben nicht zur Súnde. Er�cheine aber 0 ty-

„ranni�ch zu werden, daß er Worte, fa�t verdrenget, und

vallein regieren will. Aber der Gebrauchhacwirklich
einen großenUnter�chiedder Bedeutung,bei die�er doppele
ten mehrerenZahl eingeführet, er lehret �ogar diejenigen
recht �prechen, welche nicht einmal darauf Acht habenz
Und wer irgend ein deut�chesOhr hat, dem wird es gloich
fremdevorkommen,wenn jemanddie mehreréZahlWWdrs

tehbrauchte,da, wo er Worte �agen �ollte, oder umgee
ehrt.

Fri�ch �agé in �einem Wörterbuch, 2 Th. 458 Seite:
»VWeorcthat im plurali Wörter, wenn es die blo��en
„Buch�taben andeutet: Die Worte aber, �agt man,
„wenn man auf den Ver�tand der�elben�iehet.,, Diefev
Uneer�chiedi� richtig.

Wörter gehörenzur Sprache: Worte zur Rede,
Eine Sprache be�ktehetaus vielen Wörtern, aber in dey
Rede werden die Worte ausge�prochen. Wer eine Sprae
che lernen will , der muß viel Wörter in dem Gedächte
niß behalten. ManchemMen�chen, muß man viel gute
VPorte geben , ehe man etwas von ihm erlangen kann,
Die Worte gebeneinen ver�tändlichenSinn, dieWsdre
ter �ind nur blo��e Bilder einzelnerSachen. -

Hieraus�iehet ein jedergleich,daß im Deut�chen zwie
�chen Wörter und Worte, eben der Unter�chied �ey,

“welcher �ich im Franzö�i�chen,zwi�chendes mots und des
parolesbefindee,

|

Alle un�ere Sprachlehrer, fagen deswegen ret:
Hauptwörter, deitwörter, LTebenwörter, niche
Hauptworce, JFeitworre,LTebenworte; Man fagt
niche ein Worrebuch, �ondern ein Wsrrerbuch 4 Denn
man brauchedie mehrereZahlVWsrrex von der Sprache,
Man wird niemals hôren,daßein Prediger �agen wird:

Die
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Die Werter un�eres Texts, enthgltenfolgendeWahrhei-
ten, �ondern ex �age: Die Worre un�ercs Texts, die

rtworte, weil er auf den Ver�tand der�elben�lehee,
Soi�t es recht: Sprúchw. 18,8. Die Worte des Vers

läumders�ind Schläge, und gehencinem durchsHerz.
gmgleihenJoh, 6, 63. Die Worte die ichrede, �ind

ei�t und �ind Leben;weil man von ejnexRede,die meh«
rere Zah{Worte braucht.

Anmerkung.Esi�t wohl der Mühe werth, zu unter�uchen,
woherdie�er doppeltePlural, welcheneinigeWörter im Hochdeuts

en haben, �einen Ur�prung genommen, Jn den älte�ten Urkun-
den un�erer Sprache, erinnere ichmich nicht, den Plural in ex ge-
fundenzu haben; Jm Gegentheil, man findet beim Ottfried,
Willeram u. . 10, Chindo, uvorte, manne, piladi, fúr Kinder,
Wörter, Männer,Bilder, und dergl,

SBerxJicbinger�cheinet den Plural �n er, fúr eben �o alt als
den andexen zu halten , er �chreibt in �einen Unvorgreiflicben
Vor�æeblâgen,die teut�cbe Bibel nacb der Ueber�etzung des
{rel. Luthers betr. in der Vorrede, a. d. 8 S, „Ich halte die

„„Seltenhz?itdes er, für einen Fchlexder vorigenZeiten. Die Als

uten kamen wit �ich �clb�t nichtüberein. Jn den Schri�ten des 13ten

Jahrhunderts, findetmay �hon, Dêrfer, Chinder, Gelter,
»Châler und dergl, Jm 14$cc. �chrieb man fa�t be�tändigGüec-
9xter, und dochfindet man nochWâlde. Jn IJ. H. Falken�ieins
»Alterthumernauf demn t7ordgau, 1 Th. 279 S, i�t eines im
59 Lec, ge�ehriebenenCodicis gedacht,in welchem diePhylakteria,
»Plecbir, (von Plech) genannt werden: Da hingegen im Reli-
5 gions Frieden 1555, nod Schloß, �ûr Schlößer �tehet. Woher
sfam nun wohl die Endung dexmehreren Zahl ohne er 7 Ich will
5-26 �agen. Jun der naçchläßigenSprache, der Oberdeut�chen Läns-
oder, hat das bloße e, am Ende etlicher Wörter, das en etlicher
»Wörter,und das er, ganz einerlei Klang. Man�pricht z, B-

„Pfanna, Saama, fanga, �inga, Felda, Schu�ta, fár Pfanne,
,Saame, fangen, �ingen, Felder, Schu�ter. Weil nun die Al-
uten wu�ten, daß die�e Endungbisweilen einbloßes e bedeutet, �o
„�ehten �ie aus Unacht�amkeit,oft ein e, wo die Natur der Spra-
ohe, das er erfoderthátte. „

|

Berr Adelunghält da�úr, „daß der Plural iner, aus den
oMordlichenGegenden her�tamme, inden er die gewöhnlicheEn-

odung des Pluxals im Dáni�chenund Schwedi�cheni�t, auch unter

C 4 den
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e,denDeut�chenMundarten,in derSäch�i�chen und ihrenTöchtern
„am háufla�ten, und aus der�elben in dieHochdeut�chegekommen
vi�t. Wöórterb.1 Th. 1706S. =

_

“Es i�t woblglaublich,daßdexPlura� în er, aus einet be�onderen
Mundart herrúhre; Aber dqrin kann ich der Meinung des Hen,
Adelungnicht beitreten, daß er zunÄcþ�}aus dannordlichen
Gegendenber�tamme, und in der Säch�i�chenMundart
tindibren Tôcbrern am hâäirfig�ten�ey. Denn es finder �ichnicht
nur die�er Plural, ín der ganzen Engli�chenSprache,welchedocheine

Tochter dex �äch�i�chen Mundart i�k, und in derholländi�chengar
nicht, �ondernich habe ihn. auch, �o weit ich bei meinem geringen
BüchervorxachedieOberdeur�chenund Niederdeut�chenSchrift�tels
ler vergleichenfönnen,eherbei jenen als bei die�en gefunden.

Ich habe zwei alte niederdeut�chePaßionale, oder Keven
der Hillighenvor mir, deren'das eine 1487, und das andere1517
gedruckti�t „in beiden aber fome der Plural in er niemals vor z
Ich findeallezeit, Uianne, Wwe, Gee�te, für Männer, Weis
ber, Gei�ter, und bet denenjenigenWörtern, die �chon im Singus
�ar ein r haben, welchesim Plural nichzfann weggeworfenwer:
ben, wird dvch allemal ein e hinten angehenger, als Denere,
Brôödere,fürDiener, Brúder. Jn der Sa��en Kroneke von

1492, �fehet ebenfallsdex Plural Worme , für Würmer, Jn
Wal�chen Landen temen Worme de dar gbederen�pe �gs
pele ta Lootin Kocu�te,

“

Jn einer altenPomrner�chenBibel, gedru>tzu Barth 1588,
habe i denPlural in er zuweilenge�unden, z. B, Göder, Bs-
Fer, furGötter, Bücher,wofür die Paßionale nochallemalG6-
de, Hokehahen. Vermuthlichrühret �olches daher, well der

Niederdeut�cheUeber�eter, die Hochdeut�cheteber�ezungD. Lu-
tbexs zum Grundegeleget, und aus der�elben, den Pluralin er
angenommen hat, wiewoler es nur �e�ten gethan, und die�enPlus
ral, auch oft, mehr nach �einer Mundart bequemet,und durchein

angehengtes e, weichergemachthat, z. B. Ae>kere,Rindere,
�on�t �ebet er gewöhnlichWjwe, Schwerde, Wörme, Lywe,

Gee�te,für Weiber, Schwerdter,Würmer,Leiber,Gei�ter, und-
dergl.

C

Hifigegenîn den Oberdeut�chenBibeln, wird er �chon eherge-

funden. Ich habe zweialteAysgabennach�chlagenfönnen, deren

eine zu Júrig 1536,‘und die anderezu TTúrnberg 1583 gedruckt

i�t, in beiden wird ‘die�er Plural häufiggebraut. Im Theuer-
dank, font er ebenfalls�hon

Mef-
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MeinemErachten nach, kann man hieraus einen Beweisneh-
Men, dâßdie�er Plural, ehcrim Oberdeut�chen als Niederdeut�chen
� gebräuchlichgewe�en, und vielmehr aus jener , als aus die�er

Mundart her�tamme, welches auch mit der Natur beider Munda

arten übereinzufkommen�cheinet, da, wie der Herr NT. Fulda,
von beidenganz richtigbemerket, 40 S. Schuarren und Zi�chen,
dasbekannteEigenthumdes Hochdeut�cheni�t, der Niederdeut�che
hingegen,die weicherenTöneliebet. :

E

Wenngleich das er, die gewöhnlicheEndung desPluralsim
Däni�chenund Schwedi�chen i�t, �o folgetdochdaraus nochnicht,
daß �ie ausdie�en Sprachen in das Deut�che gekommen �ey, oder
ausdennordlichenGegenden her�tammen mü��e, denn �o mü�te na-

fürlicherWei�e, der Plural in er, eher von den niederdeut�chen
als oberdeut�chenSchrifc�tellerngebraucht �eyn, wovon man aber
das Gegentheilfindet. Und noch jetzt, da die hochdeut�cheMund«
art, în denniederdeut�chenProvinzen �chon gewöhnlichergeworden,
pvird may dach den Plural in ex, unter den gemeinen Leuten nur

�eltenhören: -

Ste �agen noch Défke,fúrTücher, Böke, für Bü-
cher, und dergl.

_

SSSI
‘

… úHerx Adelung �agt weitey: „Daher rühret. es denn, daß
»vieleWörter,dje jm Hocbdeut�cheuPlural ein er bekornmen,bei
den áltcrenund mittleren Obêrdent�chen ein bloßes e haben, die

„Manne, YWeibe,Pfande, Wâlde, u. w.,, Jch �che aber

gar nicht,-warumer die�es, nur von den Oberdeut�chenbehauptet,
dennman findet es ebenfalls, bei den niederdeut�chenSchrift�tel-
lern: Manne, Wiwe, Dôtke,Bilde, für Männer, Weiber,
Tächer,Bilder, und dergl.i�t ihnen ganz gewöhnlich, und �ie ha-

“bendie�en-Plurak noch länger beibehalten,als die Oberdeut�chen.
Jch will.nur ein Paar Bei�piele anführen. Ju dem -Paßional,
heißt es vonS. Clara: Unde. wue�ch den zeken-vrouwén ere.

Dôke, und wu�ch den �iechenFrauen,ihre Tücher.207Bl. Der

heil.Longinus, �agt zu den bó�enGei�tern : Warumme wane
gy inden Bilden 2 Warum wohtet ihr în den Bildern? Es ha-
ben al�o diejenigenWörter, welchejeßt den hochdeut�chenPlural
in er leformmen, vormals: nicht nur im Oberdeut�cheri, �ondern
auchim Niederdeut�chenein bloßese gehabt.
Nachdem aber der Plural in-er; in Oberdeut�chlandangefan-

gen gewöhnlichzu wexden,i� er auch in das Hochdeut�che gekom-
men, und zwar �theinet es, daß man anfänglich,beideohneUn-

ter�chied gedrauchthat. So findet man den doppeltenPlural,
Keibe und Leiber, noch in un�erer Bibelúber�ezung,z.B. 4B- .

Mo�-14. v, 32, Ihr �arat euren

Zeibern,und v. 33. Bis daß eure

: Leibe



42 Alt. Veraltet, Altväteri�ch,Alterthum,
Leibe all werden. Bilde und Bilder. 2 Chron, 4. v. 3. Vch�ens
bilde. Cap, 28. v, 2. gego��ene Bilde. Thale und Châler. He-
�ek. 36, v. 4. Zu den Bächen und Châlern. v. 5. Zu den Bácheu
und Thalen.

'
-

Mit der Zeit wurd bei. vielen Wörtern, der alte Plural in
von dem neuern in er verdránget , und es blieben im Hechdeuts
�chen nur wenig Wörter, in welchen man beidegebrauchte,wies
wohl man keinen Unter�chied machte, �ondern fie als vollkommen
gleichbedeutendan�ahe, und �ich zuweilendes einen,zuweilen des
andern bediente. Endlichging man noch weiter,und fingan, den
zwiefachen Plural , auch in zwiefacherBedeutung zu brauchen,
man machte einen Unter�chied , zwi�chenWorte und Wörter,
Bande, Bänder, und Bände, Ge�ichte und Ge�ichter, und

dergl. welcher jet, wenig�tens in einigenWörtern,von allen gus
ten Dchrift�tellern beobachtetwird,

20, Alt. Veraltet. Altväteri�ch,
Alterthum,

A t beziehet�ichauf die Zeit, Veralter auf den Ge
**

hrauch, Altväteri�ch auf den Ge�chma> und die
febensart. Alterrhum auf die Sachen.

Was �chon viele Jahre währet, imgleichenwas niche
mehr neu oder jung i�t, nennen wir alt. Was nichtmehr
gebrauchtwerden kann,i�t verg[tez, Was nichtnachdem

heutigenGe�chmacki�t, uudmic der jezigentebengartnicht
überein fommt, i�t altväteri�ch. Dinge, die aus den
alten Zeitenhernochübrig�ind, �ind Altertdümer.

__

Ein Mann, weleher�chon viele Jahre gelebthac, i�t
ein altey Mann. Ein Thalex,der �hon vor mehrals ei-
nem Jahrhundertge�chlagenworden,i�t einalter Thaler,
Ein Pferd, �o die Jahre, da es in �einer völligenKraft
i�t, �chon zurü> gelegethat, i�t ein altes Pferd.

Ein Kleid, welchesabgenugeti�t, und nichemehrgee
braucht werden fann,if veralter, Aufder ganzen Rei�e
der (J�raeliten, waren ihreSchuhenichtveraltet, Ein
Haus, welchesnochnach der Gocthi�chenArt gebaueti�t,
j�t alrväteri�ch.“Die Verzierungenin einem Gemach,

: welche
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welchenichtnach dem je6igenGe�chma�ind, �ind altvás
teri�ch. Von einem Men�chen, welchernoh immerbei
der Lebengart,und den Gewohnheiten�einer Vorfahren
bleibt, �age man: Erhat altväteri�che Sitten.

:

Die Spib�äulen in Aegypten,Bild�äulen, Münzen,
Ringe , und dergleichen,von der Griechen oder Römer
HBeiten, �ind Alterthúmer. So �agt man au; Das
Alterthumeines Ge�chlechts, einer Stadt; Das heid-
ni�che, das chri�tlicheAlterchum: Der gute Ge�hma>
des Alterthums: Es �hme>et nachdem Alterthum,
Und dergl,

EinigeLeute verwahren�orgfältig , die alten Bilder
IhrerUrelternund Vorfahren, (hier�agt man alten Bilo -

der», in Ab�icht auf die Zeit, weil die�e Bilder �chon vor
vielen Jahrengemahlec �ind) ver�chiedene die�er Bilder
find �o verglret, daß �ie nicht mehr zur Zierde dienen fôns
nen. (Veraltet beziehec�ich hier auf den Gebrauch, wo-

zu �ie nichtmehr nugen,) Auf die�en Bildern �iehet man,
die damaligeKleidungsart, �elbige fommt uns aber jeßo
�ehr alrväreri�chvor. (Altväreri�ch �iehet hierauf den

Ge�chma>, weil die damaligeKleidunggar nicht nachun-

�erem jeßigenGe�chmacki�.) . Einige die�er Bilder, �ind
{o �chön gemahlet, : daß �ie verdienen als Alterrhúmer
aufbehaltenzy werden, weil �ie von der Ge�chicklichkeitder

damaligen Kün�tler zeugen fömen. - (Hier �agt man Al-

terthümer, in Ab�icht, daß es Dinge�ind, welcheaus
den alten Zeitenherrühren.)

21, Bekenntniß, Beichte,
Len dem eigentlichenSinn, welchendie�e Wörter haben,eÎ wird Bekenntniß von allen FehlernÜberhaupt,
Beichte nur von den Sünden gebrauche, y

Man bekennet, was manUnrechegethanhat, oder
wás mn hat verborgenhaltenwollen, oder eine Sache,
worüber man befragetwird. Ein Mi��erhäter bekennet

-

in
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1 der peinlichenFrags „ �ein Verbrechen:und �eine Mit-
geno��en. Manbeichtet �eine Sünden vor Gott, und

‘auch.vor. dem Seel�orger. .---

Das Wort Bekenncniß.i�t allgemein,und.wird da-

Her �owohl von einer Befenntniß der Sünden vor Gott,
‘als von einer Bekennétniß�einer begangenenFehler, vor

den Men�chengebraucht, Das Wort Beichtei� einge-
Fchränkter,-man braucht.es allein von der Bekenntnißder
Säünden und �onderlich von derjenigen Bekenncnißder

Söäünden,welcheman vor dem Gebrauch des heil.Abend-
mahls ableget. Daher�agt man in einigenGemeinen:
Zur Beichre gehen, Beichte hsren, Beichte �izen.
Man nennet Beichtvaxer,,.den Prediger , bei-welchera
‘man zur Beichte gehet; oder von welchemmangewöhn-
Tich.das heiligeAbendmahlzu empfangenpfleget, und
dergl. Daher fommt auchbas Wort Ghrenbeichre,
und weil die�e heimlichge�chiehet,�o �agt man bisweilen
von einem Men�chen,der uns heimlichetwas bekannt hat:
Er hat es mir gebeichret. Jmgleicheli,weil die Prie�ter
bei der Ohrenbeichte ,-gemeiniglihihre Beichtkinder
genáu auGufragen pflegen,�o �agt man von einem Mén-

<en, der bei einer �chgtfenBefragung, etwas zu befen-
‘neu anfängt: Er fängtan zu beichten. Bei den Alten,
wurd das Wort Beichte;‘auchvon der Bekenncnißdes

Glaubens, unter Verfolgungenund Martern gebraucht.
Deichtiger hieß ein Märrprer,der um derBefkenntniß
des Glaubenswillengemartert wurd, wie aus WWachters

Glo��ar. und Fri�chens Psrterbuche zu er�ehen i�t.
Undich findeein Bèi�piel davonin einemNiederdeut�chen
Paßional.17 Bl. Sunte Peter, woas epn Bichtiger,
myente hé bekandeden chri�tenen Lowen, in �iner
WMartere. Wiewol es �cheinec,daß man zuweilennoh
einen Unter�chied, zwi�chenBeichrticzerund Märcpyrer
gemachthabe, uñd.durchden er�ten , einen �olthen ver-

�tanden, welcherzwar Verfolgungund Marter, e“t nicht
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nicht den Toderlitten , durch den zweitenhingegèneinen

�olchen , welcherum des Glaubens willen , wirklichauch:
den Tod ausge�tanden. Denn ich finde von einem an-

dern Heiligen:Over�t de hillighe KRerke, belr en-

vor enen Bychtiger ; unde vor nenen Marteler.
_ Beichtekommther vori dem alten Worte , gichen,

begichen, welches �o-viel als �ägen, bekennen hieß,
daher wár in den Rechten das Wort Urgzichegebräuchs
lich, für die Aus�age, und Bekenntniß der Mi��ethact.
S. Fri�ch Wsreerb. B. W. Gichr.

InTheuerdank; kommt häufig jehen ; für �agen
vor. 3. Bi:

Cap. 77. Wider das wurd der Heldnichtjehen,das
i�t, er wird nichts dawider �agen

Cap.95. Das mag ich mit Warheit jehen:
Cap:i09.Darauf mág i< mit Warheit jehen

- Dasdex Held , dás- als hacgetan
Mit �einm fréyniwilleri daran.

22: Fin�ter. Dunkel. Du�ter oder

Dú�ter:

DISgar kein Lichtzu finden i� ; da i�t es fin�tér. Wo-
das Liche�o weit ehtzogeni�t , daß man nichégnug-

�am �ehen kann, da i�t es dunkel, Wodas Lichtdurch-
zwi�chenkömmendeKörper zu �cheinen verhindert wird,
dá i�t es du�ter» oder dú�ter: E E

'

- _Jni Fin�tern kanii nai gár nichts�ehér , im Duns
keln und im Du�térn, fani man zwar noh etwas �ehen,
aber dochdie Vorwürfenichtrechtunter�cheiden.

Fin�ter i�t einé gänzlicheBeraubungdes Lichts:
Dunkel imd Du�ter nur einé Berauübungdes nöthigen
ths PE

Dadie�e beiden lehtenWörter , in �olchemBegrif-
miteinander Übereinkommen, �o werden �ie auchgerneinig-
lich, eins für das andre gebrauche,Man�agt ¿Enunbs,
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dunkler Wald, dunkle Kammer, dunkle Wolke,
und auch, ein dü�terer Wald, duftere Kammer, du-

�tere Wolke, und dergleichen. Allein es �cheinet doch
die�er Unter�chiedzu �eyn, daß dunkel �ich bloß auf die
Beraubungdes nöchigentiches, du�ter zugleichauf dags

jenigebeziehe,wodurch das Lichtzu �cheinen verhindert,
oder wodurches uns geraubet wird. Ein Wald i�t dun-
Fel , weil nichtLichtgenug darin i�t : Eri�t du�ter, weil
die Bäume mit ihrenBlättern das Lichtverhindern,hin-
einzufallen. Eine Wolke i�t dunkel , weil �ie kein Licht
hat, im Gegen�as der helleren, durchwelchenocheinige
Ucht�trahlen,auf uns herabfallen: Sie i�t du�ter , weil

�ie -die Strahlen der Sonne zurú> hâlc, und uns zu
�cheinenverhindere.

Die Etymologie�elb , �chelnet es anzuzeigen , daß
du�ter �ich auf �o etwas beziehe, wodurch wir zu �ehen
verhindertwerden. Fri�chleitet es in �einem Wörterbus
che, auf der 213 Seite von dufeln, dú�eln , dú�elich,
her , und dadurchwird e‘ne Becäubung des Gehirns ana

gezeigec,die durcheinen Schlag, oder �tarke Herumdre-
hung verur�achet i�t. Auch nach die�er Ecymologie,wür«

deal�o du�ter , auf �o etwas gehen, welchesuns verhin-
derr , die Vorwürfegetiau zu �ehen, und zu unter�chei
den, wie bei einer Betäubungund dem Dü�elnge�chiehet.

__ Mich dúünktaber, du�ter oder dü�ter , könne be��er
von demalten Worte Du�t? hergeleitetwerden, welches
Staub bedeutet. Jn der engli�chenSprache i�tes noh
vorhanden, the du�t, der Staub. Und in der Mark,
nennen die Müller an ver�chiedenenOrten, Du�t, oder

Dus, das allerfein�teMehl , welcheswie Staub i�t.
Wie man nun, bei einem au�f�teigendendi>en Staube,
wenig �ehen , und dasjenige, was dahincteri�t,nichtreche
unter�cheidenkann, �o hat man du�ter, oder dú�ter, eie
ye �olcheDunkelheitgenannt, in welcheruns etwas vera

hindert, die Vorwürfegenau zu �ehen und zu uncer-

iden,lbeiven
Das
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Das Wort Du�t, wird an einigenOrten Dau�d
ausge�prochen,und <5r.Heypnanführtes an, in �einen
Briefendie Deur�che Sprache betreffend : „Dau�t
»�agf er, findet man wirklichnoch in einigenéand�chaf-
»fetl, wo man das fein�teMehl , das bei der gering�ten
»Bewegungder {ufc davon �tiebec, �o nennet 4 Th. 31

»Br, 246 S...
Ï ,

.
r. Adelunghält die beiden Wörter

,
dunkel und

dü�ter für einerlei , und meinet, „daß du�ter, nieder

»�ach�i�h und niedrig �ey , auch in der edlen an�tändigen
»Sprecharct, eine �{hlechteFigur machen.„ Fn der Vor-
rede zum 2, Th. �eines Wörterbuchs �agt er: „Was be
4fonders das den gemeinen, be�onders aber der nieder«
»�âch�i�chen Mundarc eigene dü�ter bectri�fc,�o kann man

nes rn. Sro�ch, als einen Märker, wo das Hochs
deut�che , �chon �ehr mic dem Niederdeut�chenvermi�chte
ni�t, und wo manfolglich auch mehr an das Wort dÛs
�ter gewöhnci� , niche verdenken, wenn ihm der un-

„angenehmeEindru>k unfühlbari�t, welchen die�es
»Wort , einem mehr Hochdeut�chenOhre macht, und

»welcherdurch das Bei�piel großer Dichternichtaufge-
„hobenwird,

I< will michnichedaraufeinla��en, die Fragezu
unter�uchen,ob ein märki�chesOhr , gegen das unange-
nehmeim Hochdeut�chen,nicht eben�o fühlbar �ey, und
es eben �v gut beurtheilenfônne als ein �äch�i�ches oder

thüringi�hes Hr: Heynas hat �chon gezeiget, daß die
Märker ihreprovinzialFehler, nicht �o häufiggedrucke
in die Welt �chi>en als die Sach�en. Briefedie Deuts
�che Sprache betreffend28 �. S. Es i� genug, wenn

ichmichauf das Ohr guter Hochdeut�chenSchrift�teller,
und �o gar der Oberdeut�chenberufe, bei welcherdas
Worc dü�ter ; keinen unangenehmenEindru> gemache
hat , und welchees �o gar für ‘edler zu halten �cheinen,
weil �ie es in den erhaben�tenStellen gebrauchen,da�is

d
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dochganz wohldunkel dafürhätten�egen fönnen. Hals
ler �chreibe: DO

'

Wiebei der Fa>keln dü�teën Brand
Und jedes Glas �cheint ein Deitiane,

'

'

'

Hall. Ged, 31, S. ‘

Bodmer: im verlohrnéti Paradies 71S. Wenn
die dü�teren Wolken von den Gipfeln der
Berge au��teigen: SE |

“ar: Denis hates inder Uebér�éczungdes Oßian;
bei nahéauf allen Blättern. z. B.194S

_ Lâng�ani�teiget vom See der dü�tére Nebel.
S, 58. dü�ter umwölket. 2905S,Ein dü�terer Schacteri
In einem uneigéntlihen Ver�tände, braucht es

VWieland; in déë Ueber�eßung dér theatrali�chen
WWerkedes Schaké�pear 4 Th. 55 S. daß ihr mir

�aget; woarum ihr 0 dú�ter �épòd.Jriglelchèn im
D. Werxkur, Ge�ch. dès Philo�. Däni�chmendé
16 Cap. Wie�oll és zügeheñ, werin dis Elend �ie niché
vielniehë elenö ; dú�ker , uridänkba?ma<hte? Und
{wiederumDenis im Oßiäñs __' :

Sänger! du �agè deni dú�terèn Sohné vor

VE D
___ Semo. 28S

_ Auf dü�terer Bettèn des Todes, 73 S. u. à. m.
Warum�ollte es in allen die�en Sceellen; eine �chlechz

té Figur; oder elrieri unarigénehmeriEindrucf, auf ein

Hochdeut�chesOhr machen? Deë Gebräuch beyguten
Schrift�tellern, in der edlen Schreibart; adelt die Wör»
ter, ‘al�o kann man die�es ; wol nichè in dis niedrigë
Sprechart herunter�eß

_JInder Bibelüber�eßungi�t és ebenfallsgebräuché,
à+B. Je� 59, v. is; Wir�ind im dÚ�tern wie die Tod
cen , und das abgeleiteteVerd�tért 1 Tini. 6, v. 4. der
i�t verdü�tért und weiß niches. Und nini wird bei
méehreréti-Schrift�telléritfindei ; daß �ie �ägen: Eine de
�ter Wolké, dir�texëNatht ; dú�tereë Wald, und
déëgleichen; Selb�t



Belohnen. Vergelten, 49

_ Selb�t in den Nieder�äch�i�chen �ind beide Wörter

du�ter und dunkel gebräuchlich. So findeih in dem

Paßionalvon 1487 à. d, 184 Bl. Al�e nu daë Liche
ge�eht in dat du�tere. Und 189Bl. debs�en Ghe-
�te de de hyr �pe in deme dunkeren. Jmgleichen
in der Nieder�äch�i�chenBibel x Sam. 3, v, 2, Spne

genhsdven an dunker to wexden.

23. Belohnen. Vergelten.
Fur alsdenn, wenn das Wort Vergelten in einem

guten Sinn gebrauchtwird, fkommtes mit Beloh-
nen einigerma��en überein. Man �agt, das Gute be-

lohnen, und auch, das Gute vergelren, Vergelten
aber’, ließt allezeit den Begrif , einer gewi��en Ueber-

ein�timmungund Gleichheit in �ich, zwi�chen den Dien-
�ten , welche uns gelei�tet werden , und demjenigen,was
wir dafür- wieder thun: Da man hingegen auch ohneAb,

�icht auf dergleichenUeberein�timmung,erwas belohnen
kann, Jch weis nicht, wie ichihmdas wieder verçzel-
ten �oll, will �o viel �agen: Jch weis nicht, wie ichihm
dafür eben �o viel Gutes wieder hun�oll,

Son�ten i�t das Wort vergelten allgemein, und
beziehet�ich �owol auf gute als auf bô�e Handlungen.
Gott vergilt Gutes und Bö�es, nachdem es der Men�ch
verdienet hat, Man �agt in einem guten Sinn: So
ward ihm �eine Treue vergzolten: Und in einem bö�en
Sinn: Soward ihm alles das Unrecht verczolten, was
er gethan hatte. Jn beiden, i� allemal der Begrif, ei-
ner gewi��en Ueberein�timmung,zwi�chendem, was man

gethanhat , unddem, was man dafür empfängt.Riche.
1, 7, Wie ich gethanhabe, hat mir Gote wieder ver-

golten. Hiob33,v. 6. Gote wird dem Men�chen nach
�einer Gerechtigkeitvergelten. Cap. 34, v.11. Er vers

gilt: dem Men�chen nachdemer verdienec hat.

Sro�ch 1. Th, D 24. Lohn,
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24. Lohn. Löhnung. Sold. Be�oldung.
Gehalt. .

LVn �o weit, als die�e Wörter gle1chbedeutend�ind, drü-
I >en �ie dasjenige aus, was jemanden für �eine Ar-
beic oder Dien�te gegebenwird.

Lohn wird eigentlichnur von den Arbeitern , oder

dem Ge�inde, Löhnung und Sold, von den Solda-
ten, Be�oldung von denenjenigengebrauche, welchein

öffentlichenAemtern �tehen.
Man�agt: Ein Arbeiter i�t �eines Lohnes werth.

Ein Tagelöhnerverdienet �o viel Lohn. Das Ge�inde
hat �einen Lohn bekommen. z B. Mo�. 19, v. 13. Es

�oll des TagelóhnersLohn, nicht bei dir bleiben bis
an den Mergen. So nennet man auh Argtlohn,
Lehrlohn, dastjenige, was dem Arßte , oder dem Lehr-
mei�ter zur Vergeltung gegebenwird, obgleichdas ein-

facheLohnin �olchenFällenniht gebräuchlichi�t.
Löhnunezund Sold, bedeuten zwar beide, dasje-

nige , was einSoldact für �eine Dien�te empfänget, aber

‘dem heutigenGebrauche nach, i�t das Wort Lshnung
“in dem Falle gewöhnklicher, wenn man mit einer Ab�iche
auf die Zeit redet, in welcher es ihm ausgezahletwird;
Sold hingegen, wenn von dem Gelde �elb�t die Rede

i�t, welches ihm gegebenwird. Sc �age man: Der
Soldat bekommealle fünfTage �eine Lshnung. Hin-
gegen, er befommeaile fünf Tage achtGro�chen Sold.
Man nennet Löhnunçistag, denjenigenTag an wel-
chemer �einen Sold enpfänget,

|

Doch �cheinet der Gebrauch, die�e Wörter eigentlich
nur, auf die gemeinen Soldaten einzu�chränken.Von ih«
ren Befehlshabern,pflegecman nichtzu �agen: Sieha-
ben ihre Löhnung oder ihèenSold empfangen , �on-
dern da ihre BedienuagenzugleichEhrenämter �ind,
braucht man gemeiniglichdas Wort Be�oldung, Die

‘Be�oldung eines Hauptmanns,beläuft �ich auf �o viel

hundert
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hundert Thaler, Der Neichsfeldmar�challhat noh �o
viel rück�tändigeBe&Sldung zu fodern.

'

Ueberhauptbebienet man �ich des Wortes Yef�ol-
dung, wenn man von öffentlichenAemtern, und Eh-
renbedienungenredet, 2. B. Bei die�em Amtei� �o viel

De�oldung. Er hat eine einträglicheSc�oldung.
Die Be�oldung i�t gar zu �chlecht; und dergl.

Bei den Alten, wurd das Wort Sold, häufiger
und in einem weitlä:ftigeren Sinn gebraucht, für einen

‘ohnoder auch fâr dajenige , was jemanden für eine ge-

habte Müheoder Arbeit gegeben wird. So �agt Paus-
lus, er habe Sold genommen 2 Cor. 11, v, 8. Der Tod

i�t der Sünden Sold heißt es Röm. 6, v. 23. Jebk
aberi� es in �olchem Ver�tande nicht mehrfo gewöhnlich,
wiewol es in manchen Fällen nicht unrecht �eyn möchte,
die�es Wort in einer feyerlichen Bedeutung zu nehmen,
Man könnte hiebet fragen, ob das Wort Soldar von

Sold , oder die�es von jenem herfonime. Das leßte
�cheinetmix am wahr�cheinlich�tenzu �eyn, denn man

findet in dem Cambri�chen das Wort Faw, praelium,
und Sawdiwr, miles, wovon ohneZweifel, das Wore
Soldat ab�tammet. Hernachhat man den Lohneines

Soldaten, Sold genennet. S. Leiba. Collect, Ety-
mol, p. 151,

Das Wort Gehalt, kommt her von dem Zeitworte
halten , wenn die�es eine Be�orgung des Unterhaltsan-

zeiget, wie man denn in �olchem Ver�tande �agt, Viel
Bediente halten: Sich einen Schreiber halten: Eine
Armee auf den Beinen halten: und dergl. , �o daß es

überhauptalles ausdru>t, was jemanden, für �eine
Dien�te oder ungewi��er Verdien�tewillen zu �einem Un-

terhalte gegebenwird , es �ey, daß er es an Gelde, oder

Korn und dergleichenbeklomme. Man �agt: z. B. das

Gehalt die�es Predigersbe�tehetgrößtentheilsin Korn.

Der För�ter bekommt �o viet
an baarem Gelde, �o viel

2 an
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an Korn, und ein gewi��es Schießgeld znm Gehalt.
Jn einer alten Urkunde, findet �ich , „daß indem Gehalc
eines Raths bei einem Für�ten, auh 15 Thlr. jährlich
zu einem Ehrenkleide gerechnetwerden. Man nennec

auch Wirtwengehaltc , dasjenige, was einer Wittwe

zu ihremUnterhaite gegebenwird und dergl,
Wenn man die�es Wort nichtvon dem Ge�inde
brauch: , �o rühret �olches daher, weil von die�em das
Wer: Lohn gewöhnlicheri�t.

Zwchen Be�oldung und Gehalt, möchte man

auch noch die�en Unter�chied machen können , daß das
Worr ¿Gehalt �ich be�onders auf jemandes Unterhaltbe-

zieget, nach , Verhältniß des Standes in welchem er

dien-t, und den Begrif giebt, er bekomme�o viel , daß
er nach �einem Stande davon leben kann: das Wort

Ze�oldung hingegen, zwar nicht der eigentlichenBes

deutung, dochaber dem gewöhnlichenGebrauchenach,
etwas mehreresanzeiget, nehmlicheine Belohnung oder

Vergeltung �einer Arbeit und Dien�te, welchenichcalles
mal auf den bloßen Unterhalt einge�chränkeci�t, �ondera
oft noch ein mehreresbeträgt.

25. Li�tig. Schlau.

Bei den Alten, hießdas Wort �chlau �o viel als klug
oder ver�chlagen, und im Schwedi�chen �age man

{lug für klug. S, Fri�ch, Wörterb. Auch je6r
wird es noch zuweilen unter uns, für lug, roigig,
ver�chlaczen, gebraucht. So �agt Hagedorn:

Der �chwarzenAugen�chlauer Scherz,
| Hag, Fab. u. Erzáhl. Laurette,

Manwird al�o zwi�chendie�en Wörtern , fürs er�te,
den Unter�chiedmachen mü��en: Li�tig wird allezeicin
einem bö�en, �chlau �owol im Guten als bö�en Ver�tans
de ge�agt

Zweitens
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Zweitens,wenn das Wort �chlau, in einem bö�en
er�tandegenommen wird, �cheinet es anzuzeigen, daß

man jemanden, unter einem angenommenen guten

Schein,auf eine ver�chlagene Wei�e hintergehe. Der

Li�tige legetnur Fall�tri>ke, und �ucht andere zu berü=
den: Der Schlaue ver�tellet �ich mehr, er �chmeichelt
oft , um hernachzu �chaden, und gibt �onderlichauf alle

chroacheSeiten des anderen Acht, die er zum Schaden
de��elben zu nußen weiß. Jn �olcher Ab�icht, braucht
Saller das Beiwort �chlau, von der Heuchelei.

Ihm �teht mit krummen Hals die�chlaueHeus
. elei

Und mit verlarvtem Haupt, Betrug �ein Vater bei,
_ Hall, Ged, 61S.
wie auch von dem Neide:

Kein �chlauer LTeid dem fremdeMängel �chmei»
: cheln 215 S.
Und Hagedorn �agt in der Fabel, der vertheidigte
Schwan:

Man tadelc einen Schwan, der Wa��ervögel
König,

Danimmeé �ich �eines Ruhms, ein �chlauer Vo-

gel an.

Das Schlaue die�es Vogels, be�tehetdarin, daß
er unter dem guten Schein der Vertheidigung des

Schwans, ihn wigig und auf eine ver�chlagene Wei�e
ver�pottet, und �ich úber ihn aufhält.

Manbedienet �ich daher drittens, in einigenFällen
BesWortes li�tig , mehr von demjenigen, welchereine
ti�t erfindet und brauchet: Schlau von demjenigen,
welcher �ie merket und ihr entgehet,

Die Kaßei�t li�tig, wenn �ie �ich an�tellet, als ob
�ie liefe, um die Mäu�e �icher zu machen, und �ie des
�to leichterzu fangen. Der Fuchs i� �chlau, er mer-

ket bald die Fall�tri>e, die ihmgelegec�ind,
D 3 Der
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Der tóôwe
,

der in �einem Alter, da er nichtmehr
auf den Raub ausgehen konnte, die Thierenach �einer

Höhleberief war li�tig. Aber der Fuchs war ihm zu

�chlau, daer auf die Fuß�tapfen Achthatte, und �ags
te: Ve�tigia me terrent.

26. Tro>ken. Dóúrre.

YZeideWörter zeigenden Mangel der Feuchtigkeitan,
allein das er�te wird von einer äufferlichen, das

zweite,von einer innerlichenFeuchtigteirgebrauche,welche
‘zur Natur , oder zum Wachsthumeiner Sache gchöret.

Der Aker i trocken, wenn es lange nichtgeregnet

hat, und ihm diejenige Feuchtigkeitmangelt, welche er

von au��en bekommen�ollte, Ein dúrrer Aer, dür-
res ¿and i�t dasjenige , was in �ich �elb�t nicht Feuchtigkeit
genug hat, den Wachsthum der Früchtezu befördern.

Man �agt; Das Gras i� trocken, man fann tros

Œenes Fußes darauf gehen, wenn die Nä��e, welche
es durch den Thau oder Regen bekommen hatte, �ich wies

der verlohren hat , und durch die Sonnen�trahlen abge-
trocknet i�t, Das Gras i� dürre , wcun es nichtFeuch-
tigfeit genug zu �einer Erhaltungaus der Erdebefommkt.

Troene Farben, �ind diejenigen, welcheohneeini«

ge Feuchtigkeitau�getragen werden. Jn Trockenen
�iben , heißtunter einer �olchen Be�chirmung �igen, da

man von dem Regen nichtann getroffen werden. Dürz
re werden, heißt aus Mangel der nöthigen innerlichen
Feuchtigkeicvergehen, i

Man �agt: Ein trockener Sommer, in Ab�ichtde�-
�en, daß es nicht genug�am regnet ; Ein dürrer Som-
mer in Ab�icht de��en, daß den Früchten die nöthiga
Feuchfigfeitzu ihremWachsthummängele, Trocken
Holzi�t dasjenigewas nicht naß geworden ,

und daher
gut brennenfann, Dûrres Holz, i� dasjenige, was

aus Mangelder nôthigeninnerlichenFeuchtigkeiter�tors
ben i�t. 37, Gehen.
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27. Gehen. Wandeln. Wandern.
Wallen.

L�berbauptzeigen die�e Wörter eMe Bewegung mit

den Fü��en an, wodurch der Leib von einem Orte

zumandern gebrachtwird. Dasi�t der allgemeineBes

grif , wenn �ie mic einander úberein fommen. Jedes aber

hat noch einen be�ondern Begrif, wodurch es �ich von

den andernuncer�cheidet.
chen wird von Men�chen und Thieren: Wan-

deln nur allein von den Men�chenz- Wandern von

Rei�enden, und Wallen nur von einer ganzen Menge
Men�chen gebrauhe.

Man �agt , der Men�ch gehet , und auch das Thier
gehet. Einen guten Schritt gehen, ge�chwindegehen,
lang�am gzehen, u. f. œ

Uneigentlich �ager man auch , der Wind geher , die
Rede geher, das Geld gehet fort, und dergleichen.
Aber wir betrachtenhier, die�es Wort nur in �einer ei-

gentlichenBedeutung,
VPandeln be�timmetden Gangeines Men�chen, und

zwareinen �olchenGang, der mit feiner Be�chwerlichs
keit verfnüpfet i�t, �ondern mit Lu�t ge�chiehet. Man
�agt nichévon den Thieren: Sie wandeln, und auch
nicht von einem Men�chen , der unter einer �hweren La�k
gebücktgehet; Wr wandelt. Man wandelt zur U�t,
um fri�che tuft zu �chöpfen, um �ich eine Bewegung zu
machen, und. dergleichen.

Uneigentlichnennet man auh Wandel , dieAuffüh-
rung und Lebensart eines Men�chen, Ep führet einen
guten Wandel. Un�träflih voandeln.

Wandern wird jeßt im Hochdeut�chenvon denenjes
nigengebraucht, welchezu Fu��e rei�en, daher kommen
die Wörtert Ein Wanderer. VWOandersmann.

Wandergeräthe. Wander�tab, u. f. Sonderlich
�agt man von den Handwerksbur�chen:Sie roandern,

D 4 wenn
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wenn �ie zu be��erer Erlernung ihres Handwerks, �rem-
de Öerter be�uchen, woda��elbe getriebenwird, weil �ie
�olche Rei�en , gemeiniglih zu Fuße thun,

“

Die Alten brauchten die�es Wort überhauptfür rei-
�en in fremde ‘änder. Sofinde ih in dem Niederdeut-
�chen Paßional oder Leven der hillighen. 184 Bl.
Dovan �tunt, he �ic? gaf, mit vlyte darhen to

wandernde mir �chepen over water, unde be
quamin Vreßland. Ebenda�. do wanderde be -

pan der over cpn Water.
Manfagt auch uneigentlih: Aus dem Leben roan-

dern.

___

PJVOallen�cheinet von Wellen herzufkommen, denn
es drücket eigentlichdie Bewegung aus, welchedie Wels
len auf dem Wa��er machen, wenn �ie eine der andern

folgen. Daher fagt man : Das Meer woallet. P�. 46,
4, Wenngleich das Meer wütete und wallete , und
von �einem Unge�túmdie Berge einfielen. Jmgleichen,
weil das Korn auf dem Felde, wenn es vom Winde bes

wegt wird, gleich�am Wellen �chlägt , �o �agt man auch,
‘das Korn wallet, Das woallende Korn.

Die Bewegungeiner MengeVolks, welches in dis
>en Haufen, und mit lang�amen Schritten nach einem
Orthingehet, hat ebenfallsetwas ähnliches, mit der Be-
wegung der Wellen, und man hat daher die�es Wort,
von einer Menge Men�chen gebraucht, welche �ih in
di>ken Haufen drengen, nach einem Ort hinzugehen.So
kann man �agen : Es wallete eine Mengo Volts, um

den Triumphbogendes Königesher. Gemeiniglichabev
bedienet man �ich die�es Worts, von denenjenigen, wel«

che in gro��er Menge an gewi��en Orten den Gottesdien�k
be�uchen. Jn die�em Sinn �tehet es P�. 42,5. Ich
wollte gerne hingehenmit dem Haufen, und mit ihnen
wallen, zum Hau�e Gottes. Daherkomme das Wort :

Waller fúr Pilgrim. Wallkirche, i�t eine �olchs
Kirche,
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Kirche, wo das Volk hinwaller. Wallbruderdir-

jenigeder mit einem wallet. Jn die�em Sinnfommt
es mit Wallfghrrenübercin. Jneinemuneigentlichen
Sinn, �agt man, das Herzwoaller vor Freuden,Die

Regungender Dankbarkeit durchwoallen mein Herz.

28. Wallen. Wallfahrten.

Fn �0 weit �ind die�e Wörter gleichbedeutend, als �ie eie
ne gottesdien�tlicheRei�e anzeigen, welcheman nach

heiligenOertern thut ; Aber darin �ind �ie ver�chieden,
daß Wallen mehr auf einen Men�chen �iehet , welcher
zu Fu��e gehee: Wallfahrten, mehr die Rei�e �elb�t
nach heiligeOerter ausdrúct, ohneAb�icht, ob �ie zu .

u��e, oder reitend, oder fahrendge�chiehet.
Fri�ch leitet das Wort Wallfahrten, von dem al-

ten Worte Wal her, welches todt bedeutet, und �aget,
es bedeute eine Rei�e, welche man nach den Gräbern der
todten Heiligenhut. (Siehe Fri�chs Wörterbuch, 2 Th,
auf der 418 Seite.) Mich dünkt vielmehr, es �ey von

VWallenent�tanden. Man hat vielleichtAnfangsein

�olches VOallen , oder eine �olcheRei�e nachheiligenOer-
tern, damit angezeiget, welchezu mehrererBegquemlich-
keit fahrendge�chiehet, Hernach i� es überhaupt ohne
Unter�chied von allen Rei�en nach heiligenOertern ge-
braucht, ja das Wort Wallen, i� davon fa�t verdrenget
worden. Man �agt jeho gewöhnlicher: Die Pilgrimme
vallfahrten häufig dahin, als: Sie wallen dahin,
Er hut eine Wallfahrt nah Rom, als: Er wallet
nach Rom.

29. Leid. Misgun�t. Abgun�.
Fn dem allgemeinenBegrif, worin die�e Wörter gleiche"WV

bedeutend�ind, zeigen�ie eine �olcheGemüthsbe�chaf-
fenheitan , inwelcherman das Glück und den Wol�tand

Dz andexer
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anberer Men�chen, mit �cheelen Augenan�iehet, und ih-"
nen das Guete, �o �ie genie��en, nichegönnet,

CTeid drú>et den höchitenStaffel davon aus, esi�t
damit der Begrif einer innerlichenTraurigkeit,und eines

herzfre��enden Kummers über den Wol�tand anderer

ten�chen verknüpft, da hingegendie beiden anderen

Wörter, nur ein Misvergnügen darüber anzeigen.
Ein Lreidi�cher betrübet �ich recht, und grämet �ich

innerlich, wenn er �iehet , daß es andern wol gehet. Da-

her wird der LTeid auch abgemahlet, als ein Men�ch,
welcher �ein eigenHerz�ri��et. Der Wisezün�tige,und

Abgün�tige , gönnennur andern das Guce nicht, was

�ie genie��en. '

Der Cieid , fann nichts Gutes , auch keine Tugén-
den, an andern leiden, und ergreifet daher alle Ge�ogen-
heit, wo er irgend ihre gute Eigen�chaftenverkleinern,
und verläumden kann, Die Misgun�t und Abgzun�t,
wollen nur diejenigenTugendennicht leiden, die ihnen
im Wege �tehen.

ö

Der LTeid, �ucht andern in allen Stücken “zu�cha-
den, wo es ihm nur möglichi�t, Die Wisczun�t und

Abgun�t, �uchen nur in An�ehungdesjenigenzu �chas
den, was. �ie andern nichtgönnen.
“Man brauchet zwar die Wörter, WMisgun�tund

Abgun�?t, oft als. ganz gleichbedeutend,und vielleicht
�iud �ie es auch in der That , nur mit dem Unter�chiede,
daß das er�te in der edlen Sprechart gebräuchlicherif,
Manbraucht fie aber beide, in dem gemeinenLebenhâus-
fig, und zwar dünkt mich, man werde dabei, mehren:
cheilsdie�en Unter�chied wahrnehmen, daß man mis-

gun�tig denjenigennennet, welcherandern eine Sache
nicht gônnet, weil ‘er �ie �elb�t gern habenmöchte: Ab-

gün�tig denjenigen, welchereinem anderen auch �o etwas

nichtgönnet, was er �elb, niht einmal begehret, oder

dochnichthabenfann. Ein Kind gönnec dem andern
° ein
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ein Spielwerknicht, und bittet die Mutter’, daß �ie
es dem�elben wegnehmenund ihm geben �oll. Die
Mucter �trafet es deswegen , und �agt: Du mu�t nicht
�o misgün�tig �eyn. Hingegen, ein Kind nimmt dem

andern eine Blume weg, und reißet �ie entzwei; Es vere

langet �elb�t, die Blume nicht, aber es gônnet dem an-

deren das Vergnügennicht �ie zu haben. Die Mutter
laatindem �ie es �trafet: du mu�t nicht �o abgün�tig
eyn.

Der Misgün�tige, gônnetdem Andern ein Glück

nicht, weil er es �elb�t gerne habenmöchte, der Abgün-
�tige, �ucht es ihmzu entziehen, oberes gleich�elb�t nicht
erlangen fann. Erverdirbt oft eine Sache, bloßdar-

um, weil er nicht will, daß ein Anderer�ie genie��en�oll.
Ein Men�ch, welcheram Hofe lebet, gönnet einem

Anderéèndie Gnade des Für�ten nicht, weil er �ie �elb�t zu
be�iken wün�chet; Eri� al�o misgün�tig. Eine adeli«
che Wictwe , muß das téandgutihres Mannes, welcher
ohneKinder ver�torben i�t, an �eine Vettern abtreten, �ie
göônnetes ihnennicht, und ob �ie gleich�elb�t feinen Nu-

ben davon habenkann , �o láßt �ie dochdie jungen Bâu«
meausrei��en , und allerlei Dinge verderben, bloß dar-

um, damit ein Anderer �ie nichtgenie��en möge. Die�es
Per�on i�t abgün�tig,

30. Fele. Winkel.

«DieMcfe i� das Aeu��ere, der Winkel, das Jnne«
— re einer Figur, welchezwo auf einander �to��ends

tinien be�chreiben, cke beziehec�ich auf die beiden
guswendigenSeiten, die in eine Spikezu�ammenlaufen.
VVWinkelauf den inwendigenRaum.

Man�agt, die Ecke von einem Hau�e, der Wins
kel in einer Stube, Jndem ich �age: Ein dreieckiger
oder viereicter Ti�ch, �o be�chreibeichnur die äu��erliche
Figur, Hingegen, wenn ich �age: Ein �piger , oder

|

�tumpfer
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�ump�er VWinkel,, �o �ehe ih zugleichauf den Raum,
welchen er in �ich fa��et.

Jn der gemeinen Sprechart, wird man zwarbis-

weilen , einige Redensarten hören, in welchen das Wort

LMcle, an�tatt LVinkel, und al�o von dem inneren Rau-
me gebrauchtwird. Z. B. Sich in einer ÆLckever-

�tecken: Der Stock �tehet in der Lcke: Die Jäger ha-
ben das Wildpret , dort in die Wcke des Waldes getrie-
ben, u. d. m. Allein in �olhem Ver�tande wird man

�ich dochin guten und zierlichenReden, und wenn nian
�ich mit genauer Richtigkeitausdrücken will, allezeitbe�e
�er des Wortes VPinkel bedienen.
Die Etymologie �elb�t, �cheinet die�es zu fodern,
denn das alte Wort Œ, bedeutet eigentlicheine Spibe
oder Schneide, womit auch das Griechi�chexy und das

Engli�che Edgeübereinkommt ; Weil nun nicht das Jn»
nere, �ondern das Aeußereeiner Sache �ticht oder �chnei-
det, und eigentlichdie Spiße oder Schneide genannt
verden fann, �o �cheinet �ich das Wort ÆWc—e,allezeit
mehrauf das Aeußferezu beziehen. Auchdie zu�ammen-
ge�eßten Wörter, Wcthaus, Lf�tein, Ecf�äule und
dergleichen, �cheinen die�es zu bewei�en, indem �ie alle
den Begrif des Aeußeren, oder des äußer�ten Theils ei-
ner Sache geben. Ein Eckhaus i� das äußer�te der

Straße, ein Lcf�tein der äußer�te Stein an den Sei-
ten einesHau�es, u. �, w.

- Und in der Mathematikwird man niché �agen: Eine
Œcke von neunzigGrad, oder eine �tumpfe ÆcFe,welche
mehr als neunzig Grad enthält, �ondern wenn man von

dem inneren Raume redet, brauchet man das Wort .

Winkel, Die�er Winkel hältneunzig, oder mehr
als neunzigGrad.

Jm gemeinenLebenkann man �ich wol der gewöhns
lichenRedensarten bedienen; Aber wenn man genau
und mit völligerRichtigkeitreden will , oder im Schreie

' |

ben,
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ben , wird man dochallezeitbe��er thun, wenn manden

eigentlichenUnter�chied beobachtet.
n einem uneigentlichenSinn, brauchtman das

Worc Winkel für etwas Heimliches, AlleWinkel durchs
�uchen, heißtdie heimlich�tenOerter durch�uchen,Eine

VWinfkelehe, i�t eine heimlicheEhe; Aber in �olchem
Sinn i�t es nichemit Lck‘e gleichbedeutend.

31. Lein. Flachs.
EinGewächs,aus de��en Ba�t Garn ge�ponnen, und

teinvand gemachetwird, nennet man Lein, und auch
Flachs.

Derer�te Nameaber wird ihm gegeben, �o lange es

nochals ein Kraut, grün auf dem Felde �tehec, und kei-
nen Ba�t hac. |

Man �aget nicht : Die�es Scúck Land,i�k mic Flachs
be�äet, der Flachs �tehec gue, �ondern: Die�es Stück, i�t
mit Lein be�äet , der Lein �tehet gut.

Hingegenwenn es anfängtreif zu werden, und Ba�t
bekommenhat, hei��et es Flachs. Man �aget alsdann
nichtmehr, den Lein ausraufen, den Lein brechen, �ons
dern, Flachs ausraufen, Flachs brechen. Herr Ades
lung behauptetzwar, „daß man im Hoch-und Oberdeut-.
»�chen, die Pflanze, in jedem ihrerZu�tände, Flachs nen-

nef, Und nicht bloßwenn �ie anfäng. zu reifen; ., Allein
der angezeigteUnter�chied, wird hier von den tandleuten
allemal beobachtet,und er �cheinet in der Etymologie�elb�t
�einen Grund zu haben. Dennda das Wort Flachs,ur-
�prünglichHaare, und alle den Haaren ähnlicheFaden
bedeutet, �o fann die�es Kraut, eigentlichnichteherFlachs
genennetwerden, als bis es dergleichenFaden bekommen.

‘hac, welchesge�chiehet, wenn es anfängtzu reifen, wie
denn auchin allen von Flachs abgeleitetenund damit zu-

�ammenge�ehtenWörtern, eine Beziehungauf die Fa-
den i�t.en i�t

qu
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Jn der Zu�ammen�e6ungdie�er Wörter mic andern

aber, i�t der Gebrauch ganz be�onders. Die Saamenkör-
ner hei��en nicht Flachs�aamen, �ondern Lein�aamen.
Ohngeachtetdie einwand, eigentlichnicht aus dem Lein,
�ondern aus dem Flachs verfertigetwird, �o �agt man

doch nicht: Flôch�en Wand, �ondern Leinwand, von

Lein und dem alten Worte Wand, welchesein Zeugbes
deutet. Niche fläch�en Geräthe, �ondern leinen Ge-
râthe, u. �w. :

Hingegennicht eine leinene Schnur , �ondern eine

fläch�enèSchnur. Und doch �agt man; Eine Leine.
Eine Jeugleine, eine Pferdeleine , das Pferd an der
Leine haben,u. �.f, welchesWorc un�treitig von Lein ab-

�tammet.
Manverknüpfet �ogarbeide Wörter, und �agt in dem

gemeinenGebrauch, fläch�ene Leinvcoand, wenn man

�ie von der Zanfenen oder Wergenenunter�cheiden will.

Ja ohngeachtetdie Zu�ammen�egung, hanfene Leins
wand eigentlich wider�prechend i�t, indem ein Wand, oder

Zeug, welches aus Hanf gematht i�t , nicht Leinen �eyn
fann, �o wird dochdie�e Redensart , durchden Gebrauch
un�eres Frauenzimmersgerechtfertiget.Der Gebrauch

‘aber i�t ein Tyrann , welcher �ich an keineGe�ehebindee,
�onderncinen blinden Gehor�am fodere.

Vielleicht i� die�e Unrichtigkeit,in Zu�ammen�ehung
der Wörter, überhauptdem Frauenzimmerzuzu�chreiben,
welchesam mei�ten, mit Flachs und Lein umgehet, und

�ich in dem Gebrauch der dazu gehörigenBenennungen,
nichénach den Regeln der Sprachkun�t gerichtethat,

Man möchte hiebei�agen, was. der Abt Olivet, im
-

Franzö�i�chen, von dem Buch�taben H �agt: Les lingères-

ont introduit Pu�age, de dire: Toile d’Hollande. Ohn«
geachtet,�on�t die�er Buch�tab , in dem Worte Hollande,
eigentlichmit einem �tarken Hauch, muß ausge�pröchen,
und al�o nichtver�chlungenwerden, Wie man �agt, Les

Etats
TA
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Etats de Hollande, �o mü�te man eigentlichauch �agen:
Toile de Hollande. Siche des Abt Olivet Pro�odie Fran-

çoile, vom Buch�tab H. Un�er Frauenzimmer,hat in

u�ammen�ezungder Wörter Lein und Flachs, und

Hanf, einige Unrichtigkeiteneingeführet,welche aber
�on, �o zur Gewohnheitgeworden find, daß man wider

den Strom nicht �chwimmenfann. Die Grammatik �elb�t
muß dem �chönenGe�chlechteetwas nachgeben.

Anmerkung.Wenn man das Wort Leine, von Linie, und

al�o aus dem Lateini�chen herleitenwollte, wie in der Allg. D. Bibl,
15 B, 2St, 367 S. ge�chiehet, �o wúrde �olches der er�ten Etymo-

logi�chen Regel zuwider �eyn, welcheClauberg �chon gegebenhat,
“in der flelnen Schri�t, welche den Titel führet: Ars Eeymologica

entonum, und in LeibnißensColle. Etymol. p.190, zu finden
i�t, da er �agt : Germanica vocabula prius & potius e germani-
Cis, quam peregrinis fontibus derivanda. Und warum �ollte man

die�em Worte einen lateini�chen Ur�prung geben, da es �o natür-
lich von dem deut�chen Worte Kein kann hergeleitet werden ?

Das Frauenzimmer, und die Kut�cher oder die Fi�cher, welche
zum er�ten Leinen gebraucht haben, haben �ich gewiß wenig um

Linien bekümmert , und es war ihnen nichts natürlicher, als die

Benennungder Sache von demjenigenherzunehmen, woraus �ie
verfertiget wurde, nehmlichvom Lein.

|

Fri�ch be�tättiget die�es im Wörterbuche: Leine , �agt er,
kommt her von Lein, weil. die Schnüre oder dünne Seile, er�tlih
von Flachsfädengenncht wurden , hernach i| es auch von denen,
�o aus Werg und Hanf gemacht �ind, gebraut worden. Und
Wachter betrachtet ebenfalls das Wort Leine als ein ab�tammen-
des von Lein , er über�etzet es funiculusex ßupa,

32. Recht. Richtig. Regelmäßig.d
Ordentlich.

I I

Redei�t dasjenige,wasder Gerechtigkeitund den Gez
�eßen gemäßi�k, Es i�t rechr, daß man dem Kai�er

Zins gebe. Es i� recht , daß man�eine Schuldenbe-

zahle. Es i�t recht, daß der Bö�e ge�traft werde. Die

Gerechtigkeitbringetes mit�ich, die Ge�egebefehlenes.

Daher
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Daherkommendie Redengarten,recht haben, reche
behalten , und dergleichen, Man �agt auch bisweilen

uneigentlich:Du ha�t rechr. Du ha�t recht geredet, für,
du ha�t die Wahrheit geredet, weil die Wahrheiczu reden,
den naturlichen Ge�eßengemäß i�.

Richtig nennen wir dasjenige, woran nichts man-

gelt, und worin feine Fehler �ind. Die Summe i�t rich-
rig, das i�t, es mangelt nichts daran. Die Rechnung
i�t richtig, dasi�t, es �ind feine Fehlerdarin. Die Uhr
i�t richcrigz,oder �ie gehetrichtig, will �o viel �agen: Sie

fehletnichein Bemerkungder Stunden. Eine richtige
Stra��e, ein richtiger Weg, heißt eine grade Stra��e,
ein grader Weg, worauf man nicht fehlenkann, der un-

fehlbaran den vorge�eßten Ort hinführee. Richrigkeic
machen, oder eine Sache in Richrigkeit bringen, heißt
�ie �o zu Stande bringen,daß nichts daran mangelt.

Regelmäßig, i� dasjenige, was nach den Regeln
einer Kun�t oder Wi��en�chaft eingerichteti�t. Ein Haus
i�t regelmäßig gebauet, wenn die Regeln der Baukun�t
dabei beobachtet �ind. Ein Gedicht, Ein Schau�piel i�t
regelmäßig, wenn es nachden Regeln der Dichtkun�t,
und der Schaubühnegemachti�t, Ein Arzthandeltre-

gelmäßig, wenn er den Regeln folget, welcheihm in der

Arzeneiwi��en�chaftvorge�chrieben�ind.
Ordentüch, heißtdasjenige, was an �einem gehöri-

gen Orce, oder was mit andern Dingen, in einem gucén
Verhältni��e �tehet, es �ey in Ab�icht auf den Nugen,oder
auf die Bequemlichkeit, Eine Wirth�chaft i�t ordenrlich,
wenn alles an �einem gehörigenOrte und in einem guten
Verhältni��e �tehet, wenn ein jeder die Arbeit,die ihm ob,

lieget, zu rechter Zeit verrichtet,u. �w.
Ein Hausi�t ordentlich gebauet, wenn die Gemd-

cher in einem guten Verhältni��e mic einander �tehen, und

jedes �ich an dem gehörigenOrte befindet, wie es zur Be-

quemlichkeit,oder zumNußendes Be�ibers dienlichi�t.Die
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Die Soldaten �tehen ordentlich. Die Bücher �tes

henordentlich , das i�, �ie �tehen in einem guten Ver-
hältni��e gegen einander.

33. Ærempel. 2Zei�piel. QTu�ter. Vor:
bild. UTodel.

Man brauchtalle die�e Wörter, 1m eine gewi��eArt der

Nachahmungauszudrú>en. Jemandes Lrempel
folgen, �einem Lei�piel folgen, �ich ihn zum Wuj�ter
�eßen, ein Vorbild an ihm nehmen, und in �o weit �ind
�ie gleichbedeutend. .

Das Wort Lrempel, gehôretunker diejenigenaus-

ländi�chenWörter, welche �chon lange in die deut�cheSpra-
che �ind aufgenommenworden. Esi�t ein Fremdling, der
aber das Bürgerrechtbekcmmen hat, und wirdvielfältig
gebraucht. Dennoch bedeutet es eigentlich nicht mehr, als
das deut�che Wort Bei�piel.

Das ŒÆrempel,oder das Bei�piel, lehretuns nur

die Möglichkeitder Nachahmungeiner Sache, aus der
Erfahrung erkennen.

Das Wu�ter, zeigetdie Art und Wei�e, wie man �ie
nachmachen�oll,

Das Vorbild �tellet die Sache �elber vor.

Wennich al�o �age: Jch will deinem Krempel, oder
deinem Bei�piele folgen, �o würde es �o viel hei��en

:

Da

ichge�ehen, daß du es gethan ha�t, will ich es auch thun.
__ Jc will mir, dich zum Mu�ter vor�tellen, würde �o

viel �agen: Jch will genau Achtgeben,wie du es gemacht
ha�t, und mich bemühen, es eben �o zu machen,

Jh will mich nach deinem Vorbilde richten, heißt:
Jh will micheben �o verhalten, wie du dichverhaltenha�t,
und dir gleichwerden.

Karl der zwölfte,folgte dem Bei�piele , oder dem

Ærempel, Alexanders des Gro��en, dasi� , da er ge-
hört,”daß Alexander �ich durch �eine Thatenberühmtge-

Sro�ch 1. Th. E -

macht,
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macht, und oft mit leinen Heerengeübter Völker , die

grö��e�ten SieFe erhalten, �o erfannceer die Möglichkeit
davon, dàß er auf gleicheWei�e berühmtwerden föônne,
und bemúühete�ich, es ihm nachzuthun. Er�eßte �ich den

Alexander zum Wu�ter vor, das i�� , er richtete �eine
Handlungen, auf ebendie Art und Wei�e ein, wie Alexan-
der gethan hatte. Er �tellte �ich den Alexanderzum Vors
bild, dasift, er wollte ihm gleichwerden.

Das Œrxempel oder Dei�piel , zeigetnur die Mög-
lichkeiteiner Sache, und macht uns die�elbe deutlich,
Weun ich jemanden �age, Anadiplolis�ey eine rhetori�che
Figur, welcheden folgendenSaß, mit eben dem Ausdrue

anhebt,mit welchem �ich der vorhergehendeendigte, �o i�t
ihmdiejes noch einigerma��en dunkel. Jch gebeihmal�o
ein Exempel oder Bei�piel, in dem bekanntenSpruche,
Nôm. 5, 3. Trüb�al bringetGeduld, Geduld bringet Er-

fahrung,ErfahrungbringetHofnung,Hofnungläßt uicht
zu Schanden werden, Dadurch wird ihmnichtnur das-

jenige, was ich ge�agt habe, deutlich gemacht, �ondern er

lernet auch aus der Erfahrung, daß es möglich �ey , den
folgendenSaß, mit dem Ausdrucke anzufangen,mit roel-
chem �ich der vorhergehendegeendigethat, und er �olches
nachahmenkönne.

°

Das Wu�ter, zeiget, wie eine Sache nahgemacht
werden muß, nach ihrer länge, Breite, Verzierungen,
u. �w, Der König läßt cine ko�tbare Tapete verfertigen,
und hat �elb�t das LVu�ter dazu gegeben.

Das Vorbild �tellet uns entweder die Sache �elber,
oder ein Bild davon im Kleineren,vor, Gott zeigtedem
Mo�e, ein Vorbild der Hütte.

|

Un�er Frauenzimmerhat Mu�ter, zu Kopfzeugen,
zuHalscüchern,zu Kaunten, u, �, w. Es �ind auf Papier
gezeichneteBlumen, welche �ie uncer ihre Arbeit legen,
und �ich bei dem ¿usnâhendarnach.richten, um �owol den

rechtenSchnitt, nach der 4ängeund Breite, als auch die

Vet
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Verzierungenzu treffen» Haben�ie aber ein ander Kopf-
zeug, Halscuch,oder Kannten vor Augen, wornach �ie
�ehen, um eben dergleichenzu verfertigen, �o würdeman

�agen mü��en, �ie richten �ich nach die�em Vorbilde. Al-
lein in dem gemeinen leben, wird das Wort Vorbild,
wenig mehrgebraucht, man hat dafür, das franzö�i�che
Wort Model eingefähret, und das er�te, i�t von die�em
fa�t verdrängetworden. Es lat uur �ein Recht, noch in

�ittlichen Nachahmungen,und bei Rednern und Dichtern
behalten,

Man nennet daher jeßo auch Modelle, diejenigen
kleinen Ver�tellungen, eines Gebäudes, oder ciner Bilds
�âule, und dergleichen,welche�ich der Kün�tler vor Augen
�tellet, wenn er eben �olche im Grö��eren ver�ertigenwill.
Es will z. E. jemand ein Haus nach chine�i�cher Bauart

aufführenla��en, weil aber der Zimmermanndie�e Va::art
nicht ver�tehet , �o läßt er, durch einen andern Kün�tler,
ein �olches Haus, nachallen �einen Theilen im Kleinen
verfertigen,und giebtes dem Zimmermannezum Model.
Auf gut deut�chwürde man eigentlich �agen mü��en zum
Vorbilde.

34 Um�on�t. Unnüglich.Vergeblich.
en arbeitet um�on�t, wenn man von- �einer Arbeit

feinen Nuten hat, oder keinen tohn dafür bekomme,
Man arbeitet unnäglich, wenn die Arbeit zu nichts diea
net, und niemand nugen kana, Maa hat vergeblich
gearbeitet,wenn man �einen Zweck nicht erreicht, und
durchdie Arbeit nichts ausrichtet,

Der Gelehrte�chreibet um�on�t, wenn er weder für
�eine Arbeit bezahletwird,noch �ich dadurcheinigenBeis
fall erwirbt, Unnüglich, wenn �eine Arbeit niemand

dienen,und feinen Nußen �chaffenkann. Vergeblich,
wenn er dadurchden Zweckne erreicht, den er �ich vor-

A ge�eze
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ge�e6t hatte, und nichts ausrichtet, danni�t alle �eine Ar-
beit und Mühe vergeblich gewe�en.

“Er hat �ich um�on�t bemühet, heißt, er hae von �ei-
ner Bemúhung keinen Vorcheilgehabt. Erhat �ich uns
nügzlicher Wei�e bemühet,heißt, er hat �ich eine Mühe
gegeben, die doch niemand nußen konnte. Er hat �ich
vergeblich bemühet,heiße, er hat durch�eine Bemühung
nichts ausgerich:ef.

-

Ein Tagelöhner, welcherfür �eine Arbeit keinen ¿‘ohn
befommkt,har um�on�t gearbeitet.
Jener Men�ch, welcher �ich gebt hatte, ein Hir�eforn

�o genau zu werfen, daß er damit eine Nadel�pißetreffen
konnte, und es darauf �igen blieb, hatte �ich eine unnúne
Mühe gemacht, denndie�e Kun�t konnte keinen Nußen
chaffen.P

Der Schu�ter, de��enRabe das Salve Cælar nichtlere

nen wollte,und der deswegenausrief: Oleum & operam
perdidi,meinete, er habe�ich vergeblicheMühegemacht,

weil er �einen Zwe nicheerreichen , und den Raben zum
Sprechen bringen können, bis endlichder Rabe, - als der

Käi�er einmal vorbei gieng, die ganze tection het�agre, wo

durch der Schu�ter überzeugtwurde, daß er �ich nichtvers

geblich bemühethabe:

55. Züchtigen.Strafen. Ahnden.
Jan Züchrigecjemandum einés Fehlerswillen zur

Be��erung, damit er �ich hüte,dergleichenein ander
mal zu begehen. Man �ètrafr den, der etwas Bö�es ge-

than hat, um ihn andern zum Exempelzu �eßen. Man

ahndet eine Sache, wenn man �ein Misfallendarüber
mit Worten, oder rhit der Thácbezeigec,

Ein Vater züchtizet �ein Kind,aber der Richter
�träfet den Uebelchäter,und beidemü��en das Bö�e ahns
den, �on�t be�tärken �ie es.

Die
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Die Jüchtigunghat allemal die Be��erung des Men-
�chen zum Zwe>. Die Strafe hingegen�oll das Bö�e
gleich�am aus�öhnen, und demjenigenwehethun, der es

begangenhat, Bei der Ahndungi� beides verknúpft..
Manahndet das Bó�e, �o jemand gethanhat, �owol um

ihn zu be��ern, als auch ihn einigerma��en zu �trafen.
Manfann die Jüchrigung mildern, oder garerla�-

�en, wenn man �chon wirklichKeue und Be��erung findet.
Aberdie Gerechtigkeitfodert allezeit, daß ein Verbrechen
mit der gebührendenStrafe beleget werde, Und man

af niemals etwas Bö�es , ganz und gar ungeahnder
a jen,

___

Man muß nicht mit aufgebrachtemGemüthe, oder

inAergernißzüchrigzen,weil man �on�t leichtlichzuviel
tqué, �ondern allemal �o, daß derjenige, welchenwir zUch-
tigen, dabei überzeugetwerde, wir haben nichts anders,
als �einen eigenen Mugen, und �eine Be��erung zum Zweck.
Die Gerechtigkeit, �iehet niht auf den Nusbendesjenigen,
der ge�trafer wird, �ondern fodertnur eine Gnugthuung
für das Verbrechen, �ie bringet es allezeitmit �ich, daß
ein gro��es ta�ter, �charf ge�trafet werde, und �ieher nur

auf den Nugen dererjenigen, welche an der Strafe ein

Exempel nehmen�ollen. Gott züchtigetden Frommen,
aber er �trafer den Gottlo�en, und er ahndec das Bö�e
an beiden,

|

Eben da��elbige Uebel,welches dem Frommeneine vä-

terliche Züchtigung i�t, kann dem Gottlo�en, eine ge-
rechteStrafe �einer Sünden �eyn.

Eltern, welcheaus thörichtertiebe,jhreKinder nicht
züchtigenwollen, werdenoft, dadurchvon Gott ge�tra-
fer, daß die Kinder, ihnenungehor�amwerden, und ih-
nen Herzeleidmachen,

Das Wort �trafen, wird auchzuweilenvon einer Be-

�trafungmit Worten gebraucht,und in der Bibel heißtes an

ver�chiedenenOrten �o viel,als mit Ern�t ermahnen,beleh-
E 3 ren,
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ren, überzeugen:Matth. 18. v.15, Sündiget dein Bruder
an dir, �ogehe hin, unk �trafe ihn, ¿wi�chendir und ihm
alleine, Joh. 16. v. 8. Der heiligeGei�t wird die Welt

�trafen, um die Sünde, und um die Gerechelgfeit,und
um Tas Gerichte, 2 Tim, 3. v.16. Alle Schrift von Goce

eingegeben,i�t nubezur Lehre, zur Srrafe, u, d. m. Al«
lein in die�em Ver�tande gehöretes hier nicht her, weil es
darin mit den andern nichegleichbedeutendi�t.

'

36, Reinigen. Läutern. Saubern.

Ias von Fle>en oder Schmußbefreietwird, wird ge-
reiniger. Was von einem fremdenZu�aße, wels

cher damit vermi�chet war, ge�chieden wird, wird geläu-
tert. Was von groben oder �chädlichen Unreinigkeiten
be�reiet, und dadurch �chôn und glänzendgemacht wird,
wird gc�aubert,

Üetnigen,wird von einer jeglichenSachegebraucht,
von welcherder Schmus hinweggenommenwird, Lâu-
tern, wird vom Metall gebraucht, und zeiget eine Ab�on-
derung von den chlechreren Arten der Erze an, womic ein

be��eres noch vermi�cht i�, Oder man brauchet es auch
von flúßigenKörpern, wenn man �ie durch�eihet,um eine

Unreinigfkeitdavon zu �cheiden. Saubern, wird von

dem Scheuren, Abfraßenund �olchen Arbeiten gebraucht,
wodurchdie gröberenUnreinigkeitenweggenommen werden,
�o daß die Sache, wieder ein gutes An�ehen bekomme.
Wachter leitet die�es Wort, von dem Celci�chen �aw her,
welches Wa��er bedeutet, und meinet, es habeeine be�on-
dere Ab�icht, auf ein Wa�chen und Scheuren. Wir brau-
chen es aber gemeiniglichüberhaupt,von dem Scheuren,
Abfragen und �olchen Arbeiten,wodurchdie auswendigen
und gröberenUnreinigkeitenweggenommen werden. Z. E,
Man �agt: EinEi�en vom Ro�te �aubern. Die Bäu-
me von dürren Ae�ten, oder vom Moos �aubexn, und

dergl.
Da
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Das {mußige tinnen wird durchWa�chen, Ein Glas

durchAus�pühlengerciniget. Das Metall wird durch
das Feuer geläurerr. Allerlei Hausrath, wird durch
Scheuernund vieles Abreiben ge�aubert, Da die Wegs
nehmungder gröberenUnreinigkeiten,einer Sache gemei-
niglichwieder ein gutes An�ehen gibt, �o braucht mandas

Adjectivum �auber, auch bisweilen von �oichen Dinaën,
welcheein �{ónes. An�ehen haben, So �agt man: Eine

�aubere Arbeit : Eine �aubere Do�e. Aber das Ver-
bum �aubern, wird nicht in der Bedeutung genommen.
Wenn man �agt: Die Do�e i�t ge�äubert, fo wird ein

jederver�tehen, daß �ie vorher �chmußig und voll Unrei=

nigkeitgewe�en, wovon �ie nun durchScheuren oder Ab=-
fraßender�elben gereinigetworden.

Ju der Bibel fommét das Wort �auber nur ein Mal

vor, und hat da�elb�t eine Beziehung auf ein Wa�chen,
und Wegnehmen grober Unreinigkeiten. Man hac dich
nicht mie Wa�fer gobadet,daß du �auber würde�t, He-
�et, 16. v. 4, i

|

37. Dornen. Dôrner.

Yi dem zwie�achenPluralWörter undWorte, habe
“i �chon von dem Ur�prungede��elben gehandelt,und

dabei bemerfet,daß, nachdein er in das Hochdeut�cheauf-
genommen worden, man ihm auch, wenig�tens in einigen
Wörtern, eine ver�chiedeneBedeutung beigeleget hat, �o
daß zwi�chenWörter und Worte, Ge�ichter. und Ge-

�ichte, Bänder, Zánde und Bânde, von allen Schrift-
�tellern ein Unter�chied gemachtwird.

Nun würde die Frage �eyn, ob denn bei allen Wör-
tern, welcheeinen doppeltenPlural im Hochdeut�chenha-
ben, der�elbeauch in ver�chiedenerBedeutunggebraucht
werden mü��e. Jh ge�tehe, daß vieleSchrift�teller, bei

den mei�ten feinen Unter�chiedmachen, �ondern bisweiien

den einen fürden anderen zu �eßen pflegen.Allein je mehr
E 4 man
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man in einer Sprache die Wörter unter�cheidet,de�to be-
timmeer und richtiger wird man �ich ausdru>en und an-

deren �eine Begriffe mitcheilenkönnen; Darum wenn

durch Unter�cheidung eines. �olchenPlurals, entweder eine

Sache näherbe�timmet, oder zuweileneine Zweideutigkeit
vermeidet werden fann, �o werde ih allemal den Unters
chied gerne annehmen, �obald ich finde, daß er von eini-

gen Schrift�tellern beobachtet wird, oder auch nur in dem

gemeinenUmgange bei einigengebräuchlichi�,
Zwi�chen Dornen und Dörner nun, mache�ou

Gatr�ched in �einer SprachEun�tden Unter�chied: Daß
er durch Dornen ein ganzes Gebü�ch, wenig�tens die
dornigten Zweigeoder Ae�te zugleich;durchDörncr her-
gegen bloß die Stacheln der Dornen ver�tehet. (S. Gott-
�cheds Sprachkun�t, auf der 242.S,in der Ausgabe
von 1752) Und ich finde,daß die�er Unter�chied, hier zu
tande, �ogar unter den Weibern gebräuchlichi�t, welche
ganz richtig, von den Dornen die an den Zäunenwachs
�en Dornen�träucher �agen, hingegendie Stacheln der-

�elben, womit �ie die Wür�te zumachen,Wur�tdsdrnex
nennem O,

Man �agt daher nicht eine Dörnerkrone, �ondern
eine Dornenkrone , weil �ie aus Dornzweigengefloch-
ten i�t. E

Woferne man die�en Uneer�chiednichtbeobachtet,�o
würde es zweideutig�eyn, wenn man �agt; Er hat eine

HandvollDornen hereingebraht. Man würde dabei
noch nicht wi��en, ob es ganze Zweigevon Dornen, oder
nur die Stacheln gewe�en �ind, Nimmt man aber die-
�en Unter�chied an, �o �iehet ein jedergleich, daß es Dor-
nenzweige�ind, weil es �on�t hei��en mü�te: Er hat eine
HandvollDörner hereingebracht,

Herr Adelungnimme einen anderen Unter�chiedan,
nehmlichdaß in den figürlichenBedeutungen, und wenn

Ziveigevon einem Dornen tragenden Gewäch�ever�tanden
Wers
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wèrden,die�es Wort ohnealle Ausnahmedie Dornen hat,
obgleichbei den Schle�i�chen Dichtern, �ich häufigder Plu-
ral Dôrner findet. Jn �o weit kommt er al�o mit Gotts

�chedenüberein. Jn An�ehung der Spißen und Sracheln
hingegenzeigeter aus ver�chiedenenSchrift�tellern, daß
beides Dórner und Dornen üblich �ey.

Unterde��enwürde dochderjenige, welcher Gort�che-
den folgen, und Dôrner nur von den Stacheln; Von
den Sträuchern und ganzen ZweigenhingegenDornen

gebrauchenwollte, �ich nicht nur niemals unrecht, �ondern
auch allezeitmit mehrererDeutlichkeit ausdru>ken. Und
da man in ver�chiedenenanderen Wörtern, den doppelten
Plural wirklichunter�cheidet, und jeden in einer anderen

Bedeutungnimmt, �o könnte man ganz wohlauchdie�en
Uncer�chiedgeltenla��en.

: 38. Schilde. Schilder.
uch die�e beiden mehrerenZahlen, unter�cheidet Gotts-
ced , in �einer Sprachkun�t am angeführtenOrte,

Schilde, �agt er, bedeutet die friegeri�chenSchilde der

Helden. Schilder hingegen, die �ilbernenZierrathe
eines Hochzeitbitters,oder die gemahltenZeichender Kün�t-
ler und Handwerker. (Siehe Goct�ch. Sprachk. S. 242.)
Die�er Unter�chiedi� ganz richtig, und wird �o gar im ge-
meinen Reden mehrentheilsin Acht genommen. Man

�agt: Die Alten bedeckten �ich mit ihrenSchilden. Wenn

�ie Scurm liefen, hielten�ie, die Schilde über den Kopf,
um vor den Pfeilen �icher zu �eyn, welchevon der Mauer

herabge�cho��enwurden, u. �. w. So wird es auchin der

Bibel gebraucht: Si�ack nahm die goldenenSchilde,
die Salomo machenließ, an welcher �tate, ließ der Kö-

nig RehabeameherneSchilde machen, 2 Chron.12, 9.
Kir glänzet.dahermit Schilden. Je�, 22, v.6, u. a, m.

Jn die�em Ver�tande i�t das Wort Schild männliches
Ge�chleches,und hat in der einfachenZahlder Schild.

Es 2 Sam.
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s Sam. Lkv. 21. Der Schild Sauls, als wäre er niche
ge�albetmit Oel. Jmgleichen P�- 35- v. 2. Ergreifeden

Schild und Waffen. .

Wenn aber das Wort Schild des ungewi��en Ge-

chlechts i�, �o hat es in der vielfachenZahl, die Schil-
der. Z.B. Das Schild, welchesdie Handwerkerüber

ihreThücenaushängen. So �agt man: Die Handwerks-
leute �ind leicht an ihren Schildern zu erfennen, indem

die Schneider eine Scheere, die Ti�cher einen Hobel, dia

Buchbinder ein großesBuch, auf einer Tafel gemaletha-
ben; Hingegendie Schilder der Ga�iwirthe haben oft
nichts, woran man �ie erkennen kann, indem�ie oftBil-

der der Städte, Thiere und dergleichen,zu Schildern
über ihreThüren �eßen. Ñ

Das Schild heißtauchbei einigenHandwerkernein

�ilberner Zierrath, welchen �te än den Willkommen hän-
gen. Jmgleichennennen die Schlö��er das Schild ein

Blech, welcheszu Bede>ung und Verzierungdes Schlü�s
�elloches dienec, und die�es Wort wird noch in mehreren
Bedeutungen genommen, dann hates aber allemal in dev

vielfachenZahl die Schilder. “

Das Wort Schild wirdauch in der Wapenkun�tge-

braucht,da es �einen Ur�prung von den Schilden hat,
womit�ich die Alten im Kriegezu bede>en pflegten, und

die Vor�tellung eines �olchenSchildes i�, daheri�t es in

die�er Bedeutungdes männlichenGe�chiechts, und Fri�ch

führetdie Redensart an: Einem in den Schild reden,
in�ignia alicujus in dubium vocace, folglichmuß dev

Schild im Wapen, auch im Plurali die Schilde ha-
ben. Sofagt Fri�h: Schildig, was einen odermeh»
rere Schilde hac.

39. QVerter. Gree,

ie mehrereZahlOerter, braucht man vors er�te, als

eine allgemeineBenennung, der Städte, Flee"
-

und
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und Dörfer, welche zu�ammenVerter genannt werden,
So �agt man: Alle Oerrer die�er Provinz, Wer dis

Erdbe�chreibunglernen will, der muß genauauf die tage
der Verter Acht haben,und dergleichen. Hier fann man

nicht �agen, die Lageder Orte, oder alle Orte die�er Pro--
vinz. In die�em Sinn �tehet auch die mehrereZahlVers
ter. luc, 4, 14, Das Gerüchter�chall von ihm durch alle

umliegendeÖerter,
Zweitens, �o dünkt mich die mehrereZahl Gerter,

werde mehreutheilsin einer gewi��en Be�timmung ge-

braucht, wenn entweder das be�timmte Ge�chlechtswort,
oder ein anzeigendes Fúrwort dabei �tehet. Z. E. Die�s
Oercter �ind denSchiffahrendengefährlich,Die Herter,
wo wir vormals �o vergnügtzu�ammen waren. Die �chat-
tigten Verter die�es Waldes.

Hingegen�agt man Orte in einem ganz unbe�timm-
ten Sinn. Niemand fann an allen Orten �eyn. Jch
habedich an allen Orcen ge�uht. Jh bin aller Orten

herumgela::fen,u, �w. Jch muß aber ge�tehen,daßdies

�er Unter�chiednichtallemal beobachtetwird. Unterde��en
wird man doch finden, daß die neueren Schrift�teller, von

den Städten , Fle>en, und Dörfern, mehrentheilsden

Plural Oerterz Jn einem unbe�timmtenSinu hingegen
Orte gebrauchen,

|

409, Lânder. : Lande,

Hzievon�agt Fri�ch im Wörterbuch, auf der 573 Seite,
T& 1 Th, „Der doppeltePluralis, welchervom blinden
„Gebrauch eingeführet worden, fann zu den andern ges
„�ehet werden, die auch den doppeltenPluralem habenz

Aber in doppelterBedeutungvon den Sprachver�tändi«
„gen genommenwerden. Als wie Worte und VWörrer
»voneinander unter�chieden �ind, �o, daß Worte, zu-

»�ammenhangendeWörter, zu einem völligenVer�tande
«andeuten, durchWVdrrex aber , nur diejenigen, �o im

«Leris
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„texico, oder �on�t ohnevölligenZu�ammenhang�tehen,
„angedeutet werden; Al�o kann man auch �agen: Z. E,
»Die a�iati�chen Lande, �ind in viel andere Länder ab-

ngetheilet, da denn Länder, eine Abtheilungder Lande
»andeutfet.

Mich dünkt , man könne überdem in dem Gebrauch
die�er mehrerenZahl nochfolgendes bemerken:

1) Die mehrereZahl Lande, i� nur in einem unbe-
�timmten Sinn, und zwar mehrentheilsîn einer erhabe-
nen Schreibart gewöhnlich, Z. E, Alle Lande �ind �eie
ner Ehren voll. Je�, 6, 3. HErr un�er Herr�cher, wie

herrlichi�t dein Name in allen Landen. P�. 8,10, Jn
WBerbindungmit dem be�timmten Ge�chlechtsworte, oder
mit einem anzeigendenFürworte, erinnere ih mich nicht,
die mehrereZahlLande, bei neueren und guten Schri�t-
�tellern gefundenzu haben. Und ichglaube daher nicht,
daß man �agen fônne: DiejenigenLande, welcheunter

dem Noropole liegen, oder: Die Lande, welchedie En-

gelländerin Amerika be�ißen, �ondern in �olche::1be�timme
ten Sinn, �agt man: Die Länder. Eben �o kann man

‘nicht�agen ; Er i�t König, oder er herr�chet, über �o viel
Lande , �ondern muß in die�er Redensart, die mehrere
Zahl Länder brauchen. Ahasveroswar Königüber hun-
dert und �ieben und zwanzigLänder. E�th. 1, 1,

2) Die mehrereZahlLänder, wird �owol in einem

be�timmten als unbe�timmtenSinn in der erhabenen
Schreibart , und in dem gemeinenUmgangegebraucht.
Man kann in einer Rede �agen : Der Ruhmdes Königes,
i�t in allen Landen er�chollen, und auch; Er i� in allen
Ländern er�chollen. Jm gemeinen Umgange aber,
brauchtman gewöhnlich,die mehrereZahlLänder. In
allen Ländern �ind ver�chiedeneSitten. Die Länder,
welcheder Königerobert hat, und dergl.

3) Wenn das Wort Land, mit andern Wörtern zu-

�ammenge�eßetwird, �o i�t nur die mehrereZahlLänder
gebräuche
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gebräuchlich.Man �agt zum Exempel: Weinländer,
Rornlânder, Beilánder, Binnenländer, Mar�ch.
lánder, wie auch Morgenländery Abendländer.
Nur das einzige Wort LTiederland, nimmétdie mehrere
Zahl Landean, wenn man dadurch diejenigenProvinzen
ver�tehet , welchendie�er Name be�onders beigelegeti�t,
oder dasjenigetand, welchesehemalsBelgiumhieß. Man

�agt: Die vereinigten LTiederläánde, die d�terreichis
�chen LTiederlande: Ver�tehet man aber, gewi��e Bes

zirfe, oder Striche (andes, welchein An�ehung anderer

niedrigerliegen, �o �agt man: LTiederländer, eben wie

Oberländer. So fönnte man z. E. �agen: Die Ober-
länder in die�er Gegend, haben nichts von den Ueber-

�chwemmungenzu fürchtenz Aber die LTiederländerleis
den davon oft großenSchaden. ©

41. Lichte. Lichter.

(Get�ed, �eßet in feiner Sprachkun�t, S. 232. das

Wore Lichr, unter die Wörter der zweitenDeclinas

tion, welche in plurali,ein blo��es e annehmen,die Lich-
te. Herr Heinzetadelt ihn darüber in �einenAnmerkun-

gen, weil, wie er �agt, jez0 wenig�tens, jedermann
Lichter �chreibt, und Zerr Gott�ched �elb�t in �eis

‘ner Grammatick, die großen Lichter der Kirche
nenner; Allein michdünkt, es �ey nochnichtausgemacht,
daß die mehrere Zahl Lichter, allein gebraucht werde.

Zum wenig�ten i�t es �ehr gewöhnlich,daß man �agt: Ein
Pfunb Lichte. Lichre ziehen.Lichte gie��en, und dor-

gleichen. Das Wore Lichr möchtevielleicht ebenfalls
unter diejenigen gehören, deren mehrereZahldoppelt i�t,
und Gott�chedal�o an beidenOrten rechthaben Der Ge-

brauch muß es ent�cheiden,und wenn mangenau darauf
Ache hat , �o wird man finden, daß die mehrereZahl
Lichte gebrauchtwird, �o lange das Lichtnicht brennet,
oder �cheinec, So �agt man gewöhnlich;Wachslichre.

Talch-
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Talchlichte. Jh brauchezu meinemVorrathauf den

Winter �o viel Pfund Lichte. Die�er Lichezieher,macht
be��ere Lichre, als jener, u. � wy.

Hingegen, wenn das Licht brennet
, oder �cheinet,

brauche man die mehrereZahi Lichter. Es waren über

hundertLichter angezündet. Der Saal war von vielen
Lichrern erleuchtet. n allen die�en Redensarten,wird

das Wort Lichr in dem eigentlich�tenVer�tande genom-
men, da es bloß ein Wachslicht oder Talchlichtbedeucet,
de��en man �ich des Nachts zum leuchtenbedienet, Nimme
man es aver in einem andern Ver�tande, für jeden leuch-
tenden Körper, �o i� aliein die mehrereZahlLichter ge-
bräuchlih. Gott �prah: Es werden Lichter an der

Ve�te des Himmels, x B. Mo�. 1,14, Alle Lichter am

Himmel, will ich über dir la��en dunkel werden. He�el.
32, v, $ Sie haltendie Lichter am Himmel für Göts

ter. Weish.13. v. 2

Im morali�chen Ver�tande, da �ich die�es Wort allez

mal auf eine Erleuchtung beziehet, fann man al�o eben

falls, nur die mehrereZahl Lichter gebrauchen. Und

Herr Gott�ched �agt recht: Die großenLichter der Kirche,
So �tehet es auch Phil. 2. v, 15. Unter welchenihr �cheinet
als Lichter in der Welt.

42, Fle>en. Fle.
LVe öófeerdie�e Wörter, �onderlichin der mehrerenZahl
d mic einander verwech�eltwerden, de�to nöthigeri�t es,
einen richtigen.Unter�chied zwi�chenihnenzu be�timmen.
Gott�ched �agt in �einer Sprachkun�t, auf der 242 Seite:

„I�t ein Fle>en in der Wä�che und Kleider, �o heißtes

„�owol einfach, als vielfach,ein Flecken ; Aber ein ‘ap-
pen oder Stück von etwas hei��et ein Fleck Tuch, und

„vielfach,die Fleer. , Doch die�er Unter�chied i�t noch
nichthinlänglih, Das Wort Flecken, bedeutet aucheis

nen offenenOrt, welcheretwas mehrals ein Dorfi�t, und

eini
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einigeFreyheitender Städte genie��et, in die�em Sinn i�t
es �o viel, als das Lateini�cheVicus, und das Franzö�i�che:

1 Bourg, Bourgade, und dann hat es un�treitig in der
mehrerenZahl: Die Flecken. Wennes aber etwas ge

fletes, auf einem Kleide oder Tuche*ausdrücket,und 9
viel heißt, als das Lateini�chemacula, und das Franzô�ie
�che une tache, �agen einige: Kin Flecken, andere ein
Sleb. Die�es lebtere �cheinet mir be��er zu �eyn, aus

derUr�ach, weil man in der Zu�ammen�eßung �agt: Das

Jlecffieber,eine Fleckkugel. Nicht Fleckenfîeber,
Jleckenkugel,

Man éönnee al�o die�en Unter�chiedmachen.
FlecLen bedeucet einen offenenOrt. tateini�chVicus»

Franzö�i�chun Bourg, und hat in der mehrerenZahl die

FlecLen. Man�agt auch ein Flecken tandes, Acker oder

Wie�en, und dann i� der Plural ebenfallsFleclen. So
wird man �agen: Jch will dir für die�en Flecken tandes,
zwei andere Flecken geben. Daslateini�che Wort ma-

cula, und das franzó�i�che une tache, hei��ét ein Fleck,
und hatin der mehrerenZahldie Flecke, Man �agt, die

Fleckegehennichtaus. Er hac ihm blaue Flecke ge-
�chlagen, u. �w. ,

Ein Lappenoder Stück vom Tuche, imgleichenein
Stück Leder,welchesdie Schu�ter unter die Ab�äße legen,
heißtauch ein Fleck, hat aber in der vielfachen Zahl, die.
Flecker. Die Schu�ter �agen: Die Schuh verfle>ert,
das i�t, Flecker auflegen. Vielleichtabermöchtedie�es
lebtereeigentlich, ein PflócÈbei��en mü��en, weil �olches
¿eder , mit hölzernen Pflôken angeheftetwird, und �o
würde es noch.be�oriders von einem Fle> Tuchunter�chie-
den werdén.

-

Der Ortoder die Stelle, wo �ich etwas befindet,wird
auch zuweilénein Fleck génanne, Z. B. Aufdie�em
Flee hates gelegen: Auf einem Flecke �ien bleiben:
Hier �tand er auf die�emFlecke, und dann hat es in der

°

meh
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mehrerenZahlFlecke. So würde man von zweienPer-
�onen �agen mú��en : Die�e beiden Flecke �ind es, wo �ie
ge�tanden , und �ich mit einander unterredet haben.

Alles was man hierwidereinwenden könnte, würde

vornehmlichauf dem Gebrauch des Wortes Fleck beruhen,
in �o weit es das Lateini�chemacula ausdrúec, da einige,
wenn �ie etwas be�chmußtes,auf einem Tucheoder Kleide

anzeigen wollen, �agen: Lin Flecken, und in der meh-
reren Zahl, die Flecken, andere Kin Fleck, und in der

mehrerenZahl, die Fleke, Jch muß ge�tehen,daß das

er�te am gewöhnlich�teni�t, und auch �o in un�erer Ucber»

�ebung der Bibel gefundenwird. Hohetied Sal. 4, 7. Du
bi�t allerdings �chön, meine Freundin’,und i�t kein Fle-
den an dir. Unterde��en wird dechauch oft, in eben dem

Sinn, das Wort Fleck gebraucht, wie unter andern in

ver�chiedenenWörterbüchern ge�chiehet,und ich finde,daß
Fri�ch �elb�, bisweilen ein Flecken,bisweilen,Lin Fleck,
�aget. Ein Fleck im Auge. SieheFri�ch Wörterb. 1 Th.
273 Seite, Sollte man al�o, nicht denjenigenGebrauch,
für den be�ten e:flären mü��en, welcher �owol die Sachen
deutlicherunter�cheidet, als auch in der Zu�ammen�eßung
mehrerenGrund hat. Da man �agt: Flekfieber, Fleck.
kugel, nicht Flebenfieber, Fleckenkugzel,(wie doch
�on�t bei denen Wörtern ge�chiehet,welche auf en ausge-
hen, die in der Zu�ammen�eßungihre End�ylbe behalcen,
als Schlirtenfahrr, Dratenwender, Rúckenkrager,
niht Schlittfahrt, Brarrwvender, Rückkraner,)�o
dünkt mich, die Analogieder Zu�ammen�eßung, �ey ein

deutlicher Beweis, daß man be��er �age, Æin Fleck, als
ein Fleclen, wenn man das lacteini�heWort macula
ausdrüden will.

43. Währen. Dauren.

IZhren�iehet nur bloß auf die Längeder Zeit. Danu-
ren zugleichauf die Ve�chaffenheiteiner Sache,

"und
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und das Vermögen,welches�ie hat, lange oder kurzzu
währen,

Man �agt: Der Krieg hat lange.gewährer. Der

Schmerzwährete nichtlange. Das Leben des Men�chen,
voahreteine furzeZeit. Hingegen: Ei�en und Marmor
dauren lange, Ein hölzernesGebäude kann nichtlange
dauren. Man kann auch wol �agen: Wenn der Schmerz
gu heftigi�t, �o fann er niht lange dauren. Allein dabei

�iehet man zugleichauf �eine Be�chaffenheit, Die Freude
daureteniche lange, weil �ie ihrerNatur und Be�chaf
fenheitnach, nicht dauerhaftwar.

44. Zeit. Währung. Dauer.

Der Unter�chieddie�er Wörter, läßt �ich nach den voris

gen be�timmen.
Durchdie Jeir, ver�tehen wir die Ordnung der Din«

ge, in welcher �ie be�ländig auf einander folgen. Vor der

Schöpfung war keine Feir: Sobald aber die Dinge von

dem Schöpferhervorgebrachtwurden , folgete eins dem

andern, und die�e be�tändigeFolge,wird durchdas Wort
Jeit ausgedruct.

Alle Dinge kommen unaufhörlichvon einem Zu�tande
in den andern, �ie wach�en oder nehmenab, So lange
�ie �ich nun, in die�em Zu�tande, des Wachsthums oder

Abnehmensbefinden, �o lange währen�ie. Jhre Wsh-
rung i�t diejenige länge der Zeit , in welcher �ie wirklich
da �ind, oder be�tehen
Da eineSache vor der andern, gewi��e Eigen�chaften

hat, wodurch�ie in.den Stand ge�ehet wird, längerzu wähs
ren, �o nennenwir Dauer, nicht nur die Längeder Zeit, in

welcher�ie da i�t , �ondern auch das Vermögen, welches
�ie hat, lange oder furzda zu feyn oder zu be�tehen.

Das Wort Feit, brauchtman �owol von dem Anfang,
als von der Währung und Dauer einer Sache. Der
er�te Puni�cheKrieg nahm �einenAnfang,zu der Feit, da

Sco�ch 1.Th. F - Appius
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AppiusClaudius Caudexund M. Fulvius FlaccusCon�ul
waren, und währeteoder dauerte obngefähreine Feit von

vier und zroanzigJahr, bis unter dem Con�ulac, des C.
éutetius Catuculus, und A. Po�thumius,

Währung wird, wie oben bemerket i�t, nur bloß
vonder Längeder Zeit; Dauer zugleichin Ab�icheauf die

Be�chaffenheit,und das Vermögen einer Sache gebraucht.
Wenn man �agt: Un�er Leben, währee nur eine kurze
Zeit , �o �iehet man bloß darauf , daß wir nur eine furze
Zeit da �ind oder be�tehen. Wenn man �agt: un�er Leben
i�t von kurzerDauer, �o gibe�olcheszugleichdeu Begriff,
daß wir niche das Vermögenhaben, lange zu be�tehen,
Die�er Apfel i�t von guter Daucr, dasi�t, er hacdas Ver-
mmögen,oder i�t �o be�chaffen, daß er �ich lange erhalten
fann. x

45. Drehen. Wenden.

CLJreben, führetden Begriff einer zirkelförmigenBe-
wegung mic �ich, Wenden, drücfec bloß eine Um-

kehrungaus.
|

Der Drechsler, dreher auf der Drech�elbank, Der
Gläsmacher, drehetdas Glas ófétherum, damit es rund
werde. Der Schneider roendet ein Kleid um.

Die Sternkundigerhaltendafür, daß �ich die Sonne,
um ihreAch�e drehe. Wenn�ie ihrenlauf vollendet hac,
wtoendet�ie �ich wieder zu uns, Die Räder drehen �ich
herum, der Fuhrmannwendet den Wagen nach einer
andern Seite.

|

Wenn man �agt: Er drehéete�ich herum, �o zeiget
�olcheseine ge�chwindeBewegungan, die nur auf einem

Fu��e, wie in einem Zirkelge�chiehee, Er woandte �ich
herum, drüû>ethur eine blo��e Umkehrungaus- Jn eis

nigenRedensarten,wird zwar das Worc drehen, für
“

wenden, odet in eine andere Richtung bringen gebrauche.
Z: B, Jemandenden Rücken drehen: Der Wind hat

�ich



Drei�t, Kühn, Herzhaft,Verwegen,2. 83

fichgedrcher : Das Glü> drehet �ich, unddergl. Sie
dru>en aber dochallemal eiwas �tärferes aus, als wenn
man wenden dafür �agte.

46. Drei�t, Rühn.ZerZhaft.Verwegen.
Drei�tigkeit. Rühnheit. Zerzhaftig:

Feit. Verwegenheir. Re.

Ser in �einen Unternehmungenkeine Schwierigkeiten
è �cheuet,i�t drei�t. Wer keine Gefahr �cheuer, i�t

kühn. Wer �ich niche fürchtet, i�t herzhaft. Wer
�ich unnöthigerwei�e in Gefahr begiebt, i� verroegen.

Die Drei�tigkeit, i� ein getro�ter Muth, welchen
Uns eine gute Sache giebt, oder welchenwic aus der

Kennutnißgewi��er Vorcheileerlangen, die wir be�ißen,
und die uns einenguten Ausgang un�erer Unternehmun«
gen vermuthen la��en.

.

Die Rühnheir , i� eineDrei�tigkeit in Gefahren.
Die Herzhafrigkeit, i� ein ge�cbcerMuth, wel-

cher�ich von keiner Furchteinnehmenläßt , und uns in
un�eren Unternehmungenfreudigmacht,

Die Verwegenheit , i� eine übertriebeneKühns
heit, �ie be�teherin einer Neigungdie Gefahrzu �uchen,
oder �ich dochohneNoth darin zu begeben,

Man �agt :* Ein drei�ter Knabe, das i� , ein Kna-
be ¿ der ein gutes Zucrauenzu �ich �elber hat, der feine

Schwierigkeiten�cheuet , wenn er eine Sache üncetrnehs
men will, Man ermahnet diejenigen, welchezum er-

�ten male öffentlichreden, �ie �ollen nur drei�te �eyn,
das i�t , �ie �ollen guten Muth, und ein Zutrauenzu �ich
�elber haben, die Schwierigkeitennicht �cheuen, �ondern
glauben, daß �ie die�elbenüberwinden werden,

Der ProphetNathan, redete den KönigDavid mie
derjenigenDrei�tigEeir an, welcheden Borhender hôch-
�ten Goccheit,�0 an�tändig i�t, 2Sam. 12, 7 folgende,

T2 Als
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Als Alexanderden Porus fragte, wie er von ihm
wollte gehalten�cyn , antwortete die�er drei�t: VWie ein

BRöônig. Man brauchet aber das Worc drei, auch
bisweilen in einem bö�en Sinn- ‘Ein drei�ter Bube,
Als Catalina die Rede des Cicero angehörethatte, war

er noch �o drei�t, den Cicero einen neuen Men�chen
zu nennen, der nicht einmal ein eigenHaus in Rom hät-
te, und die Rathsherrenzu bitten , �ie möchten�ich nicht
wider ihn, durch die Verleumdungen�eines bictter�ten
Heindeseinnehmenla��en, Aber auch in die�em Sinn,
drüdet es ein gutes Zutrauen zu �ich �elber aus. Ein
drei�ter Bube , der etwas Bö�es unternimmt , verläßt
�ich auf �eine Ge�chicflichéeicoder andereUm�tände , wors

aus er vermuthen fann , daß er unge�trafc bleiben werde.

Catilinawar drei�t, er harteein gutes Zutrauen zu �ich
�elb�t, und hoffete durch �eine Verleumdungen, die

NRathsherrenwider denCicero a1fzubringen,
Die Wörter kühn und Kühnheit werden gemei-

niglich in einem guten Ver�tande gebraucht, wenn ein

Men�ch, aus Ueberlegungund Ein�icht , die Géfahrniche
�cheuet , weil er �iehet, daß es am be�ten i�, der�elben
entgegen zu gehen.

Sokann man �agen: Die Kühnheic der preu�-
�i�chen Truppen, mic welcher�ie oft eine weit überlegene
Anzahlihrer Feindeangegriffen, i� gemeiniglichvon

glücklichenFolgengewe�en. Parmenio �tellete dem Ale-
xander vor , daß es gefährlich�ey, über den Granifus zu
gehen, �owol wegen des rei��enden Stroms, und der �tele
len Uferde��elben , als-wegendes jen�eit �tehendenper�i-
�chen Heers; Aber Alexander war �o FUhn, dem ohnge«
achtet den Uebergangvorzunehmen, weil er �ahe , daß es

wirklicham be�ten �ey, den Per�ern , eben dadurch, �os
gleich einen gro��en Begrif, von der macedoni�chen
Tapferkeitbeizubringen, und ihnen ein Schreen eins

zujagen. Wenn die�e Wörter in einem widrigenSinn

gebraucht
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gebrauchtwerden , �o �eßet man gemeiniglihein Beis.
worthinzu, welchesdie�elbennäher be�timmet. Tolls

Uhn. Dummkübn. Tollkühnheir.
Es war eine kühne Thac des Milo, daß er den

Clodius ermordete. Es war zwarviel Gefahrdabei, aber

nachdem, was zwi�chen ihnen vorgefallenwar, �ahe er

ein, daß es be��er �cy , ihm gänzlichdas Leben zu nehs
men - als ißy verwundet liegen zu la��en.

Cicero vertheidigceden Milo nicht mit gnug�amer
Gerzhafrigfeir,Die Gegenroart des Pompejus, und

die Soldaten , die um ihn her �tunden, verur�achten ihm
�olche Furcht , daß er den Mund kaum aufthun konnte.

Man�agt: Den Feindtherzhaft angreifen. Eine Sa-
cheherzhaft unternehmen, wenn man es ohne Furcht,
und mit einer gewi��en Freudigkeit thut,

Verwegen, wiedallemal in einem bö�en Sinn gee
brauche, es drücfet eine unüberlegteKühnheit aus, wos

durchman. �ich ohne Neth.in'Gefghrbegiebt. So würde

man, z, E. cine kühne Antroort, diejenigenennen

mü��en, da man �ichin �olchen Un�tänden befindet,wo

eine jeglicheAntwort gefährlich�eyn könnte, und man

noch am be�ten thut , die Gefahr nicht zu �cheuen, �one
dern frei heraus zu antworten. Æineverwegene Ants
voort , würdeeine �olche �eyn, durchwelcheman �ich oh-
ne Noth den Unwillendes Fragendenzuziehet, und �ich
in Gefahr �eget, betrübte , oder zumwenig�ten yerdrieß-
licheWirkungendavon zu empfinden.

Die Antwort des Porus , er ropolleals ein Kdnig
gehalten�eyn, war eine drei�te Antwort,in An�éhung
de��en, weil es allemal �chwer i�t, aufdergleichenFragen,
eines erzürntenUeberwindersgut zu antworten, Porus
aber, es mit getro�temMuthe , und im Vertrauen , auf
�eine gute Sache that, Allein man fkonnéeauch �agen :

Es war eine kühne Antwort , in An�ehungde��en , daß
Gefahrdabeiwar , den

Mlepacdernochmehr zu erzúr-
3 nen,
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nen, und Porus am be�ten that, die Gefahrnicht zit
�cheuen, �ondern frei �eine Meinung zu �agen, Hinge-
gen war es eine verwegene Antwort , welcheeinigevom

Bajazeth erzehlen, daf er dem Tamerlan , der ihnfrag-
ce, wie er ihnwürde gehaltenhaben, wenn er von ihm
wäre gefangenworden, zur Antwort gegeben: Er hätte
ihn in einen Kä�ig ein�perren la��en. Denn dadurch
�ebte er �ich ohne Noth in Gefahr , von dem Ueberwin-
der, eine gleicheBegegnung zu erfahren,

Alexandergrif gemeiniglihdie Feinde mit gro��er
Röübnheit an; Aber er war auch oft �o vervoegzen,
�ich in die dick�tenHaufen der Feindezu wagen,

__

Mankann auch das Wort ke, nochhieherrechnen,
ob es gleich �elten gebraucht wird , und zu veralten �chei-
net, Es fommt her, von dem alten Worte Queck,
oder Quicb, welchesmunter, lebhaftbedeutet, daher
Queck Silber argentum yivum, Man hat es An-
fangs, �agt Wachter, in �einem Glaßario, für lebhaft,
�tark, vermögend, hernachaber für kühn gebraucht,
weil diejenigen, welchëihre Stärke und Vermögenkene

nen, gemeiniglih dadur<h Ehn gemachtwerden. Es
�cheinetal�o, den Begriff, einer �olchen Drei�tigkeic,
oder Kühnheit zu geben, welche mit einer be�ondern
‘ebhaftigkeitund Muncerkeitverknüpft i�t, und wobel
man viel auf �eine Kräfte trauet, Man braucht es, �o
wol in eimmguten als bö�en Ver�tande, Jemand kecf
unteer Augen treten; Keck auf den Feindlos gehen;

Reck, antworten, und dergl.
-

N

nder allgemeinen d. Bibl, hat man ganz richtig
angemerket , daß ich die�es Wort anzuführenverge��en
habe, welches ich auch �elb�t, �chon in dem Vorbedache
zum 2ten Th. erinnert, Allein die Erklärung, welche
da�elb�t gegebenwird, nehmlich; „So wie derjenige
„drei�t genannt wird, der in �einen Unternehmungen
»feine Schwierigkeiten�cheuet , �o heißt derjenigekel,

der
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nder an die�e Schwierigkeitengar nicht denket , und �ich
»ufjede Unternehmungohne An�tand einläßt, » �chei-
net mir nicherichtig, und dem Gebrauch entgegen zu
�eyn. Jh will nur ein Paar Exempel aus der Bibel

anführen. 2B, d. Maccab. 11, v. 9. �tehet. Sie lobeten

alle, den barmherzigenGott, und wurden ke>, daß
�ie ihre Feinde �chlagen wollten , wenn �ie gleich die wil

de�ten Thiere wären, und hätten ei�erne Mauren vor

�ich, Hierwill das Wort keck keinesweges �agen , daß
accabâus und die mit ihm waren, gar nicht an ‘die

Schwierigkeiten.gedacht,und �ich ohneAn�tand, in die

Unternehmungeingela��en hätten. Nein �ie kannten

vielmehrdie Schwierigkeiten , und überlegten �ie, dar-

um baten �ie mit Seufzen und Thránen den

Herrn, daß er cinen guten Engel �enden wolle,
der J�rae� hülfe , v. 6. Und da �ie Gott gelobethatten,
wurden �ie Leck?, das i�t, �ie empfanden gleich�am ein
neues eben , eine lebhafteDrei�tigkeit und Kühnheitden

Feind anzugreifen,wobei �ie �ich auf die Hülfe Gottes

verließen, und auf die Stärke baueten, welche�ie von

Gott zu erlangen hoffeten,
, B, d. Weish. 12, v. 17. Du ha�t dicherzeugetan

denen, die �ich keckwu�ten, Das kann nicht heißen,
an denen welche an die Schwierigkeiten gar nichr
dachten, und �ich ohne An�tand in die Uncter-
nehmung einließen , �ondern es heißt: vieln@hr, an

denendie �ich mic einer be�onders lebhaftenDrei�tigkeit
und Kühnheitauf ihre Kräfte verließen.

47. Gebrguch. Braáuch. Gewdhnheit.
Herkommen.Ceremonie.

Ias der grô�te Theil der Men�chen thut , oder was

von dem größtenThejl, in eiaem gewi��en Stande
beobacheetwird, i�t ein Gebrauch. Was von vielen

Jahrenher ge�cheheni� , e
was jemand�chon �eit lan-

F4 ger
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ger Zeit gethanhat, i�t eine Gewohnheit, Was nur

an gewi��en Orten, und bei gewi��en éeuten , von ihren.
Vorfahrender im Gebrauchgewe�en, oder was als eine

Regel des Verhaltens von langen Zeiten eingeführetif,
wird ein Herkommen genannt.

So fann man �agen: Es i�t ein Gebrauch des

�pani�chen Hofes, daß die Gro��en, mit einer Brille auf
der Ma�e vor dem Könige er�cheinen. Die�e Geroohn-
Heic i� �o alt , daß man �ich wundern würde, einen Vor-
nehmenohne Brille zu �ehen. Und �ie halten �o ve�t
über die�em zerEommen , daß es der Königfelb�tniché
abbringenfann.

Dér Gebrauch bringet es mit �ich, daß wir dieje«
nigen, welcheuns zu Ga�te gebeten haben, wieder bits
ten, Wer von Jugend auf, Wa��er getrunken hac , bei-
dem i�t das Wa��ertrinken.zur Geroghnheit geworden.
Daß der Magi�trat zu Frankfurtam Main , den Abge«
fandten hoherHäupter, ein gewi��esGe�chenkvon Rheins
wein macht, oder daß die Schüßengilde, in einigen
Städten, jährlichein Königs�chie��en hält, i�t ein altes
Herkommen. i

Es i�t ein allgemeinerGebrauch, daßman beiden
Ab�terben �einer Freunde, �chwarzgekleidetgehe. Sich
nach der franzö�i�chen Art zu kleiden , i�t unter uns �chon
läng�t zur Gewoohnheit geworden, Um nicht von dem
alten HerFommenabzugehen , tragen die Schweixerin
Zúrich, an gro��eu Fe�ttagen , und in ihren Rathsver«
�ammlungen , noch eben �olche Kleidung, wie ihreVor«
fahren , vor einigenJahrhundertengetragen haben,

Der Gebrauch hat eine gewi��e Art der Kleidung
eingeführet. Die Gewohnheit, macht, daß wir feina
andere Art von Kleidungtragen können , ohne darin �ehr
gezwungen zu �eyn, und �ih nah dem alten Herkom-
men zu kleiden, i�t in manchenStücken �ehr unbequem,

Man
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Man muß bisweilen, eine Gewohnheit ablegen,
wenn es der Gebrauch verlanget, weil man �ich �on�t
lächerlichmachen würde, Aber ob gleichdas altè Hers
Eommenbigweilen lächerlichi� , �o können �ichdochver«-
�chiedene Ur�achenfinden, warum man dabei verbleiben
muß.

Das Wort Brauch ; i�t von Gebrauch gar niché

unter�chieden,�ondern fommt damit völlig überein, es
i�t auch �chon einiger Maaßenveraltet , und man bedie-

net �ich de��elben nur nochin einigenRedensarten , Z. B«

Nach dem alten Brauch ,
- nach ritterlichem Brauch,

Und dergleichen, wo aber allemal-Gebrauch dafür �tes
hen könnte. Die vorge�eßte Syllbe ge, i� hier, wie in

mehrerenanderen Wörtern , bloß eine redneri�he Ver-

längerung, So �agt man jeht Geruch, an�fattdaß die
Alten öfters nur Ruch �agten „ wie es auch noch in dev
Bibel gefunden wird. : Z. B: Hohes tiéd Sal, 2, v. 13,
Die Wein�töcke haben Augen gewdñnen, und geben ih-
ren Ruch. Ho�. 14, v. 7. Und �oll Ruch gebenwie

tibanon, u. a, m. Jmgleichen Genick für Lick:
Genau fúynau, gering für ring, u. �. w, Oder �ie
i�t von dem Präterico des Verbi beibehalteriworden, wo-

von das Wort herkommt,wie im Gedicht , Gemäl-
de, und dergl, S, Fri�ch Wösrterb, von der Sylba
cze,

,

E
CELE e .

'

M

. Boide, Wachter im Glöfav, ‘und Fri�ch im

Wörterbuche, nehmendaher:Brauch und Gebrauch,
für einerleibedeutend an, und Hr, Adelung �age,
Brauch �ey im Hochdeuk�chenveraltet, und durchdas
zu�ammenge�eßteGebrauch verdrängetworden.

Auch das Wort’ Ceremonie kann hiehergerechnet
werden. Es gehöret unter diejenigen ausländi�chen
Wörter , welchedurchden häufigenGebrauch in un�ere
Sprache �ind aufgenommenworden. Wir haben es,
wle die Franzo�endas Wort ceremeonie, von dem lateis

8s ni�chen
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ni�chen ceremonia angenommen, und es i�t vermuthlich
zuec�t mit dem Chri�tenthume, . in Ab�icht auf gewi��e-
Goccesdien�tlihheGebräuche, von den gei�tlichen einges
führet worden, welchedie lateini�che Sprachegebrauch-
ten.

°

-

Die ¿Franzo�en�ehen in ihrer Aus�prache,den Ton

auf die leßteSyllbe, und einigeDeut�che folgenihnendar-

innen nach, weil �ie dafür halten , daß wir die�es Wort

zunäch�t von den Franzo�en bekommen haben: Allein es

i�t dochgewöhnlicher,und dem ur�prünglichenHerkom-
men die�es Wortes gemäßer, den Ton , wie die Lateiner
auf die Syllbe 10 zu legen. So wird es hier, von den

mehre�ten ausge�prochen; Und da in den zu�ammenge�eße
ten Wörtern, ein Ceremonien- Wei�ter , Ceremo-
nien Ge�es der Juden, gewiß niemand, den Ton auf
die Syllbe ni, legenwird, �o �cheinetdas einfacheCere-
monie, es ebenfallszu fodern, daß man es mit dem
Ton auf mo, wie das Lateini�cheaus�preche, aus welcher
Sprache es auch eigentlich, in die un�rige gekommen
i�t, |

YP
Junvielen Stücken , kommetes mit dem Worte Ges

brauch úberein, und man fann die�es oft dafür �een,
Man fann z. B. �agen: die Ceremonien einer Kirche,
und die Gebräucheeiner Kirche. Die Ceremonien
bei der Taufe, bei der Krônung, bei der Vermählung,
und die Gobräuche bei der Taufe, bei der Krönung,
bei der Vermählung, und dergl.

Darinn aber �ind die�e Wörter unter�chieden,daß
man einen Gebrauch, úberhauptalles dasjenige nen-

net „vas von dem grö�ten Theileder Men�chen, in ei-

nem gewi��eu Stande, oder bei gewi��en Gelegenheiten
beobachtetwird: Ceremonie hingegenden Begriff einer

gewi��enFeierlichkeitgiebt, oder ein �olcher Gebrauch
i�t, welcherbei be�ondersfeierlichenGelegenheitenbeob»
achtetwird.

Ss
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_So�age man: Die Me��e wird beyden Catholi�chen,
mit vielen Ceremonien gehalten: Die EinweihungDder
Kirche,wurd mit großenCeremonien verrichtet: Das

eilager rourd mit vielen Ceremonien gehalten. Es

wurden bei der Krönung, alle Ceremonien beobachtet,
das i�, alle feierliche Gebräuche, welche bey �olchen

Gelegenheitengewöhnlich�ind. Er wurd mit vielen Ce-

remonien empfangen, das i� , auf eine gewi��e feierli-
e Wei�e, mit allen denen Gebräuchen, welcheman zu

beobachtenpfleget, wenn man. in �olchem Falle, jemand
auf eine be�ondere Wei�e ehrenwill. |

Zuweilenwird das Wort Ceremonie gebraucht,für
Complimence,oder bloße Höflichkeitsbezeigungen, �ons
derlich, wenn �ie übertrieben werden. So �agt man

wol : Machen �ie keine Ceremonten: Oder auch für
höflihe Ent�chuldigungen , wodurh man eine Sache,
von �ich abzulehnen �uche. Z. B. Er. machte viel Ce-
remonien , eheer �ich dazu ent�chließen wollte. “

Denn
aber legetman nichtnur die�em Worte, eine andere Bes

deutung bei, �ondern dergleichenRedensarten , �ind auch
nur bei einigen, im gemeinen Leben üblich, und können
in der edleren Schreibart nichtStatt finden.
 ’ HerrAdelung, hathiebei , ganz ohneUr�ach , die

Anmerkunggemacht: „Aus dem obigenerhellet, daß der

»Unter�chied, welchenHr. Sto�ch zwi�chen Gebrauch,
„Gewohnheit und Herkommen annimmt, �ehr un«

„glücklichgerathen i�. Gebrauch i� ihm zu Folge,
„etróas was der größte Theil der Men�chen thut, oder
„was von dem größten Theile, ín einem gewi��en Stan-
„de beobachtetwird, welcheErklärungauf der einen
„Seite zu enge, auf der andern aber wieder zu weit
i�t. 59 Ih �ehe nicht, warum die�e Erklärung ZU ens

ge �eyn �ollte, denn ich behauptejg nicht, daß die�es
Wort keine andere Bedeutunghat , und nicheauch die

Anwendungeiner Sachezu un�ern Bedúr�ni��en anzeige,
�ondern
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�ondern nehmees hier nur in derjenigen, worin es mit

Geroohnheit und Herkommen gleichbedeutendi�t, -

Jn die�er Bedeutung, �agt meine Erklärung, nur mit

audern Worcen, cben das was Ht. Adelung �age, und
ich findefein einzigesvon �einen gegebenenBei�pielen,
wo �ie niht Seacc findenkönnte. Er �age, das Wore
Gebrauch, bedeutedtièe mehrmalige Wiederhoiung
einer willkührlichen Sache. Allein was der grö�te
Theil der Men�chen thut , wird auch mehrmals mieders
holet. Eine gewi��e Art der Kleidung, i�t im Gebrauch
wenn die mehre�ten Men�chen �ich �o Éleiden, u. �w.

Jh �ehe auch nicht, worin die�e Erélârung 311 voeit

�ayn �ollte, es müßte denn �eyn „ daß �ie nicht durch das
"

Were woilikührlicheinge�chränkethabe; Allein ichglau« -

be niché, daß die�es �o nôöthig�ey, indem ein jeder gleich
�elber �iehet , daß alle die�e Wörter , Gebrauch, Ge«

wohnheit, Herkommen, �ich bloß auf willküßrliche
Handlungenbeziehen. Mir fommt es nur darauf an,
den Unter�chied zu zeigen, welcher �ich zwi�chen ihnen bes

findet , und ich glaube die�en wird man nath einer geges .

benen Erklärung in allen-Fällen be�timmen können.

Hr. Adelung �cheinet vielmehrdie Bedeutungdie-
�es Wortes zu weit auszudehnen, da ex �ie auch auf das-
jenigeer�tre>et, was von einem mehrmals wiederholet-

mird, Jch zweifle, daß wenn nur einer, eine Sachs
mehrmals wiederholet, man �ie einen Gebrauch nenne,

�qudern man bedienet �ich alsdann be��er und auch ge-

wöhn�icher, des Wortes Gewohnheit. Für Crispin
hatte den Gebrauch alle Jahr einmal zur Ader zu
la��en, wird man gewiß gewöhnlicher�agen: Er hat die

Gew09bnheir, oder er i�tgewsdhnr, ebenwie man �agt;
Er hat die Gewohnheit �ich immer im Spiegel zu be-

�ehen , oder, er hat die Gewohnheit, alle Tage eine

Stunde �paßierenzu gehen, nicht, er hat den Ges
brauch,

48, Bek la-
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48. Beklagen. Bedauern. Bejammern.
eklagen,zeigetbloßdie Aeußerung, der Betrübniß

und des Mitleidens an, welche man mit Worten

zu erkennengibt: Bedauern, druek eigentli mehr
die innere Empfindung aus, und hateine Beziehungauf
den Verlu�t eines Guten, welches man für uner�eblih
bâlt , auf ein Unglück, dem nicht kann abgeholfenwer-

den, oder auf den Verlu�t einer Sache, welche uns

durch feine andere, genug�am fann vergütet werden :

Bejammern giebt eine heftigeAeußerung des Schmers

zens zu erfennen, welchentnan bei einem großen Elen«
de empfindet.

Manbeklager �ich �elb�t oder andere , in Krankheis
fen oder in einem Unglu>k. Man �agt: Jemandes
Zu�tand beklagen , �ein Unglük beklagen , das

Elend der Men�chen beklagen, und dergleichen,
und die�es Wort, kann von einer jeglichen Anzeigeder

Betrübniß und des Mitleidens , welche man mit Wors-
ten an den Tag leget, auch in Kleinigkeiten, gebraucht
werden. Eine Mutter, beklager ihr Kind, welches
�ich in den Finger ge�chnittenhat. Ein Frauenzimmer
beklaget , daß ihr Kleid einen Fle> bekommenu. �. w.

Manbedauere, dasjenige was nicht wieder er�e-
ket, oder genug�am vergütigetwerden fann. Die Muct-
ter bedauert ihre Tochter, deren Ge�icht durch die

Pocken verdorben i�t: Sie bedauert den Verlu�t ihres
einzigenSohnes. Man �agt: Er bedauert die Abwe-
�enheit �eines Freundes, weil er �ie als etwas an�ieher,
was ihm kein anderer er�eßenkann. Er bedauert den
Verlu�t der Zeif, welcheer daraufverwandt hat. J<
bedauere den Arbeiter , welcher �ich das Bein gebros
chen, Jh bedauere es nun, daß ich deinem Rache
nicht gefolgetbin, und dergl.

Hr. Jacobi �chreibein einer Antwort an Hen,
leim;

.

FJa
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Ja Freund, in deinem Sans Souci,
Wobei der Mu�en Harmonie, u. �. w,

Daruft den ungetäu�chten Blick
Von der Pallä�te �tolzen Mauern
Die Weisheit freund�chaftlichzurück,
Und lehredich ,

- Könige bedauern.
Sie �cherzen niht mit uns im Hain,
Sie ladet nicht der Ra�en ein,
Kaum �ehen �ie das Veilchenblühen,u. . w.

Die Könige werden bedauert , daß �ie nicht �o wie er

die Annehmlichkeitender Frühlingsluftgenießen, deren
Beraubung ihnen, �einem Urtheilenach , durchalle Ver-
gnügungender Pallä�te und des Hofes, nichc kann er-

�eget oder genug�amvergütigetwerden,

Man bejammerc ein großes Elend z. B. die Vexr«-

wü�tungenwelcheder Kriegverur�achet, das Elend wor-

inn man durch den Verlu�t alles des Seinigen ge�türzet
i�t, und dergl. Es zeigeteine heftigereund zugleichweh-
mäthigere Aeußerung der Betrübniß an.

Fri�ch �age von die�em Worte: Es �cheinet eine
onomatopoeia zu �eyn. Bero hat im Gloß: nur

amern y, es fomme úberein mit we:nmern , für weh
mir, Al�o amecn gleich�am: Ach mir.

49. Religion. Gottesdien�t,

YYZennwir dasWort Religion, in �einerweitläuftige
>= �ten Bedeutungnehmen, �o ver�tehenwir da-

durch alle Pflichten

,

welche der Men�ch, vermöge�el-
ner Unterwürfigkeitunter Gote, zu beobachten�chuldig
i�t. Der Goctesdien�t hingegen, begreifteigentlich

„nur diejenigen Pflichten, welche den Dien�t ünd die
Verehrung des Schöpfersbetreffen.

Es bedeutet aber das Worc Relizion , auchbisrweis
len eine gewi��e Art und Wei�e, nah welcherman �ein

Verhal-
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Verhalteneinrichtet, um Gott gefälligzu �eyn, und �ies
het auf die Vor�chrift , welcher die Men�chen darinfola
gen, In die�em Ver�tande�ind vier Hauprreligionen
in der Welt, Die jüdi�che, die heidni�che,die cri�tlis
che und die mahomethani�che.Die jüdi�che Religion,
richtet �ih nah dem Ge�es Mo�es und denUeber-

lieferungen der Rabbinen. Jn der heidni�chenrich-
fen �ich die alten Per�er, nah dem Fend oder Jenda-
ve�ta des Zoroa�ters : Die Bramannen, nachdem Ve-
dam , und andere, wie die wilden Völker in America, nur

bloß nach den Gewohnheiten ihrer Vorfahren, Die

chri�tlicheReligion richtec �ich nach der Bibel , und die

mahometani�che,nach dem Koran.
Mannennet auch wol Religionen , diejenigenbe-

�onderenPartheien, worin �ich eine Hauprtreligion un-

ter�cheider, So �age man , díe cactholi�che, ‘die lucheris
�che und die reformirce Religion.

Die wahre Religion , muß eitel heilige, Gott gezíes
mende, und dem Men�chen nüblichePflichtenvor�chreis
ben. Was Gott, als dem allervolllommen�ten We�en,
nichtan�tändig, oder was unnüs i�t , gehöôretnicht zur
wahren Religion, Und wer die ver�chiedenenReliqzio-
nen in der Welt, nur mit Aufrnerk�amkeit,.hiernach
prüfenwill , der wird die wahre finden können.

Jede Religion �chreibt be�ondere Gebräuche des Gol-

tesdien�tes vor, alle aber fommen daritt überein, daß
mari Goc, nicht bloß äu��erlih, �ondern vornehmlich
mit einer innerlichen Verehrungdes Herzensdienenmü��e,
Al�o be�tehet der Gottesdien�t, nichenur in gewi�-

�en äu��erliczzn Gebräuchen,wodurch man den Schöpfer
zu verehren�ucht , �ondern vornehmliczin einer innerli«

chenVerehrungdes Herzens, welcheman durchden äu�e
�erlichen Dien�t zu erkennen giebt. Wer in �einem Her-
zen Gott wahrhaftigehret, der wirdes auchgewißäu�e
�erlichan den Tag legen, und es i�t billig, daß wir mit

beyden

»
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beydenTheilen, mit Leib und Seele Gott dienen, da ev

uns beydesgegebenhac.
Dieabergläubi�chen und unnüßenGebräuche, bei

dem äu��erlichen Gotresdien�t, verrathen eine fal�che,
oder zum wenig�ten eine verfäl�chteReligion.

50. Täu�chen. Hintergehen.Betrúgen.
_

Beliíten. Ueberli�ten. BerúcLen.

Ihzennman genau, auf den eigentlichenUnter�chied
&

die�er Wörter Achthat , �o wird man finden, daß
Täu�chen �ich gemeiniglih auf ein nichtgehaltenesVer-

�prechen, Hintergehen auf eine Ver�tellung, und Be-
trügen auf etwas �chlechtesbeziehet, welchesfür etwas

Guces gegebenwird.

Man rôu�chet jemanden, wenn man ihmetwas ver-

�pricht , und �ich hernachunter allerlei Vorwand, davon

los zu machen�uchet , oder �ein Ver�prechen nichtin allen

Stücken erfüllet, Man hintergehec ihn, wenn man

fichanders gegen ihn �tellet , als man in der That i�t.
Man betrúgec ihn, wenn man ihmetwas �chlechtesfür
Guees giebt.

Wer mir für gewi��e Dien�te, �o ih ihm lei�ten �oll,
eine Belohnungver�pricht , hernachaber, mirdie�elbe
unter allerlei Vorwand entziehet, der täu�cher mich.
Wer �ich an�tellet , als ob er es gut mit mir meine, aber

doch wirklich nur zu �chaden �ucht, der hintergeher
mich. Ein Kaufmann, welchermir �hle<hteWaare für
gute verfauft, oder niché�o viel giebtals er billiggeben
�ollte, der berrúgetmich.

Jacob �agte zu Laban, du ha�t mih getäu�chet,
x B. Mo�ß.31, 7. Jun Ab�icht de��en, daß Laban �ein
Ver�prechen nichterfüllethatee. Die Gibeoniter , hin-
tergingen den Jo�ua, da�ie �ich an�telleten, als ob �ie
aus fernen¿‘andenkämen, Jo�, 9. Michal betrog die

Boten



Beli�ten. Ueberli�ten, Berüken XN

Boten Sauls, da�ie ein Bild an Davids Stelle, ins

Bette legte. 1 Sam. 19, 13, Die reichen Juden berro-

gen die Armen,da �ie ihnen Spreu für Korn verkaufe
ten. Amos8, 6,

:

Es i�t wahr, bie�e Wörter werden bisweilen,eins für
das andere, von einerlei Sache gebraucht ; Allein �ie has
ben dochallemal eine gewi��e Beziehung, auf den ange-

führten Unter�chied. Mankann �agen: Laban täu�chere
den Jacob, weil er ihm �ein Ver�prechennichr hielt, und

auch: Er berrog den Jacob, weil er ihm die heßliche
Tochter, an �tatt der �chönen gab. Die Gibeoniter hino
tergiengen den Jo�ua, in Ab�icht auf ihreVer�tellung,
�ie berrogenihn, in Ab�icht de��en , daß �ie das Bünds

niß, welches�ie verlangeten , als etwas Gurtes vor�telles
ken, ohngeacheetes den J�raeliten �chädlich war,

Jupiter �chie , beim Homer , einen Traumgott zum

Agamemnon, welcher i£1 durch Cingebung eines Traums,
verleiten muß, die Trojaner in Abwe�enheit des Achilles

anzugreifen. Die�er Traum eäutchcreden Agamemnon,
weil das Ver�prechen, oder die Vorbedeutung de��elben,
nicht erfüllet ward. Man fann auch �agen: Die�er
Traum betrog den Agamemnon, weil er an�tatt des

Guten, welcheser ho�fete, etwas �chlimmes emp�ieng,
und an �tatt des erwarteten Sieges , eine Niederlage
erlitc.

So �agk man auch: Meine Hofnung hat mich in

die�er Sache getäu�chet „- in Ab�icht, daß das Gute, �o
ih mir davon ver�prach , nicht ge�cheheni�t. Jmglei«
chen: Jch habe mich in meiner Hofnungbetrogen, weil

ich an �tate des Gucen, �o ih erwartete, etwas �chlechtes
bekommen habe,

Die Wörter Beli�ten, und Ueberli�ten , werden

�elten gefunden,unterde��en hac�ie doh Fri�ch , in �einem

Wörterbuche,und �ie �cheinenmir in der Thar, �ehr gut
zu �eyn, Sie führenüber den Begrif des Hinrerge-

Sro�ch 1. Th. G hens,
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hens, nochdie�en mit �ich, daß es mit einer be�ondern
Li�t ge�chehe. Es würde ganz gut geredet �eyn: Die
Gibeoniter beli�teten den Jo�ua. Themi�toclesbelts

�tere die Lacedemonier , als er die Mauern zu Athenaufe
bauen ließ.

Jn der Saßen Kroneke, von 1492. findeih ín
einem ähnlichenVer�tande, das niederdeut�cheWort
bekloken , von klug, beklugen. ‘Defei�er de �ach
dat hebekloket was.

Beli�ten , kann von einer jeglichentit, überli�ten
tiur von einer �olchen ge�agt werden, wodur< man ent-

weder, jemand plö6blichin Schaden bringet, und das

Unglück ganz unvermuthecüber ihn führet, oder welche
eine andere ti�t, �o manwider uns hacgebrauchenrollen,
übercrift.

'
|

Man kann auch das Wort berúckenhieherrechnet,
ohngeachtetes nur in einem uneigentlichenSihn, mic
den vorigengleichbedeutendi�t, Eigentlichwird és von

den Vögelngebraucht„ úber welchedas Neg zu�ammen
gezogen , oder zu�ammen gerüft wird, wenn �ie gefans
gen wetden. Jemand berücken, will al�o �o viel �agen :

Jhm heimlicherwei�e allerlei Nach�tellungenmachen,
wodurch er �ichplöblich,gleich�amverwickelt und gefängen
�iehet. Daher kommet auch die Redernsart: Jemand
das LTegzüber den Ropf roerfen. Vielleicht aber

möchtemancher, die�es lieber von det Retiariis herleis
ten, welche in den Schau�pielen der Römer, �ich mit
einem blo��em Nete, wider die bewafnetenFechter ver-

theidigenmu�ten, und deren grô�te Kun�t, vornehmlich
darin be�tund , daß �ie ihremWiderparc , das Nes úber
den Kopf warfen, und ihn darin verwickelten. Zum
wenig�tenwürde die�e Ableitunggelehrterklingen.

Es �ind nochandere Redengarcen der deut�chenSpra-
che; welchehiemit einigerma��en úberein fommen

, als

z+ E, Einen hinterdas tiche führen, Jhm eine Na�e
andrehen.
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andrehen.
*

Ein X, fúr ein U; machen. Etwas weis

machen. Beider Na�e herumführen. In die Fichten.
führen. Etwas aufbinden,u. a. m. Doch �olchegehö-
ren meht, unter die Sprüchwörter, und Gleichnißrrdrn,
als unter die gleichbedeutendenWörter-

N

N

e Y

zt, Tro�t. Trô�tung.

Dasjenige,was uns wirklichbei einem Unglückauf
richtet, und beruhiget, i�t eln Tro�t. Die Ur�a

chenund Gründe , welche man uns zu un�erer Beruhis
gung vor�tellet , �ind Trôö�iungen
Hebr, 13, 18. heißtes: Un�er Cro�t i� der, daß wir
ein gue Gerwt��enhaben. Und man �agt oft : Un�chul«
dig �eyn, i� ein gro��er Tro�t, Das gute Gewi��en,
Und die Un�chuld, i� dasjeuige �elb�t, was uns beruhiget

P�- 94, 19. heißtes: Deine Trôö�tunzgen erquickten
titeine Seele. Und man kann �agen: Bei die�en Uns

glü, �telleten mir meine Freunde, die fkräftig�tenTrd-

�tungen vor. Die Tröó�tungen, �ind dasjenige, wo

durch man �ich die Beruhigung und den Tre�t zu vera

�chaffen �uche,
_

' |

Man legt auchden Tró�tungen , bisweilen die Be4
nennung des Tro�tes �elber bei; Aber es ge�chiehetunei-

gentlich, und i�t nur eine metonymia e�edtus pro cau�a,
oder Verwech�elung der Wirkung für die Ur�ache. Jch
habe ihmguten Tro�t gegeben. Er will keinen Tro�
annehmen,

52. Tro�tlos. Untró�tlich.

(Fro�tlosbeziehet�ich auf den Tro�t und die Beruhi-
gung in dem Unglü>k�elb�t, Untrö�tlich auf die

Trö�tungenund Gründe, welche man uns zu un�erer
Beruhigungvorhält

G 4 Wer
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Wer gar keinen Tro�t hat, deri�t tro�tlos. Bei
wem die Trö�tungen keine Wirkung thun , der i�t un-

tró�tlich. |

Man �agt: Die�er Men�ch, i�t in �einemElende ganz
tro�tlos gela��en, dasi�t, er hatnichtdas gering�te, wo-

miter �ich aufrichtenund trö�ten, was ihn einigerma��en
beruhigenfann. Hingegen: Eri�t untrö�tlich, heißt:
Er will keine Trö�tungen annehmen: Ob man ihmgleich
alle Gründe zu �einer Beruhigung vor�tellet , �o i�t doch
�eine Traurigkeit �o groß, daß die�e Gründe, bei ihmkeis
nen Eindruck machen.

53. Tod. Zintritt. Ab�chied. Ableben.
Ab�terben.

Cod i�t das allgemeineWort , welches den Gegen�aß
vom Leben ausdrücfef, und wird nicht nur von Men-

�chen, �ondern auch von Thieren, ja von allen Dingenge-

braucht, die ein ‘eben gehabthaben, �ogar, daß man von

einem verdorreten Baume �agt: Er i�t tod. Die an-

dern Wörter werden nur bloß von. dem Men�chen ges
braucht.

*

Gzintritt führetden Begriffeines Üebergangesin ein
anderes ¿eben mic �ich, und hat eine Beziehungauf die
Religion, welcheuns lehret, daß wir nach die�em zeiclia
chenin ein ewiges¿‘ebeneingehenwerden.

Ab�chied �ieherauf die Verla��ung der Welt und al-

ler irdi�chen Dinge, von welchenwir im Tode uns �cheis
den mü��en. Ñ

Ableben zeiget bloßan, daß der Men�ch zu leberraufe
hóre, und

Ab�terben drücket die Hinwegnehmungaus der Zahl
der ¿lebendigenaus, es �iehet be�onders auf diejenigen, mice

welchenwir în dem ¿eben Umganggehabehaben, und de-

nen wir durchden Tod entri��en worden. Der Sterbende,
�tirb be�onders �einen Freunden ab.

|

Nacúr-
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Natürlicherwei�e

,

�iehet man den Tod, als etwas

�chrecklichesHermeiMChri�that bei �einem Hintrirr
den Tro�t, daß er zu einem be��eren Leben übergehe.

Der Ab�chied aus die�er Welt, i�t nur desroegenbes

frúbt, weil wir alles verla��en mü��en, was uns lieb ges

we�en i�t. Und weil wir un�eren Freundenentri��en wer-

den, �o fann es nicheanders �eyn, ihreTraurigkeit bewegt
�ie, bei un�erem Ab�terben Thränenzu vergie��en. Ein
Te�tament wird nur er�t ve�t durch den Tod , und es i�t
daherunrecht, die Erb�chaft eines Men�chen, nochvor �ei-
nem Ableben in Be�is zu nehmen.

54. Sterben, Umkommen. Ent�chlafen.
Im Treffen Falien. Bleiben. Mit

Tode abgehen. UAbgehen.
terben wird von einer jedenz Umkommen nur von

einer gewalt�amen Todesart ; Ænt�chlafen nur

von einem �anften Tode auf dem Bette, gebraucht.
Man �agt: Eines natürlichen, und auh: Eines ge»

walt�amen Todes �terben. Vor Alter �terben. Aneis

ner Krankheit,an einer Wunde �terben, Hungers �er-
ben, u.�.w, Sogar von einem Mi��ethäter, welcherhin-
gerichtetworden , �agt man: Es währetelange, ehe;er

�terben konnte. Nachdem er lange den Händen der Ge-
rechtigkeitentgangen war, mu�te er endlich am Galgen
�terben, oder auf dem Rade �terben, Das Vieh �tirbt.
Esi�t einSterben unter den Schafen, unter dem Horn-
vich, unter den Pferden,

Umkommen, wird nur von einem gewalt�amenoder

elenden Tode gebraucht,Jm Wa��er umkommen. Jm
Treffenumkommen. DurchsSchwerdt umkommen.
Vor Hunger umkommen, Elendiglih umkommen.
Das Vieh muß vor Kälte und Hvngerumkommen,
u, �. f.

G 3 Ænt-
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 Ænr�chlafen, �agt man nur von denen, welcheauf
dem Bette eînes �anften Todes �terben, weil ein �olcher Tod
etwas ähnlichesmit dem Schlafehat, daherauchdieHeis
den �chon ge�agt haben;

—

Somnns e�t qualimortis imago,
Unddie Religion lehrer uns den Tod,als einen Schlaf
betrachten, von welchemwir zu einem unendlichglück�ee-
ligentehen erwachen werden. Man�agt; Eri� in dem

HErrn ent�chlafen. 1 The��. 4, 14, Gott wird, die dg
ent�chlafen �ind durch Chri�tum , mit ihm führen,

Fallen wird jest eigentlichnur von �olchengebrauche,
welche in einer Feld�chlacht oder in einem Treffenumkom-
men. Man�agt; Jn die�em Treffen, �ind bei zweitau-
�end;Mann gefallen: Erfiel in dem Treffenneben mir;
Bei dem Angriffder Batterie, fielen zwar einige von

un�eren Leuten,aber �ie wurd dochbald erobert,und dergl,
In der Bibel, �tehet es auchvon denen, welcbewegen ih-
rer Ver�ündigung mit dem goldenen Kalbe er�chlagen
wurden, 2B. Mo�, 32, ve 28. Und fielen vom Volke drei
tau�end Mann. Imgleichen von einem plôöblichenTode.

Cap.19, v. 21, Daß nicht viel aus ihnenfallen. Jn �ole
cherBedeutung aberi�t es uicht mehrgebräuchlich,

|

Das Wort bleiben hat �einen Ur�prung von dem al-
ten Worte leiben , welches für leben gebräuchlichwar,
und der vorge�eßtenSyllbe be, welchehier �o viel als ab
oder ver bedeutet,�o daß es eigentlich�o viel hei��en würde
als ableben, verleben, aufhörenzu leben. Daß die-
�es die wahreEtymologiedes Wortes �ey, erhelletdaraus,
weil es in den älteren Zeiten überhauptfür �terben ge-
braucht wurd, Beim Ottfriedheißtes; I�t Lazarus bi»

libanes, Lazarusi�t geblieben, das i�t, ge�iprben. Und
beim Schilter Swa ein meiger blibet, wenn einMeier
�tivbt. S, Adel, WOsórrerb.So �agt auchGellert noch;
An einer hißigenKrankheitbleiben.

: Unter-
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Unterde��enobgleichdie Alten das Wort bleiben über-

haupt für �terben genommen haben, �o i�t es dochjeßt in

�olcher Bedeutungnicht mehr gewöhnlich.Denn wenn

mangleich ein oder das andere Bei�piel findenmöchte,�o
macht �olches dochnochfeinen allgemeinenGebrauch,und

gewöhnlicherWei�e bedienet man �ich die�es ‘Wortes nur

pon �olchen, welche in einem Treffen oder Schiffbruche
umfommen,da es eine Beziehungauf ein zurückblets
ben odernicht wiederkommen hat, welchen Begriff die

heutigeBedeutungdes Wortes bleiben �ogleichdar�tellet.

So �agt man; Jn die�er Schlacht �ind auf beiden Seiten
einigetau�end Mann geblieben. Gu�tav Adolf blieb
in der Schlacht bei tûßen, Bei dem Schiffbruchehaben
fichnochdie mei�ten gerettet, nur fünfPer�onen �ind ge-
blieben, Man �agt auch von dem Schiffe �elb�t: Das

Schiffi�t geblieben, alsdann heißtes �o viel, als es i�t
verunglúet, untergegangen, und in �olcher Bedeutung

hates gewiß eine Beziehung darauf, daß das Schiff zu-

ruck bleiber, oder nichtwiederfommk.
Wenn Gellert �agt: An einer hitzigenKrankheit

bleiben, oder wenn jemand �ich des Ausdrus bedienen
wollte: Æs �ind viel Leute an der Pe�t geblieben, �o
i�t �olches, nach der eigentlichenBedeutung des Wortes,
nichtganz und gar zu verwerfen; Allein es klinget uns,

wegen der heutigenBedeutung des Wortes bleiben, et-

was fremde,und man wird gewöhnlicher�agen: An einer

higigen Kranfheit �terben : DiosPe�t hatpiel Men�chen
hinweggeraft,unddergl.

Vielleichti�t die Ur�ach davon die�e , weil bei bem

Worte bleiben, uns jeßt nicht die alte Bedeutung des

Ablebens einfällt, roelcheden mei�ten unbekannti�t, �on-
dern wir vielmehrden Begriff des Wegbleibens oder
Surückbleibens damit verknüpfen.

Man brauchtauch bisweilen die Redengart: Mit
Todeabgehen, Vielleichti�t �ie von der Schaub:4 r-
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hergenommen,und eine An�pielung, auf das Abgehender
Sch u�pieler, welche ihreRolle ausge�pielet haben. Sie
wird gewöhnlichnur von einem natürlichen Tode gebraucht,
und �cheinet zu ver�tehen zu geben,daß der Men�ch gleich
�am �eine Rolle auf der Welt ausge�pielet,oder dasjenigs
gethan habe, warum er auf der Welt gewe�en,und nun

von dem Schauplase abgehe,
=

Bisweilen braucht man auch dafürnur �lechthindas
Wort abgehen, wie Canigz �agt:

Gehr wo ein Schul-Regentin einem Fle>en ab,
Mein Gotc! wie ra�en nicht, die Dichter, um �ein

Grab.
Es i� aber dabei die�er Unter�chied, daß man das Wore
abgehen, mehrentheilsmit einer gewi��en Gering�chäßung
braucht, und es auch wohl von dem Viehe zu �agen pfle«
get, z+E. Er hat das Unglückgehabt, daß ihm in die�em
Winter viel Schafe abgegangen �ind: Die Bauern fla«

gen in die�em Dorfe, daß ihnen bei dem Vieh�terben, �o
viel Stück Rindviehabgegangen�ind, und dergl.

Die Redensart LUiit Tode abgehen, wird in einem
guten Sinn genommen, und i�t an�tändiger. Man�age
3. B. Sobald der König mit Tode abgegangenwart:
An dem Tage, da er mir Tode abging: Seine beide
Eltern, �ind �ehr frühzeitigmit Tode abgegangen,und
dergleichen.

'

55% Umfallen. Verre>en.

DZeidedie�e Wörter, werden nur von dem Sterben des

Viehes gebraucht, und zwar das er�te, gewöhnlich
nur von dem gro��en Vieh. Man �agt; Das Pferd i�k
umgefallen, Jn die�em Dorfe, �ind zwanzigStück
Rindvieh umgefallen. Hingegenwird man nicht �agen ;

Esi�t ihmder be�te Jagdhund umgefallen, oder: Seine
Kase i�t umgefallen, �ondern man brquchtaltdanndas. Auges
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allgemeineWort �terben, oder das lebtereverre>en,
D.r Hundi� ge�torben, oder verrecker, Die Kagei�t
ge�torben, oder verrecket.

C

Die�es le6terewird �owolvom gro��en als fleinen Vieh
gebrauche. Man �agt: Das Pferd, der Och�e, das

Schaf i� verrecker , aber es wird allemal in einem groe
ben und verächtlichenVer�tande genommen.

Einige�agen auchwol : Es�ind �o viel Stück Schafe
Umgefallen: Allein es i�t doch gewöhnlicherund be��er,
zu �agen: Die Schafe �ind ge�torben.

56, Mohr. Maur, oder NTaguritanier.

FOwürde die�e Wörter, nicht unter die gleichbedeuten-
den anführen, wenn �ie nicht von vielen Schrife�tels

lern, mit einander verwech�elt würden,
Æin Mohr, i�t �o viel, als ÆXthiops. Œin Maur

heißt,Mauritanus oder Maurus, ein Mauritanier. Das
er�te drucker zugleichdie �hwarze Farbe, das andere, bloß
das Vaterland eines Men�chen aus. Esi� daherunrecht,
daß einigeSchrift�teller �agen: Die Mohren �ind aus

Spanien vertrieben worden, da es docheigentlichhei��en
�ollte: Die Mauren, oder die Maurictanier.

Anmerk. Fri�ch meinet, das Wort UTohr komme von Mau-
rus, und die�es von dem griechi�chenxveos her , welches fin�ter
oder �chwpaxz, hedeutet. Allein ich finde zwar , daß das Wort
xu00s Oder «zuevees , fin�ter oder dunfel, nicht aber, daß es

�chwarz bedeutet. Daser�te fann von den Mauritaniern ge�agte
wexden, welche eine dunkle Farbe haben’,nicht aber das lebtere.
Dawir jetzo in un�erer Sprache, durchdas Wort UTohr einen
Schwarzenver�tehen, �o i�t.es billig, daß wir die Einwohner
Mauyritaniens,zum Unter�chied,UTauxen oder Miauritanier;
und nichtMohren nennen,

57. Vor. Vorne.

Das Wore vor bemerketdie er�te Jeit, oder den er�ten
Orr, Von der Feir

8e man; Eri�t �chon vor
5 mir
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mir da gewe�en, und von dem Orre: Er �tand vor mir
in der Kirche. Das Wort vorne zeiget das er�te oder

vorder�te Theileines Dingzesan. Die Mauerbrecherdex

Alten, waren vorne mit Ei�en be�chlagen.
Vor i� ein Vorworc, (Præpolitio)und hat zum

Gegen�aß nach in Ab�icht auf die Seit, und hinter in

"Ab�ichtauf den Ore, Wir habenden Alten, welchevor
uns gelebethaben, viel nüßlicheEr�tndungenzu danken,
und wer weis, ob diejenigen, welche nach uns fommen,
dergleichenvon uns werden �agen fönnen. Er nahm das

Buch, welchesvor ihmlag, und warf es hinter �ich
zurücf.

Vorne i� ein Nebenworc,(adverbium)und hatzum
Gegen�aß, hinten. Die�es Haus , i�t vorne neu ge-
bauet , aber hinten i�t es noh �ehr altväteri�h, Man

führetemich vorne herein , und hinten wieder heraus.
Von hinten war mirdie�er Men�ch unbekannt,�obald ih
ihn aber von vorne �ahe, kannteichihngleich,

58. Æs gehet dieSage. Die Rede.
|

Das Ge�chrei.

Die�eRedensarten, drüfen die mündlicheFortpflanzung
einer Zeitungoder Begebenheitaus , und obgleich

die Sache, welcheerzehletwird, wahr oder fal�ch �eyn
Fann, �o zeigen�ie dochzugleichan, daß man feinen �iche-
ren Grund habe, ihr Glauben zu geben.
Die er�te, wird �owol von alten, als neuen Begeben-
heitengebraucht. Es i�t eine alte Sage, daß auf dem

Blocksbergedie Hexenzu�ammen kommen. Die gemeine
Sage gehet unter-den teuten herum, daß der Herr N,
feines natürlichenTodes ge�torben �ey, u. �. w.

Æs gehr dieRede, �agt man nur von neuen Bege-
benheiten,welcheer�t kürzlichge�chehen�eyn �ollen, oder

in furzen ge�chehenwerden. Ls geht die Rede,daß
|

'

der
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Der Kai�er todt �ey. Ls geht die Rede, daß in einem

benachbartenReiche, eine großeVeränderung in der Res
gierungvorgefallen�ey. Æs geht die Rede, daß ein

be�ondererReichstag�oll gehaltenwerden, und dergl.
Ls geher das Ge�chrei, bedeutet nocheinen �kärs

keren Rufvon einer ge�chehenenSache, und wird nur in
einembö�enSinn genommen. Ws geht das Ge�chrei,
in der ganzen Stade, die�er jungeMen�ch,habe�einenPas
tex ermordet,

'

Obgleichdie Redengarten; ÆWsgehr die Rede, oder

das Ge�chrei, bisweilen in der vergangenen Zeit ge�eßt,
Und von läng�t ge�chehenenDingen gebrauchtwerden:

Z.E, Unter den Jüngern Chri�ti, i�t eine geraume Zeit,
die Rede gegangen, daßJohannes nicht�terben würde;
So i� dochallemaleine Ab�icht au� das gegenwärtigeda-

bei: Die Redei� gegangen,zu der Zeic, da Johannes
nochunter den Jüngern gegenwärtigwar,

59. Schmecken. Ro�ten.

Y e dem allgemeinenBegriff,worin die�e Wörter mit
einander überein fommen, drücken �ie die Empfîn-

dung aus, welchebei dem E��en und Trinken, durchden

Sinn des Ge�chmacksverur�achet wird. Nach dem bes

�onderen Begriff, wodurch�ich das eine von dem andern

unter�cheidet, zeigetSchmeFen , überhaupt diejenige
Empfindungan, welche das E��en oder Trinken einer

Sache bei uns erwe>et, Ko�ten hingegen, heißt, nue

etwas weniges von einer Sache in den Mund nehmen,
oder genie��en, um zu ver�uchen, wie �ie �chmecket,

Man�agt; Das Gerüchtehat mir gut cze�chmecket.
Der Wein �chmecker gut, Jch �chmecke, daß es �üß,
oder daßes �auer, oderdaß es bitter i�t, Es {meckert
nac Bgllen, nachRo�enwa��er,nachPfe�fer, und dergl.--

Jch habeden Wein geko�tet, heißt, ih habenur et-

was wenigesgetrunken,zu erfahren,wie ex �chmecet, ob
er gut�ey, -

Der
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Der Koch ko�tet die Spei�en. Er nimmétnur ete

was wenigesdavon in den Mund, und ver�uche, wie �ie
�chme>en.

Vneigentlich�agt man: Dem Kinde die Ruchezu E09

�ten geben. Das Pferd die Sporen Éo�ten la��en,
Wachter bemerket,daß die Alten, das Worc ko�ten,

auch für ver�uchen gebrauchthaben. Erführet aus dex

Angel�äch�i�chen Bibelüber�eßung die Stelle an, Marc. 1.

p.13. And he wes fram Satane gecaltnod, Under warb
vom Satan ver�ucht: Jmgleichenaus dem Gebete des
Herrn: Nigileite�t un�i in co�tunga, Und führeuns nicht
in Ver�uchung. Jett wird ko�ten nichtmehreigentlich
in �olchemVer�tande genommen.

Jn den Redensarten+ Dem Kindedie Ruthe zu k09-

�ten geben: Das Pferd dieSporen ko�tenla��en, �tehet
es aber nochebenfallsfür ver�uchen. Man könnte auh
�agen: Dem Kinde die Ruthe zu ver�uchen geben,
Es hat �chon ver�ucht, daß die Ruchewehethut: Dem
Pferde die Sporen zu ver�uchen geben. Und man

braucht das Wort ver�uchen auch für Éo�ten: Ver�u-
chen, wie eine Sache �hme>ec. S, Fri�chens WWsr-
terb. beim Worte ver�uchen.

Aneinigen Orten, wird �chmecFen auchfür riechen
gebraucht,und bei denAlten war es �ehr gewöhnlich,wie

Fri�ch mic ver�chiedenenBei�pielenzeiget, So�tehec es

auchim Theuerdank,
|

Thewrdankward des Fewersbald gewar,
Er �chmec[t den Rauch von Stunden an.

Theuerd,73 Cap.

60, Sanft. Sachte. Lei�e. Gemach.
Gemächlih. Lang�am.

anf beziehet�ich auf das Gefühl. Sachte und

Lei�e auf das Gehörund auf den Ton,

Gemach«QU
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auf die Bewegung. Gemächlich auf die Mühe und

DBe�chwerlichfeic.Lang�amauf die Ge�chwindigkeitund

i�t der Gegen�asdavon.
E

Man �treichelt einem �anfre die Baen. Ein weis

chesFell fühler�ih �anfte an. Eine �anfte (uft, nennet
man eine �olche, welchenichtrauh, �ondern dem Gefüßl
angenehmi�t.

°

Man �agt jemandenetwas �achte oder lei�e insOhr,
wenn es fein anderer hören �oll. Man �pricht �achre
oder lei�e, wenn man feine �tarke Stimme, und eine

�chwacheBru�t hace. Man gehec �achteeder lei�e, wenn

man nur auf die Zehen trice, um kein Geräu�ch zu
machen.

Manarbeitet czemach,wenn man �ich nichtübereilet,
noch�ich heftigdabei beweget.

Manarbeitet gemächlich oder mit Gemächlich-
Eeir, wenn man nicht mehr chute,als man ohne alle Be«
hwerlichkeit und Mühe thun kann, und die Arbeit liegen
láßt, �obald �ie uns �auer wird, oder man keine u�t mehr
dazu hat, Ein gemächlicherMen�ch, i� ein Men�ch,
welcher�ich feine Mühe machenwill, und alles, was ihm
eine Be�chwerlichkeicverur�achet, �orgfältig meidet.

Manarbeitec lang�am mit der Hand, wenn man bei
jeglicherBewegungder�elben gleich�amruhet. Manar-

beitet lang�am mit dem Kopfe, wenn man eine Sache
nicht leichtein�ehen fann, �ondern er�t lange darüber nache
denken muß, Man redec lang�am, wenn man die Wör-
ter eins nachdem andern deutlichaus�pricht, Zu lang-
�am, wenn man �ie ziehef, oder gar zu lange zwi�chen
jeglichemanhält, Man gehet lang�am, wenn man feine
ge�chwindeSchritte macht, �ondern �ich gleich�am bei je-
glicher Bewegung des Fu��es etwas aufhäle,. Es i�t alfo
unrecht ge�prochen,wenn man zu jemanden , der gar zu
ge�chwinde redet , oder lie�et, �agt: Rede �achre. Lies
�achre, Oder zu jemanden,der gar zu ge�chwindegehet:ehea



no Aus�uchen.Ausle�en.Wählen,Erwählen.

Gehe�achte. Hierkann nur das Wort Lang�am gee
brauchtwerden.

i

61, Aus�uchen. Ausle�en. Wählen.
ŒFrwáhlen. EÆrle�en.Rie�en.

'

Rühren.

Fn dem allgemeinenBegriff, worin alle die�e Wörter
úberein kommen, zeigen �ie die Bemühungeines Men-

�chen an, welcheraus mehrerenDingen, eins oder einige
heraus nimmt, �o ihmzu �einem Zwedie be�ten zu �eyn
�cheinen. Allein jeglichesenthältzugleich,nocheinen bes

�onderen Begriff, wodurches �ich von den andern unrers

�cheide. '

Das Scamrmwort,Suchen, zeiget {on die Bemús
hung an, eine verborgeneSache zu entde>en. Le�en
hingegendrúcket feine �olcheBemühungaus. Wer etwas

auflie�et, oder zu�ammenlie�et, hat nichtnöthigmitvieler

Mühezu �uchen, �ondern darfur nehmen, was vor ihm
lieget. An einigenOertern gehendie Armen auf das Feld,
Ger�te oder Erb�en zu le�en. Das i�t , �ie le�en auf,
was bei dem Einfahren die�er Früchteentfalien, odet lies

gen gebliebeni�t, ohneeinen Unter�chiedzu machen, So
�tehet B. Ruth 2, 3, Sie la�e auf, den Schnittern nach,
auf dem Felde | '

_ Aus�ucheni� al�o mit mehrererSorgfaltund Mühe
verknüpft, als ausle�en. Ein Men�ch, welcher unter

ver�chiedenenSachen aus�uchet, muß �ie genau mit einz
andér vergleichen,und auf ihre Eigen�chaftenAchthaben,
éheer �ich be�timmet, die eine daraus zu nehmen, Wer
auslie�et, fann durch einigegleichin die Augenfallends
Vorzugebe�timmet werden, Man �agt: Ein König muß
�eine Bedientenwohl aus�uchen , damit er ihrer Treue
ver�ichert�ey, weil dazu viel Sorgfalt und Ueberlegunger«

fodertwird. Hingegenkann man �agen: Der Feldherr
hac
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haf aus jederRotte, zehenMann ausgele�en, weil nur

gewi��e, gleichin die Augen fallendeEigen�chaften, ihn
bewogenhaben, die�e zu nehmen. |

Wenn man aus�uchet oder auslie�et, 6 �iehet man
duf gewi��e vorzüglicheEigen�chaften, welcheman an ei-

ter Sache vorder andern wahrnimmt: Sind aber der«
gleichenvorzüglicheEigen�chaftennichtda, �o brauchtman

das Wort rodhlen. Unter zweioder drei neu ge�chlage«
ten Schau�tüfen,von dem�elben Gepräge, kann man

nicht aus�uchen oder ausle�en, denn�ie �ind einander

gleich, aber es fann uns úberla��en werden , eins davon
Zu wáhlen.

' |
|

Aus�uchen und atisle�en, ge�chiehetunter Dingen
boit einerlei Gattung; Aber weôhlenkann auch bei ganz
der�chiederienDingen ge�chehen. Z. E, Ein Vater hin-
erläßt zween Söhnen, ein Haus von zehntau�endThaler
án Werch, und eben �o viel an baarem Gelde, wobei er

im Te�tamente verotdnet: Es�olle bei dem älte�ten �tehen,
zu wahlen, ob er das Haus oder das Geld habenwolle,
Hier fann man nicht �agen, der älte�te �oll aus�uchen,
óder ausle�en, �ondern man muß nothwendigdas Worte
WWdhlenbrauchen.

Wählen wird auchbei gewi��enWürden und Aem-
tern gebrauche. Die Churfär�ten wählen den Kai�er.
Das Stift wähler den Prob�t. Die Gemeine wählec-
den Prediger. Ein Wahlreich i� ein �olches Reich,
welches das Recht hac, �ich einen Königzu wählen.

EÆrooâhlen und erle�en �eßen mehrentheilsnochei
tien anderen Begriff hinzu, welchereine be�ondereBezie-
hungauf denjenigenhat, für welchenman etwas erlie�er
der erwähler, Jemand zum Freund erle�en: Sich
eine Per�on zur Braut erle�en: Jemandzum Anführer
erwoählen: Die Gemeine hat die�en Mann zum Predi-
ger: Der Rath hat ihnzum Burgemei�tererrvählet-
Jh habe die�es fürmeine Braut erle�en, und dergl. ailleie�e
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die�e Redensarten , haben eine be�ondere Beziehungauf
diejenigen

,

zu deren Be�ten oder Vortheil etwas erle�en
oder erwählerwird. Wenn tán �agt: Die Kuhrfürs
�ten wählen den Kai�er , �o zeigetman nur an, daß �ié
aus mehrereneinen herausnehmen,welchen�ie zum Kai«
�er machen. Hingegendie Kuhrfür�tenerwählen den

Kai�er, hat eine Beziehungdarauf, daß �ie ihn für �ich,
oder fúr das Reich wählenund zum Kai�er machen.
Die beiden veralteten Wörter, Büren oder Kören,
und Kie�en gehörenauch hierher. Von dem er�ten i�t
nur noch bloßdie vergangene Zeit, erÉoren , und das

Mittelwort, ein Nuserkorner, gebräuchlich,es bedeutet
�e viel, als errodhlen. Das andere.möchteman wol in
neueren Schrift�tellern gar nicht mehrfinden. Es fommce

in �einer Bedeutung mit aus�uchen überein.

Jm Platcdeut�chen hatman nochdas Wort Kies�ács
tig, oder Riesfräßig, welchesvon dem Viehgebrauche
wird, �o das Futter nichérein weg fri��et , �ondern lange
darin wühlet, um das be�te herauszu�uchen. Wachter

pâle
die beiden Wörter EUrenund kie�en , für einerlei,

o�tera ætas, �agt er, dixit küren, �ibilo, ut �æpealias,
in caninam mutato. Sed kie�en vetu�tius e�t, & ab illo
orti �untreliqui �ignificatus. Erzeiget, daß es in der

er�ten und älte�ten Bedeutung, für �chmeen, gultare,
gebrauchtworden, und hernachhabeman es auch für de-

liberare, examinare, eligeregenommen, pertranslatio=
nem

, quia mens dum deliberat, examinat, eligit, vi-
detur gu�tare idemquefacere quodgu�tus.

62. Leib. Körper.
Eigentlichbrauchtman das Wort Leib, nur von leben-

digen, und Körper, von leblo�en Ge�chöpfen. Man

�agt: Der Leib des Men�chen. Der Körper der Son-
ne. So auh von Thieren: Die�er Och�e hat einen �tar-
kenLeib, er i� guc bei Leibe, Hingegender Seein i�t

ein
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einve�ter , das Wachs ein roeicher , das Wa��er ein

flúßigerRsörper.
Uneigentlich�agt man auchvon einem Men�chen: Er

Pfleget�einen Körper, aber es i�t nur im Scherz, man

be�chuldigetihn damit gleich�ameiner gewi��en Trägheit,
daß er gar zu �ehr die Ruhe liebe, und fa�t wie ein blo��er
BRörper ohneBewegung �ey.

_
DVisweilenbraucht man auch das Wort Körper, in

einem �ehr weitläuftigenSinn, und ver�tehet dadurch alles,
was eine Ausdehnunghac, und dann kann man lebendige
Und leblo�eKörper unter�cheiden.

In der Zergliederungskun�t,nennet man auch einen

‘eichnameinen Körper. Man �agt: Einen Körper
pergliedern, |

63, Leichnam. Leiche. Rumpf.
Die Wöreter Leichnam und Leiche, werden oft eins

für das andere gebraucht, Fri�ch �elber hält beides

für einerlei, denn er �chreibt in �einem Wörterbuche:
„Leichnam i� im feinen Reden �o viel als Leiche. .,

(Siehe Fri�ch Wörterb, 1 Th. auf der 601 Seite.) Allein

mich dünkt dem jeßigenGebrauch nach, werde wirklich
einigerUnter�chied dazwi�chenbeobachtet.

an nennet nemlih einen Leich:1am, den todten

Leib eines Men�chen, es �ey nun, daß erer�t kürzlich, oder

�chon langever�torben �ey. Leiche hingegen bedeutet ei-

nen Todten, welcher er�t kürzlichge�torbeni�t, oder auch,
welcher nochauf der Baare liegt.

Man �agt: Es i� ein Leichnam ausgegrabenwor=

den, welcher �chon halbverwe�et war, Hingegen:Esi�k
eine Leichein die�em Hau�e, ver�tehet �ich nur , von eí
nem Todten, welcherer�t vor kurzenge�torben i�t. Von
einer ägypti�chenMumie, kann man wol �agen: Esi� der

Leichnam eines ehemaligenKöniges, nicht aber: Esi�k
die Leiche eines Königesvon Aegypten, Man �agt: Das

Sro�ch1. Th, H Schlachte
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Schlachtfeldlag voller Leichen, es war mit Leichen be-

de>t; Aber ich glaube nichr, daß man �agen werde: Als
die Er�chlagenen �chon drei Wochenbegraben waren, fand
man noch in einem Ge�träuche eine halb verwe�cteLeiche,
�ondern man wird in die�em Falle �ich lieber des Wortes

Leichnam bedienen: Man fand einen halb verwe�eten
Leichnam.

Leichenbegängniß, nennet man die Gebräuche,
welche bei der Beerdigung cines Todten beobachcetwerden,

Leichenbegleiter,diejenigen, welcheder Leiche folgen,
u. �w.

Das Wort Leichnam, i�t in erhabenenReden ge«
bräuchlicher,wie Fri�ch �chon anzuzeigen�cheinet. Man wird
in erhabenenRedenlieber �agen: Der erblaßteLeichnam,
als die erblaßteLeiche. Sein Leichnam wurd mit vie-
lem Gepränge zur Gruft be�tattec. Als Antonius dem

Câ�ar die Leichenredehieit, �uchte er das Volk zu Rom,
be�onders dadurch wider �eine Mörder aufzubringen,daß
er dem�elben, �einen blutigenNo, und die vielen Wun-
den an dem Leichnamme zeigete.

Bei den Alten wurden beide Wörter, nicht nur von
einem ver�torbenen, �ondern auchvon dem lebendigenLeibe
eines Men�chen ge�aget, wie Wachter im Glo��ar. zeiget.
Und in der Niederdeut�chenBibel, heißt die Schrift�telle
luc. 1, ve 42, Ghebenediet�y�tu bawen alle Vrouwen, unde

ghebenedietis de vrucht dynes Lychammes, und v. 44.
Súdo de Stemme dynes Grutes in myne oren quam, do
vervrouwede�y> dat Kynd in mynen Lychamme.

Ineinigen theologi�chenSchriften, wird man auh
jeßt nochdie Redensart finden: Un�er �terblicher Leich-
nam. Und es könnte �eyn, daß die�er alce Gebrauchdes
Wortes Leichnamfür eib, in einigenProvinzen noch
Scatt findet,

Rumpf, bedeutet einen ver�túmmelten Leichnam,
‘de��en Kopf,oder auchArme und Beine abgehauen�ind.

64. Spra-
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64. Sprache. Rede.

Ias ein ganzes Volk redet, i�t die Sprache de��elben,
Wenn man gewi��e Wörter einer Sprache zu�am-

men �ebet, und dadurch andern �eine Gedanfen zu ver�tes
hengiebt, �o macht�olches die Redeaus.

Die Sprachebe�tehet eigentlichin den Thönen,wels

cheman mit dem Munde hervorbringet, und welche ge-
wi��e Sachen bedeuten. Die Redebe�tehet darinn , daß
man durch die Verbindung vieler Wörter, einen vernünf-
tigen Sinn heraus bringe, und dadurch andern, den Zu-
�ammenhang�einer Gedanken befannt mache.

-

Diedeut�che, die polii�che, die franzö�i�cheSpräché,
�ind diejenigenThône oder Wörter , deren �ich die Deut-

�chen, die Polen, die Franzo�en, als Zeichenihrer Gedan-

fen bedienen. Eine deut�che, eine pclni�che, eine franzô-
�i�che Rede, i� die Verbindung vieler �olchen Wörter, in
einer gewi��en Ordnung, worin die�elben demjenigen,wels

cherdie Sprache ver�tehec, einen deutlichenSinn geben,

Eine‘Sprachei�t lieblich, wenn �ie viel �anfte Thô-
ne hat , welche auf eine angenehmeWei�e, in die Ohren
fallen. EineRedei�t lieblich, wenn dadurch das Ges

müth und das Herz, auf eine angenehmeWei�e gerühret
wird. Eine Sprache, welche der einen Völker�chaft
lieblich i�, fann der andern hart vorkommen ; Abereine

Rede, kannin allen Spracben lieblich �eyn: Coi. 4, 6,

Eure Rede �ey allezeit lieblich.
Die Sprache i�t ihm vergangen: Erhat die Sprgz

che verlohren, heißt �o viel: Er hat das Vermögenvers

lohren, diejenigenThônehervorzubiingen, ¿urch we chè
man die Sachen auszudrü>enpflegt. Er i� in der Rede
�tehen geblieben,heißt: Er hat �ich auf dasjenige niche
be�innen fônnen, waäs er �gen wollte, Er hat �einé
Sprache, oder �eine WMutter�pracheverge��en, heißti

Er hat die Wörter verge��en.welchein �einer Spraché
. 2 die
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die Dinge bedeuten. Er hat �eine Bedeverge��en, heißt:
Er hat den ganzen Zu�ammenhang, und die Verbindung
desjenigen verge��en, was er zu �agen, �ichhatte vorge
nonmmen.

'

Bisweilen werden die�e Wörter , auchin einer unei-

gentlichenBedeutung genommen, als Sprache für Be-

kenntniß. Er will mit der Sprache nicht heraus, das

i�t, er will nicht bekennen, Bede für Gerüche. Es ges

het die Bede. Es gehen �chlimme Reden von ihm.
Eine Rede aus�prechen, und dergleichen.

65. Sprechen. Reden.

(Sprechengehetmehr auf die Hervorbringungderjeni=-
gen Thöne, welche in einer Sprache gewi��e Sachen

bedeuten ,
oder auf die Aus�prache der Wörter: Reden

hingegen, mehrauf die Zu�ammen�eßungvieler Wörter,
welcheeinen ver{kändlichenSinn geben, und un�ere Ge-

danfen ausdrücfen.
Das Kind lernet �prechen , würde al�o eigentlich�o

viel hei��en, es fänget an die Thône hervorzubringen,und

die Wörter auszu�prechen. Es lernet reden, würde �o
viel �agen, es fängetan, durchVerbindungder Wörter,
�eine Gedanken auszudrü>en. Unterde��en da beides ge-
meiniglichmit einander verknüpfti�t , �o ge�chiehetes öf-
ters, daß die�eWörter mit einander verwech�elt, und eins

für das andere gebrauchtwerden. Man �agt z. E. Jh
habe mic ihm von der Sache ge�prochen, und auch:
Jh habemit ihm davon geredet. Er läßt mic �ich �pre-
chen, und auh: Erläßt mit �ich reden. Er �prichc
gué franzö�i�ch, und auch: Er redet gut franzö�i�ch, Der

Vogel hat �prechen gelernet, und auch: Er hat reden
gelernet, Wiewol in den mehre�ten von die�en Redens
arten, das Wort �prechen, dennocheigentlich,mehrauf
die Hervorbringungder Thône, reden, mehrauf die ors

dentlicheund ge�chickteZu�ammen�e6ung der Wörter ge-

het,
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Het, �o das ein vernünftigerSinn daraus ent�tehet. Er

�priche gut franzö�i�ch, würde �o viel �agen, daß jemand
den rechtenThonin die�er Sprache fa��et, und eíne gute

Aus�prachehat. Erredet gut franzö�i�ch, würde noh
die�es anzeigen,daß er auch die Wörter in ihrergehörigen
Ordnung, und nach den Regeln der Sprache verbindet.
Wennman �agt; Der Vogelhat �prechen gelernet, �o
würde man nur anzeigen, daß er einigeWörter aus�pricht.
Wennman �agt; Erhac redengelernet, würde es �o viel

hei��en , er könne auch mehrereWörter zu�ammen�ehen,
Und ganze Redensarten herfagen, welcheeinen ver�tändliz
chenSinn geben.

|

Die Redengart: Jch habemit ihm von der Sache
ge�prochen , würde, der eigentlichenBedeutungnach,
unrecht �eyn. Man wärde be��er thun, wenn man in die-

�em Fall allemal �agte: Jch habe mit ihm davon gere-
det. Woferne man nicht, die�e �owol, als einige andere;
Z. E. Jch wollte ihn nur auf einen Augenbli> �prechen:
Kann ichihn nichtzu �prechen bekommen? und derglei-
chen; mit einer rhetori�chenFigurent�chuldigen,und �a=
gen wollte: Es �ey eine Verkleinerung, da man weniger
�agt als man ver�tehet, oder als man wirklich�agen will.

(Meio�is, cum minus dicitur, quamintelligitur.) Man
will zwar wirklich mit dem andern , von einer Sache re-

den, aber man brauchtdas Wort �prochen, um es gerin-
ger vorzu�tellen, als ob un�ere Rede, eben keine �onderliche
Aufmerk�amféeit von dem andern erfodern, und er dabei,
nicht vielmehrwerde zu thun haben, als wenn er nur bloß

-

die Thôneeiniger Worte hörete,

66. Freude. Fröôlichkeit.Lu�tigkeit.
Freudig. Frölich. Lu�tig.

ie Freudei�t ein Vergnügen,welchesman empfin-
det über den Genuß eines gegenwärtigen,oder auch

in der Erwartung eines zukünftigenGuten, welchesman

Ÿ 3 �ich
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�ich gleich�amals gegenwärtigvor�tellet, und be�tehecal�o
in einer angenehmen Empfindung der Seele. Die Frde
lichkeit i� eine �olche Freude, welche�ich äu��erlih durch
gewi��e Handlungenund Gebehrde"zu erkennen giebt.Die

Lu�tigkeit hat ihrenSig in dem Gemüche,�ie mache,
daß ein Men�ch niemals lange traurigen Gedanken nache
hânget, �ondern nur immer Vergnügen �ucht.

Die Freude fann �ich bisweilen verbergen. Die
Frôlrc{keirt laßt �ich allemal �ehen. Die Lu�tigkeiti�t
be�tändiger, und erwe>t andere zum Vergnügen.

Ein 2? en�ch hat Freuds, wenn ihm ein be�onderes
Glúck begegnet, Er i�t frólich, wenn er �eine innerli-

che Freuce zugleichäu��erlich an den Tag leget. Lu�tig,
vermöge �einer Gemüthsbe�chaffenheit,die nur immer

Vergnügen �uchet. Man nennet einen lu�tigen Ort,
denjenigen, de��en Annehmlichkeitenzum Vergnügen
reizen.

67. Geben. Mittheilen. Schenken.
Verehren. Be�cheren,

M allen die�en Wörtern drücen wir die Uebertragung
einer Sache, welcheuns zugehörthat, an einen

andern aus.

Gebeni� das allgemeineWort, welchesweiter nichts,
als die�en Begriff in �ich fa��et.

Wirctheilen i� einge�chränfter, es wird nur in Ab-
�icht auf �olche Per�onen gebraucht, welhe geringer als
wir, und ciner Sachebenöthiget�ind, deren wir entbehren
können.

'

—

Schenken heißt, jemanden etwas geben, welches er

eigentlichnichr verdienet hat , wodurchwir ihn aber aufs
munktern, oder uns verbiadlichmachen wollen,

De�cheren heißt �o viel, als Schenken oder Mit-
theilen, Es kommet von dem alten Worte Scheren

her,



Verehren. Be�cheren. 119

her , welchestheilen bedeutet , wird aber jeßogemelnigs
lich nur von Gott ge�agt, und i�t be�onders denen Wohl«

fle gewidmet , welcheuns die göttlicheVor�ehungzu-
le��en laßt,

Gebenwird ganz allgemein, fa�t von allen Dingen
gebraucht, welche wir einem andern zufommenla��en.
Wir geben den Zoll und den Schoß an die Obrigkoit.
Wir geben den Armen.

,
Wir geben un�eren Bedien

tenihrenlohn, Wir geben un�eren Kindern, was �ie
nörhighaben, .

'

Mitrheilen i�t viel einge�chränkter. Nur den Ar-

men, und denen, die un�eres Ueberflu��es benöthiget
�ind, können wir mitrheilen.

Schenken können wir hsheren als wir �ind, oder
Un�eres gleichen, oder auh geringeren. Man

�chenkct bisweileneine Seltenheit, in das Cabinet eines

Vornehmeren. Man �chent‘er jemand von �eines Glei-
chen, eine Sache, welche ihm angenehm i�t. Man

chenker auchgeringereneine Sache, welche �ie brau-
chen fönnen , und die uns eben nichtnôthigi�t , und der-

gleichen.
O

Bisweilen i�t das Ge�chenk , eine au��erordentliche
Belohnunggelei�teter Dien�te , bisweilen �oll es nur eine

Aufmuneerung�eyn, bisweilen wollen wir uns dadurch
Jemandverbindlich machen, bisweilen �chenkenwir etwas

zum Andenken , wobei man �ich un�erer erinnern �oll.
Oft i�t das Ge�chenk mit einer gewi��en Ehre ver=._

knüpft. Ein Lehrer�chenketreinem fleißigenSchüler ein

Buch, welchesilm nicht nur zur Aufmunterungdienet,
�ondern ihm auch bei �einen Mit�chülernEhremacht.Und
bei vielen Gelegenheiten, i�t das Ge�chenk eines Gro�-
�en, dem Geringereneine Ehre. Daher kommtes, daß
die gemeinenteute, an �tatt, des Wortes �chenken , ge-

meiniglichdas Wort verehren , zu gebrauchenpflegen.
Er hat mir das verehret. Son�t i�t das Wort verch-

4 ren,
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ren, ziemlicherma��en aus dem Gebrauchgekommen,
und wird wol �elten bei den neueren Schrift�tellernan-

getroffen.
Gegen�eitige Ge�chenke unter Per�onen ver�chiedes

nes Ge�chlechcswerden oft, als eine Arc von Verbin-
dung, zwi�chenihnenange�ehen.

Es i�t nichrallemal dieFreigcbigkeit, welchejemans
den bewegt, etwas zu geben, mitzutheilen , oder zu
�chenken. Oft thut man es nur, weil man darinn eine
gewi��e Ehre �ucht ; Oft ge�chiehetes auch aus Eigennusß,
weil man hoffet, etwas anders dafür zu bekommen.

De�cheren hat, dem jeßigenGebrauch nach, alle-
mal eineBeziehungauf Gott , oder das Glúcf. Man
fann nicht von einem Men�chen �agen : Er hat mir das

be�cherer. Aber man �agt: Gott be�cherer alles
Gute. Die�en Seegen hat mir Gott be�cherec.
Gott hat mir in die�en gefährlichenUm�tänden Ge�und-
heit und Kräfte be�cherer. Von unglücklichenund bö-

�en Dingen , kann man nicht �agen: Sie �ind von Goct
be�cherec. Manbraucht alsdann das Wort zu�chien,
Sie �ind von Gore zuge�chi>ket, oder verhänget.

Man �agt auch wol: Dashat mir mein guter Stern,
mein gutes Glück be�cheretr.

Das Wort be�cheren , hot �einen Ur�prung, von

dem alten Worte �cheren, welches theilen hieß, und
komint al�o in �einer eigentlichenBedeutung, mit dem

heutigenertheilen überein. Unterde��en i�t der Gebrauch
de��elben , da es nur von Goct ge�agt wird, oder von �ol-
chen Dingen , welcheuns ohneun�ere Demühung,durch
einer Zufall , oder ein Glú> zu Theilewerden �chon �ehr
alé. In der Bibel fommet es zu ver�chiedenen Malen
vor. Z. B. Sprüchw.31, v. 10. Wem ein tug{nd�am
Weib bejchereri�, die i�t viel edler ,

denn kö�tliche
Perlen. 1B, Mo�. 31, v. rr. Gott hat mirs be�cherer:
Syr. 31, v. 12. Gib dem Höch�ten, nachdemer dir be-
�cheret hac, u. a, m.

Fri�ch
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Fri�ch bemerket

,

daß man es vor Alters , auch bes
�charen ge�chriebenhat, und füßhretaus dem T�chudi
an: Kai�er Sigismyndus �agt: Der HerrenGaben,
�ind nicht allezeit denen, die �ie verdienen,�on-
dern denen, die �ie be�charet �ind. Ebenda�. Das war

dir nicht be�charet. Hiemitgab der König zu ver�tan,
daß aller Anfalldes zeitlichenGuts, an der Be�chas
rung liege.

|

68. Æwigq.Immerwährend. Be�tän:
dig. Dauerhaft.

Ln dem eigentlich�tenund �treng�ten Ver�tande , nemet
SI man evxvigdasjenige, was weder AnfangnochEnde
hat, und in �olchem Ver�tande kann die�es Wore allein
von der Gottheitgebrauchtwerden, Der evoige Gott,
i�t der Gott , welcher ohne Anfang von Ewigkeither i�t,
und der�etbe ohne Ende in Ewigkeit bleiben wird.

In einem andern Ver�tande nennen wir ewig , das-

Jenige,was zwar einen Anfanghat, aber dochniemals
ein Ende nimmt. So �agen wir: Die Frommenwer-

den ewigleben in dem Himniel.
Und noch in einem andern Ver�tande, nennen wir

dasjenige ewig, de��en Währung �ich auf eine �ehr lange
Zeit er�tre>et. So wird die�es Wort auch ver�chiedent-
lich in der Bibel gebrauche. Z. E. 1B. Mo�. 17, 8.
Eine eroige Be�ibung. Ebenda�- v. 19. Ein evicter
Bund. 5 B. Mo�. 15, 17. Ein ewiger Knecht, Und
nur in die�er legen Bedeutung, fommetes in gewi��en
Redensarten , 'mit immerwährend , be�tändig und
dauerhaft überein. Man�agt zum Exempel: Eine
ewige Freund�chaft.Eine immerwährende Freund-
�chaft. Eine be�tändige Freund�chaft. Eine dauers-
hafte Freund�chaft.

Aber das Wort Jmmerwodhrend,,beziehet�ich
blóßauf die Zeit; De�tändig, auf das Da�eyn oder

5 Be�te-
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Be�tehen; Dauerhaft, auf das Vermögen; oder die

Be�chaffenheiteiner Sache , welche �ie hat lange zu be-

�tehen; Œwvoig,�cheinet alles , �owok die Mährung der

Zeit, als auch das wirklicheDa�eyn, und die Be�chaf-
fenheitder Sache mit einander zu verênüpfen.

Wie Gott �einer Natur nach, �o be�chaffeni� , daß
er ohne Arfang und ohne Ende �eyn muß. Wie die

Frommen im Himmel , ihrer Natur nach, �o be�chaffen
�ind, daß �ie ewig leben fönnen, �o führet das Worte

ewig, auch alsdann, wann es nur eine lange Zeitbe-

deutet, dochden Begriff einer �o:chenBe�chaffenheitmie

�ich, welche der Grund und die Ur�ach, die�er langen
Währungi�t.

- Wenn man �agt : Jch ver�preche, odergelobedir eine
immerwährende Freund�chaft,�o beziehet �ich die�es,
nur auf die Zeit oder Währung, Es will �o viel �agen:
Die�e Freund�chaft�oll zu keiner Zeit aufhören.

-Jch ver�prechedir eine be�tändigeFreund�chaft,be-

ziehet �ich auf das wirklicheDa�eyn oder Be�tehen der�el-
ben, es heißt , un�ereFreund�chaft�oll allezeitbleiben und

fortge�eßetwerden.
Í

Jh ver�prechedir eine dauerhafte Freund�chaft,be-

Ziehet�ich auf die Natur der Freund�chaft �elb�t , die an

�ich �o be�chaffen�eyn �oll, daß �ie lange währenkann.
Es heißt, un�ere Freund�chaft �oll eine ve�te und �tarke
Freund�chaft �eyn, welchewider alles aushält , wodurch
�ie konnrevernichtet oder unterbrochenwerden.

Jch ver�preche dir eine exoigeFreund�chaft, begreift
alles in �ich, es heißt, un�ere Freund�chaft �oll ihrer
Matur nach �o ve�te und dauerhaft �eyn, daß �ie be�tändig
bleiben , und zu feiner Zeit aufhörenkönne,

Ein immerwroährenderBund, drücket die Unauf-
hörlichfeitaus. Ein be�tändiger Bund, das Da�eyn
oder Be�tehen. Ein dauerhafter Bund, die Be�chaf-
fenheitde��elben. Ein ewiger Bund, fa��et alles zu-

|

�ammen
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�ammenin �ich, es heißt: Un�er Bund, �oll nicht nur.
niemals aufhôren, und be�tändig �tehen bleiben , �ondern
auch �einer Natur nah, �o dauerhaft�eyn, daß er nie-

mals verändercwerden föónne.

69. Rauch. Dampf. Duft. Dun�t.
Ausdúntung. Qualm.

Der Rauch enk�tehetvon Sachen, welcheverbrannt

werden, Der Dampf, von Kohlen oder Hike,
Der Duft von Rauchwerk oder Blumen. Dun�t oder

Dún�te , fommen aus der Erde oder flúßigenSachen.

Ausdün�tungen aus allen Körpern. Qualm i�t ein.

gro��er und di>er Rauch oder Dampf.
So �agt man: Als die Stadt brannte, �ahe ih den

Rauchau��teigen. Etwas in den Rauch hängen,u. �. w.

Der Dampf von Schmiedekohlen i�t unge�und. Der

Duft von Weihrauch oder Blumen i�t lieblih. Jm
Sommer �iehet man oft die Dün�te aus der Erde auf-
�teigen. Die Dün�te des Weins in einem Weinkeller

nehmen den Kopf ein, Die AusdUn�tungendes

men�chlichen Leibes verur�achen den Schweiß. Weil in
tondon �o viel Steinkohlengebrannt werden , �o �oll
man von weiten, einen be�tändigen Qualm über die
Scadt �chweben �ehen.

Ein Feuerbrand raucher. Der Kalk dampfet,
wenn er gelö�chet wird. Des Abends dufren die Blus
men den angenehm�ten Geruch. Das Wa��es dun�tetr,
wenn es �charf fochet.Jm Winter qualmendie flie�-
�enden Wa��er, weil die untere Higeviel Dün�te davon

in die Höhetreidet,
E

70. Hieb. Zau.

Mn nennetHieb , das Zuhauen auf etwas mit ei--

nem �chneidendenWerkzeug,es mag nun treffen
dder
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oder nihk. So �agt man: Viel Hiebe nacheinem un.“
Dem <ieb ausweichen. Einen Zieb befommen.

Sieb heißt auch bi8weilen die Wunde �elb�t: Ein
Soldat trägt die Narbe eines Hiebes, welchencr in der-

Schlacht empfangenhat. Und da eine Rutheoder Peit-
�che ebenfallsverwunden fann, �o �agt man auch: Ein

Hieb mit einer Ruche oder Peit�che.
Das Wort Zau, wird nur eigentlich in dem For�t-

we�en , und von denen gebraucht, welcheviel in den Wäl-
dern zu thun haben, Man ver�tehetdadurch be�onders,
einen Gzieb, welchermit der Axt in einen Baum gethan.
wird. Wenn man jemand im Waldè hauenhöret, und
dem Schall nachgehet, �agt man niht: Jch bin dem

Hiebe, �ondern, ich bin dem Hau nachgegangen.Jm-
gleichen: Die�er Baum hat yor einigen Jahren einen
s5au befommen, aber ihn �chon wieder verwach�en.
Deralte au i� ganz zugewach�en.

Mannennet auh Zau, einen Wald, worin Holz
gehauen wird, oder ein gewi��es Revier, welchesjemanden
zum Holzhauenbe�timmt i�t, Verbotene aue, �ind
gewi��e Gegenden, da man wegen des jungenHolzes,fei-
nen Baum abhauen, ja nichteinmal mit der Axthinein
gehendarf.

71. Vorzug. Vorrecht. Freiheit.

Di Verdien�te �chaf�en uns Vorzúeze. Die Aemeer,
Ehren�tellen und Würden , bringen Vorrechre.

Die Gnaden des Für�ten, oder die höch�teObrigkeit,er-

theilecFreiheiten.
Vorzúge mü��en wir uns �elb�t erwerben , damitwir

zu Würden und Eßhren�tellenerhoben werden. Vor-

rechte bringen die Würden mit �ich, oder wir erben �ie
von un�ern Eltern, welchein Würden ge�tanden haben,
wie die Vorrechte des Adels geerbetwerden. Frei-
beiten werden uns gegeben.

' Unter



Finden, Erfinden. Ausfündigmachen. 125

Unterdreien Männern , welchezu einem Amee vorge-
lagenwerden, erhalt der eine den Vorzug, wegen

feinergrö��eren Verdien�te. Ein hohesAmt, giebt oft
die Vorrechre des Adels , ob man gleichnicht von ades
lichenStandei�t, Eine Stadt erlangetgewi��e Freihei-
ten , wodurch�ie von Dien�ten oder Abgabenlosgemaché
wird. Ein Men�ch erlanget die Freiheit, die�en oder

jenenHandel zu führen, von dem Für�ten, oder der

höch�tenObrigkeit,
Man nennec Freiheirsbrief diejenigeUrkunde,

worin jemandengewi��e Freiheiten ertheiletund be�tättis
get werden,

Das Wort Freiheit, i�t eigentlih der Gegen�aß
von Knecht�chaft, allein, dann hat es einen andern

inn. Jn dem Ver�tande, wie wir es nehmen, wird
es nur uneigentlichgebrauche.

72. Sinden. ÆŒrfinden. Ausfüúndig
machen.

inden, wird eigentlichvon verlohrnenoder �olchen
Dingenge�agt , welcheman �uchet: ŒLrfinden,von

�olchen, welchewir durch un�ern Ver�tand und Nachden-
ken heraus bringen: Ausfündigmachen von �olchen,
wovon man zwar etwas weiß, aber ein mehreresdurch
for�chen herausbriugenund entde>en muß.

Ein Hirte finder das verlohrne Schaf: die Mechas
nik êrfindet Werkzeugeund Ma�chienen, Die Mathes
matifer haben gewu�t , daß die Sonne weit von der Er-
de ab�tehet , aber durch fleißigesFor�chen und nach�in-
nen, haben�ie ihre eigentlicheEntfernungmit ziemlicher
Richtigkeitausfündig gemach.

Man findet fa�t überall ver�teinerte Seegewäch�e,
welchevon einer allgemeinenUeber�chwemmungder Erde

zeugen, als Meer�chwämme, Mu�cheln, Schneen,
und dergl,

Das
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Das Schießpulver i�t von Barthold Schroarz,
und die Buchdrucferkun�t von Johann Guctenberg
erfunden. Progas i On ygelpr - D 189,

Dieeigentliche Ur�ach , warum der Magnetdas Ei-

�en an �ich ziehet, hat man noch nicht ausfündig ma-

chen éönnen,
'

Man �agt: Jch habe die�es bey vielen Schrift�tel-
lern gefunden. Jn París werden viel neue Moden

erfunden. Nach vielem For�chen hat man endlich den

Thâter aueflindiggemachr.
Was in die See geworfen wird, wird man nicht

wieder finden. Eine Ma�chiene zu fliegen, oder ein
éuft�chiff i�t nech nicht erfunden.

Was es mic der Ebbe und Flut füt eine Bewand-

niß habe, und woher�ie ent�tehe, i�t noch niche gus-

fündiggemacht.

73. Erfinden. ÆEntde>en.

Erfinden,wird wie vorher bemerket worden, von

�olchen Dingen ge�agt, welche wir dur<h un�erén
Ver�tand und Nachdenken herausbringen. Æntdecken,
von �olchen, welche vorhernicht �ind bekannt gewe�en,
die wir aber hernah wahrnehmen. Oder, erfinden,
beziehet�ich auf �olche Dinge, welche vorher, wirklich
noch nicht da waren; KLnrdeckenauf �olche, welchezwar

vorher wirklichda gewe�en �ind, aber noh nicht bemer-
fet worden ; und nun er�t befannt werden.

Man �agt: Neue Wahrheitenerfinden : Eine Kun�t
erfinden: Eine .ti�t erfinden. Er erfinder Tücke

zum Verderben. Je�. 32, v. 7. Es i�t eine neue Mas

�chienezum eleftri�iren, eine neue Art Rei�ewagen erz

funden worden, und dergl,
Hingegen, Schönheiten, Vollkommenheitenan eie

ner Sache entdecken, Mängel oder Fehler entdecken :

Neue länder entde>en: Die Schiffer entdeckten endlich
tand, und dergl, So



Aue, Wie�e, Fluhr, 127

So wird man �agen; Nachdem die Vergrößerungs-
glä�er finderfunden worden, hat man unzähligeEnts

-

de>ungengemacht , und man hat �o gar, in dem reins

�ten Wa��er, eine Menge kleiner Thierchenentde>c.
Daser�te, nehmlicherfinden, von den Vergrößerungs-
glä�ern , weil die Kun�t und das Nachdenkenes heraus-
gebracht hat , wie �ie verfertiget werden mü��en, und weil

�ie vorher,wirklich noc nicht �ind da gewe�en. Das
zweite entdecPen , von den kleinen Thierchen, weil �ie
vorherwirklichda gewe�en �ind, aber noch nicht bemer-
fet, �ondern nun er�t ge�ehen und bekannt geworden.

Vielleichtmöchte man zuweilen, die Redensart hö
ren: Neue Länder erfînden. Die neue Welc i�t vom

Columbuserfunden ; Allein es i�t doch nicht �ehr ge-
bräuchlih; Gewöhnlichheißt es von den Seefahrenden:
Sie entdecFren , eine Kü�te, ein Vorgebirge, eine Jn-
�el. Nachdem �ie lange auf der See herum ge�chwebec
hatten, entdeten �ie endlichLand. Die Engländer
habenvor furzem, auf dem Súdmeere ver�chiedeneun-

bekannte Länderentdecket und dergl.

74. Aue. Wie�e. Fluhr.
Des Wore Aue hat �einen Ur�prung von dem alten

Worte Ach , welches Wa��er bedeutete, und wors«
*

aus das Gochi�cheahwa, das lateini�che aqua, das
Spani�che agua, das Franzö�i�che eau, ent�tanden i�t,
wie Wacheer im Gloßar, bemerket, Nach Hrn. Ade-
lungs Wsrterb. hac.man auh zuweilenAha, Au-
cha und Auha ge�chrteben,

Jn dieferBedeutung, da das Wort Auevonder al»
ten Benennung desWa��ersherkommt, wird es über-
haupt von einer jeglichenGegend ge�agt, welcheam
Wa��er liegt, oder von Bächen und Flü��en gewä��ert
wird. So �tehet es 5 B. Mo�. 8, v, 7. Ein tand, da

Bäche und Brunnen und Seen innen �ind, die an den
-

Bergen,
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Bergen, und in den Auenfließen. Jmgleichenvon ges
wä��erten und fruchtbarenFeldern» P�. 65, v, 14. Die
Auen�tehen di>e mit Korn.

Y

Weil nun in den wä��erichen, oder mit Bächen und

Flü��en durch�trömten Gegenden, gemeiniglichguts
Weide für das Vich zu �eyn pfleget, �o hat man das

Wort Aue, be�onders in der Bedeutungeines guten
Weidelandes genommen. Soerkläret es auch Fri�ch
im Wösrterb. Fin Feld woo gute Weide i�t, Cam-

pus pa�cuus. Und in die�er Bedeutungkommees auch
oft in der Bibel vor. Z. B. 2 Chren.26, v. 10, U�ia
hatte viel Viehes , beide in den Auen, und aufden Ebes
nen. He�. 34, v. 13.14, J< will �ie weiden in allen
Auen und auf allen Angerndes Landes. Je�. 30, v, 23.
Dein Viehwird �ich zu der Zeit weiden in einer weiten
Aue.

Wie�e nennet man ein �umpfiges , oder no��es tand

de��en Gr2ß zu Heu getro>net wird. (Pratum) Fluri�
ein Bezirk Landes , welcher zu einer Stadt oder Dorf ges

hóret, (Di�trictus, tercitorium). '

Die Hirten weiden das Vieh auf den Auen, daher
�tehet P�. 23, 2. Er weidet michauf grüner Auen,

Auf den Wie�en wird das Gras gemähet, daher
fommt das Wort Wie�enmahce. Er hat �o viel an

VWie�enmahcr, das i� , �o viel an Wie�en, welchezum

Heumachengemähetwerden.

VWie�ebaum, i�t der Baum, welcherauf den Wies

�en, über ein aufgeladenes Fuder Heu gebundenwird,
damit es ve�ter liege, und nichts herabfallenfônne. Man
treibt das Vieh auf die Wie�en , nur im Anfang, ehe
das Gras recht wäch�et , und hernach, wenn �ie �chon ge-

máhet �ind, damit das kurzeGras, welchesim Herb�te
nochwäch�et , abgefre��en werde, aber den Sommer über
werden die Wie�en zum Heumachenge�chonet,

D
'

as
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_ Das WöèrecFluhr, wird jeso mehr von Rednern
und ‘Poeten, als im gemeinenReden und Schreiben,ge»
braucht. Ein gewi��er Poet , �agt in einem Gedichceauf
der Schlacht bei Hoch�tädt

Soließ Germanien — — —

—

— — auf Hoch�tádesfetten Fluhren,
|

Inrauchend wartnen Blut, gewi��e Sieges�purens-
Man muß die�es Wort, nicht mic Aue, oder Feld,

verwech�eln, denn ob man gleich�agt: Das Vieh wkidet

aufun�eren Flubren; Der Feind trieb das Vieh, von

un�eren Fluhren weg, die blumichten Fluhren, und

dergleichen, �o wird doh dadurch, nicht eigentli<hdas

Weideland , �ondern der Bezirk, und die Grenzen des
Ortes angezeiget. Die abgeleitetenund zu�ammenge-
�egten Wörter können die�es bewei�en.

__ Fluren, heißt, die Grenzen:einesOrts bezeichnen,
Flurbuch,. das Buch (worin die Grenzen be�chrieben
�ind. Flurrechrt , das Recht über einen gewi��en Be«

Ee
éandés, Siehe.Fri�ch Wörterbuch, beim Worte

lur. :

75. Gegen. Wider.

(Qett�chedwill , man �oll die�e Wörter �o unter�cheiden,
—

dafi man „Gegenin einerfreund�chaftlichen,Wis
»derin einer feind�chaftlichenBedeukungnehme. Eint

„Freund hacgegen den andernHochathrung,Jmgleie
„chen:Man hat Ehrfurchtund Hochachtunggegen jes
„manden; Nichewider, "Hergegenheißtes: Du ree

„de�k wider deinen Bruder. Män �treitet wider den

„Feind.„ Er führetzur Ur�äch an: „Daß es logi�ch zu
„reden �ehr heil�ani �en, wenn die Wörter

, �o viel möôg-
lich i�t, be�timmte Bedeutungenhaben, und man nach
»-dem Grund�aße des be��eren, lieber wider von gegen
„unter�cheideny als beide rnic einander vermengen mü�s

Sto�chx, Th, JF ny�e 55

f=
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o�e.» Siehe Gott�cheds Sprachkun�t, in der Ausgabe
von 1752, auf der 485 Seite, u. f-

Es�ind ver�chiedenehierinnachgefolget, obgleichan-

dere, ihm wider�prochen, und behauptet haben, die�e
Wörter wären einerlei , und man könne damit abroech�eln,
wie unter andern Zr. <zeinzegethanhat, in �einen An
merkt. úber die Gorr�ched. Spr. Lehre 191 S.

Jch�elb�t habe �on�t die Gott�chedi�cheMeinungfür
richtig gehalten, und �ie zu vertheidigenge�ucht; Allein
ich muß nunmehr ge�tehen, daß wirklich einige Fälls
�ind, in welchenman die�e Wörcer als einerleibedeutend
brauchen, und damit abwech�elnfann. So �agt man;

Gegendie Ge�eße handeln, und wider die Ge�eßehan-
deln: Sich gegen die Obrigkeit auflehnen, und �ich woi-
der die Obrigkeitauflehnen: Gegen den Strom �hwima
men, und wider den Strom �hwimmen: Mit- dem

Kopfegegen die Wand laufen, und wider die Wand
laufen, u. dergl. m.

Es würde al�o kein anderer Unter�chied.�eyn; als

1) er�tlich, daß das Wort gegen, zuweilen auch eine
freund�chaftlicheBedeutung hat , welchedas Wort rois
der niemals annehmenkann, Viel Zuneigung, Liebe,
Freund�chaft, Gewogenheitgegen jemand haben. Hier
kann man nicht mit wider abwech�elnund �agen: Viel
Zuneigung,Liebe,u. �. w. wider jemand haben,

2) Zweitens„ �o i�t die Bedeutungdes Wortes zes
gen, in dem mehre�tenzu�ammenge�eßtenWörtern, ge
linder als die Bedeutung des Wortes roider, Gegner,
Gegenpart , und dergl. �ind niché �o hart, als Wis
der�acher, Widerpart. Der be�te Freund kann in
einer Sache un�er Gegner �eyn, wenn er nicheeinerlel
Meinung mit uns hat, aber eri� deswegen nicht un�er
Wider�acher, Bei den Di�putationen, auf hohen
Schulen i�t der Opponens, der Gegner oder Gegens
part des Re�pondencen, nicht aber �ein Wider�acher

oder
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oder Widerpgrt. Ja man brauchtoft die er�ten die�er
Wörter , wenn man gewi��e Ur�achen hat, die harte
Bedeutungder leßten zu meiden. Jn �olchemFalle,
würde man wol von einem Men�chen, der wirklichunjer

Feindund Wider�acher i�, �agen können : Jch habe
einen hartenSegner an ihm.

76. Sollen. Mü��en.
ollen, beziehet�ich auf ein Gebot, oder auf einen

_ Befehl.Mú��en, auf eine Verbindlichkeit, wor-

in wir durch gewi��e Um�tände ge�eßet werden.
|

Wennwir etwas befehlen, �agenwir: Du �oll�t das

thun. Wenn wir einem Men�chen �eine Schuldigkeit
vor�tellen, heißt es: Du mußt das thun. Jh habe
meinem Bedienten befohlen, er �oll dahin gehen. Hier
i�t der Befehl, Woferne du gelehrtwerden will�t, mußce ..

du viel Bücher le�en. Man muß �ich in die Zeit �chicken.
Man muß �chweigen. Wir mü��en einen Vorgänger
haben. Der Men�ch muß �terben. Hier i�t die Vers

bindlichkeit.
Die Gebote Gottes �agen: Du �oll�t keine andere

Göcter haben,u. �. w. Hingegen, wenn die Ab�icht auf
eine Verbindlichkeit, in- gewi��en Um�tänden i�t, heißt
es: Man muß. Wer zu Gott kommen will, der muß
glauben, daß er �ey. Hebr. 11, 6. Wer viel lehret,der

muß viel leiden, Pred. 1, 8.
|

Selb�t in der Redensart: Jh habees meinem Be-
dienten befohlen, er muß es thun, �iehet das Wort

muß, nicht auf den Befehl, welchener empfangenhat,
�ondern auf die Verbindlichkeit,worin er �tehet , zu ‘ge-
horchen.

77. Œinzig. Allein. Æinzeln.

EineSache i� einzict, wenn �ie ihres gleichennicht

mehr hac, oder wenn keine andere , von der�elben

5 2 Gactung
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Gactungmehrgefundenwird. Sie i�t allein, wenn �îs
nicht mit andern Dingen verge�ell�chafteti�t, Sie i� ein-

zeln, wenn �ie nicht von mehrerenihrer Gattungbeglei»
tet i�t,
 Esi�t nux eine éinzigeSonne am Himmel,undAle-

xander�agte: Wie nur eine einzige Sonne am Himmel
i�t, �o mú��e auch ein einziger Beherr�cher der Erde �eyn.
Ein Kind, welchesweder Brüder noch Schwe�ternhat,
i�t �einer Eltern einzigesKind. Ein Men�ch, welcherauf
einewü�te Jn�el gusge�eßti�t, if allein, er i�t der Ge�ell4
�chaft aller andern Men�chenberaubet. Ein Men�ch �chläfe
allein, wenn niemand bei ihm �chläfet,
Man �chränket die�e Wörter, au.<bisweilennur auf

einengewi��en Bezirk ein „- in welchem eine Sache ihres
gleichennichehat, oder ohneGe�ell�chaft anderer i�t, So.
fann man �agen: Jh traf nur einen einzigen Men�chen
im Hau�e an. Er�iget auf �einerStudier�tube alleine,
Es �tehet nur noch ein einziges Buch auf dem Búüchere
�chranke, Oder: Auf dem Ti�che liegenviel Bücher, brin
ge mir aber dasjénige , welches auf der Efe ganz allein

lieget. Die Soldaten liefeneinzeln auf dem téandeher-
um zuplundern, daher wurden viele er�chlagen, dasi�,
�ie giengennur immereiner,ohnevon mehrerenbegleitet
zu �eyn» Die Schi�fe können nur einzeln in den Hafen
einlaufen,das i�t, �ie fônnennur eins nachdem andern,
und nicht mehrerezugleicheinlaufen. Mannennet auch
bisweilen,einen einzelnen Men�chen, denjenigen,wel-

cher nich: verheiratheti�t, im Gegen�asde��en, welcher
- verheiratheti�t, undal�o in Ge�ell�chaft, von Frau und.
Kindernlebet. So �agt mant Ein einzelner Men�ch,
farin wohl mit die�er Be�oldungfertig werden , aber für
den, welchereine Familie hac, i�t �ie zu gering, Etwas
vereinzèln, heißt die Zahl, oder Sammlung gëwi��er
Dinge, auf �olche Wei�e verringern, daß eins nah dem
andern davon weggebrachtwird, Z. E. Die Sammlung,

“welche
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welchedie�er Mann, von alten Münzenhatte, i�t in der
Auction vereinzelt worden. Dasi�k, ein Scúck i�t nach
dem anderen verkauft, und al�o die ganze Sammlungzera

�treuetworden.
|

78. Zelfen. Bei�tehen. Zu Zulfe
___

Fommen.
dan hilft dem Schwachen, oder Unvermägenden.

Man�tehet bei, in der Noth, oder in einerVer

legenheit, Man kommt zu Hülfe, in Gefahren.
Wir helfen jemanden eine ta�t tragen, welcheihmzu

�chwerwird, odev ein Ge�chäffte verrichten, welches er al-

lein, nicht veprichten fann, und wozu �eine Kräfte zu

�chwach�ind, Wir �tehen dem Nothleidendenbei, wenn.

wir uns �einey annehmen, und ihn van der Noth zu bes

freien �uchen, Man �agt: Femand mit Rath und That
bei�tehen : Hierin ha�t dy mir treulih beige�tanden.
Wir �ehen jemand in Gefahr, und eilen dahin, ihn zureta

ten, �o kommenwir ihmzu Hülfe.
Helfenund bei�tehen, �eßet voraus, daß wir �chon

nahegenug �ind, Ju HZulfekommen,begreift in �ich,
daß rir er�t näherherannahenmü��en. Diejenigen,wel-

chein einer Feld�chlachtbei�ammen�ind, helfen �ih unter

einander, und �tehen �ich bei : Ofc abermú��en einige
Regimenter, von einem Flügel, dem andern 312Húlfe
kommen,

_

E
‘

Invielen Fällen, können alle drei Wörter, von der-

�elbenHandlunggebrauchtwerden, jedochin ver�chiedenen
Ab�ichten. . Z. E, Es rettet jemand einenMen�chen, wel-

chervon Stra��enräubern angegriffeni�t, die ihm das Le
ben nehmenwollen; So können wir �agen; Er hat ihm

eholfen. Erhat ihm beige�tanden, und auh: Er
� ihm zu <Ulfegekommen.Das er�te in Ab�icht, daß
die�er Men�ch zu �chwachwar , den Stra��enräubern zu

wider�tehen, und al�o �einer Hülfenôthighatte, Das
|

I3 weis
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zweitein Ab�icht, auf die Noth, worin er war, und worin
�ich der andere �einer angenommen. Dasdritte in Ab-
�icht, auf die Gefahr,in welcher er �chwebte, und daß der

andere, ihn zu retten, herbeigeeilet.
Bei dem Worte Hülfe,be�chuldigetmih Herr Ades

lung, in �einem Wösörterbuche, „ich �chränke da�s
„�elbe auf die Ærrettung aus einer Gefahr allein
„ein. Allein nicht das Wort ZHUlfe�elb�t, habe ih
darau� einge�chränfet, denn ih habe ja vorher ge�agt:
Manhilft dem Schwachen,u. �, w. �ondern nur die Res
densart: Ju »ZUlfekommen, in dem Ver�tande, worin

�ie mic bei�tehen , eine ähnlicheBedeutung hat. Jch
weißganz wohl, daß man �agt: Jemanden Truppen zu
-HUlfe �chi>ken: Jch brauche bei die�er Arbeit keine »zúlfe,
und dergl. Allein die Redensart zu Hlfe kommen,
wird �ich in dem eigentlichenVer�tande, wohlallemal auf
eine gewi��e Gefahrbeziehen,Die Truppenvon dem eis
nen Flúgel kommen dem anderen zu Hülfe, wenn die

�er in Gefahr i�t überwältiget zu werden. Sogarin der
Redensart : Jemandes Gedächtniß zu Zülfe kommen,
�cheinet eine Beziehungdarauf zu �eyn, daß Gefahrda if,
er möchte �on�t die Sache verge��en, oder �ich ihrer niche
erinnern. '

79. Schwer. Wichtig.

DZeideWörter, werden �owel in einem eigentlichenals
uneigentlichen Ver�tande gebraucht.

„Jn dem er�ten be�timmt man , entweder durch das
Wore �chwoer, die eigentlicheGröf�e oder das Maaß der

Schwere, �o �agt man: Die Sachei�t zehenoder zwanzig
Pfund �chwer. Oder man zeiget an, daß man �elb�t die
Schwereder�elben empfundenhat , oder noh davon ges
drut wird. Wir �agen: Der Stein i�t �{wer, wenn

wir ihntragen mü��en, und die ta�t de��elbenfühlen,oder
Ñ wenn

e
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wenn wir ihnvorher�chon aufgehoben,und �eineLa�k em-

pfundenhaben,
-

_ Wichtigbraucht man ohneBe�timmungder innere

lichenSchwereeiner Sache. Man �agt: Sie i�t wichs
tler, das i�t, �ie hat eine gewi��e innerlicheSchwere, wel-

the man aber nicht eigentlichbe�timmen fann. Daher
kannmannicht �agen: Sie i�t zehenoder zwanzigPfund
wichtig.

__
VBisweilendrûcket auch die�es Wort, eine gewi��e be-

�timmte Schwereaus, jedochohneBenennung des Maa�»
�es. Der Dukaten i� roichrig , heißt, er hat die be-

�timmce Schwere, die er haben �oll. Aber man kann

uicht �agen: Eri� ein Quentlein voichtig, �ondern muß
bei Benennungdes Maa��es, das Wort �chroer gebrau-
chen. Er i� ein Ouentlein �chwoer. Oder man bedie-
net �ich des Worts Gevoichr. Er hac ein Quentlein am

Gervichr.
|

Jn dem uneigentlichenSinn, hei��et �chroer , eine

Sache, welcheviel Müheverur�achet,und viel Kräfte des

Ver�tandes erfodert: Wichtig eine Sache, welcheun«

�er Glúcf oder Unglückbetrift.
Kreuzund teideni�t �chroer, es werden viel Gemüths-

Fräfte erfodert, es mit Geduld zu ertragen. Die Sorge
für un�ere Seelen i� roichtiez, un�er ewiges Glück oder
Unglückhängetdavon ab. Esi�t eine �chwere Frage,
welcheRegierungsformdie be�tei�ey. Es ko�tet viel Ms

he, man mußviel Kräfte des Ver�tandes anwenden, wenn

man �ie mit einiger Richtigkeitent�cheidenwill. Es i�
«ine wichtige Frage, ob nach die�em Leben ein anderer

Zu�tand der Men�cheu zu gewarten �ey, denn �ie betrift
un�er ewigesGlúekoderUnglúk, Die Regierung eines

ganzen Landesi�t eine �chvoere Sache, in Ab�icht, daß
viel Múhe und Ver�tand dazuerfodertwird: Sie i� aber

zugleicheine wichtige Sache, in Ab�iche,daß die Glück-
�eeligkeit�o vieler tau�endMen�chendavon abhänge.

J4 80, Schos
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80. Schonen. Ver�chonen.

(Sonen, heißt, etwas der Gefahr, oder einem Uebel
nicht aus�ezen, Ver�chonen, heißt, �o etwas ers

halten, was �chon dem Uncergangegewidmeti�, oder jez
mand von einer Be�chwerlichkeit,die ihm �chon bereiteti�t,
frei machen,

Ein Feldherr �chonet die Soldaten. Er will �ie der
Gefahrniche bloß;�tellen, Schone deines Lebens , deis
ner Be�undheit, das i�t , �telle dein Leben, deine Ge�unde
h-it, feiner Gefahr aus. Jh �chone meinen Degen,
„meineBücher, meine Kleider, heißt, ich will �ie der Ge=
“fahrnicht ausjeßen, �ie zu verderben. So auch Joel 2,
‘v.17, Herr �chone deinesVolks, und (aß dein Erbtheil
‘nich:zu Schanden werden, Mehem,13- v. 22. Schone
meiner nach deiner großen Barmherzigkeie.Matth. 16,

ve 22. Petrus �prach: Herr �chonedein �elb�t.
Undes frommenLothswillen, ver�chonete Gottdis

Stadt Zoar, Das Unglückwar ihr �chonbereitet, aher
Gore erhielte�ie, und wandte es vou ihr ab. Vei dem
Untergange der Stadt Jericho, ward das Haus der Ra=
hab ver�choner. Alle Einwohner �ollten mit dem
Schwerdt getödtecwerden, aber weil Rahab die Kund«
�chafter hatteaufgenommen,�o ward �ie mit ihrem Hau�e
in dem allgemeinenUnctergangeerhalten. Der König
Devid, ver�chonete Mephibo�ech,2B, Sam. 21. v. 7.
Er war aus dem Hau�e Sauls, de��on Ausrotcungdie Gis
beoniterbegehrten,aber David wollte ihnerhalten,

|

“ Alexander hatte be�chlo��en, die Stadc Lamp�akuszu
ger�tôren, und als der Ge�chicht�chreiberAnaximenesfür
�ie bitten wollte,rief er ihmgleichentgegen: Anaximenes,
ich �hwóôre feierlich,daß ich nichr thun will, was du von
miv bite�t, Woraufdie�er lächelnderwiederte: Sobitte
ih, daß du tanp�akus verbrenne�t. Die�es gefieldem
Alexander fowohl, daßer die Stadt per�chonete, Er

�cho
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{onet keinesMen�chen, das i�, er machtkeinen Unter«
�chied zwi�chenihnen, �ondern �tellet �ie alle einerlei Ge-

fahr bloß, Er ver�chonet keines Men�chen , auch des

Kindes nichtin Mutterleibe, das i�, er erhältfeinen eins

gigenin demallgemeinenVerderben,
Deidie�er Arbeit, �oll keiner ge�chonet werden, das

ift, �ie �ollen alle einer �o viel thunwie der andere, und
alle dem Uebel oder der Be�chwerlichkeitausge�ebet �eyn,
welche�ie mit �ich führet. Ver�chonen Sie michmit der .

Arbeit,das i�t, ob Sie mir die�elbe gleich�chon zugedacht
haben, �o befreienSie mich doch von der Be�chwerlichz
keit, welche �ie mir verur�achen würde, Per�chonen
Sie mich mit dergleichenReden, das heißt, ich �ehe zwar,
daß Sie �ich vorgenommen haben, mir harte Worte zu
�agen, aber es wird mir zu be�chwerlich, �ie anzuhören,
al�o befreienSie mich davon.

81. Sich �chonen. Sich húten. Sich in
Acht nehmen.

YiZenndas Wort �chonen, zurückkehrendwird, �ich
�chonen, �o i�t es einigerma��en gleichbedeutend,

mit �ich hüten und �ich in Acht nehmen, Allein es

i�t doch die�er Unter�chied dabei, daß �ich �chonen nur �o
viel heißt, als �ich der Gefahrnicht aus�eßen wollen , et«

was Gutes zu verlieren, und man es nur bloß in Ab�icht,
auf die Ge�undheitoder Kräfte gebraucht,F< muß mich
chonen,heißt, ih muß michder Gefahr nichtaus�egen,
meine Ge�undheit oder Kräfte zu verlieren. Jch muß
mich bei die�er Arbeit �chonen , das i�t, ih muß niché
zu viel arbeiten, damit mir die Kräfte nichtentgehen,oder

ich meine Ge�undheitnichtverliere,
|

Sich hüten, heißt,etwas Bö�es vermeiden, �o uns

begegnenfönnte, Man �agt: Hüte dich vor Schaden,
Hütedich vor die�em Men�chen. 5 B., Mo. 24. ve 8

Hte dich vox der Plagedes Aus�aßes, Jerem,9-v. 4

J5 Ein
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Ein jeglicherhüte �ich vor �einem Freunde, und traue

auch �einem Bruder nicht, x Joh. 5. v. 21, Hütet euch
vor den Abgöttern.

Sich in Acht nehmen, kommegrsßtentheilsmit
�ich hüten überein, Man kann auchganz wohl�agen:
TClimm dich vor Schaden in Acht : LTimm dich vor

die�em Men�chen in Achr. Allein es begreiftnoh meh-
reres in �ich. Es zeiget nicht nur eine Vermeidungdes

Unglü>ks, oder des Schadens, �ondern aucheine Aufmerk
�amkeit auf �eine Handlungenan, und bisweilen i� die-

�es der vornehm�teSinn, �o, daß man die Redensart,
fich hüten, gar nichtdafür brauchenkann. Z. E. Jch
Habe mich �ehr in Acht genommen, daß ich in allen
Sctúfen, der mir gegebenenVor�chrift, nachlebce. Hier
kann man nicht �agen: Jch habe mich gehütet, daß
¿chder Vor�chriftnachlebte.

Sich hâten, hat mehreine Beziehungauf dasje-
nige, was man thut, um ein Unglückvon �ich abzuwen-
den, Sich in Achr nehmen, beziehet �ich mehr auf
die Sorgfalt, welche man hat, niches zu thun , woraus

ein Unglück ent�tehen könnte. Hüte dich vor die�em
Men�chen, würde�o viel �agen: Suche den Schaden,wel«

hen er dir zufügenfönnte, abzuwenden. LTimm dich
in Ache vor die�emMen�chen,würde�o viel�agen: Habe
�orgfältigauf deine HandlungenAcht, daß du dichniche
garzu weit mit ihmeinlä��e�t, und ihmGelegenheitge-
be�t, dir zu �chaden.

Sich hüten, �iehet allezeitauf die Vermeidungeines
wirklichen Unglü>ks. Sich in Achr nehmen, kann

auch bloßvon dem Verlu�t einesGuten gebrauchtwerden.

Jch würde daher lieber �agen: LTimm di in Acht,
daß du das Geld nichtverliere�t, als, húte dich , daß
du es niché verliere�t. Wiewohlich dochdie�eslehtere
nichtganzverwerfenwill, man kannhier�agen, hüte dich,wei
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weilman den Verlu�t des Geldes als ein wirklichesUn-
gluan�iehet,

82, Fal�ch. Verfäl�chet.
n dem eigentlichenSinn, bedeutet das Wort Fal�ch,

eine Sache , welchean �ich �elb�t dasjenigegar niche
i�t, wofür �ie ausgegebenwird. Verfäl�cht, eine Sache,
welchezwar etwas, von demjenigenhat], wofür man �ie
ausgiebt,‘aberdurchZu�e6ung �chlechtererDinge geringer
gemachtworden, �o, daß �ie den wahrenWerth nichthat,
welchen�ie haben �ollte.

|

|

Fal�ch Gold, fal�ch Silber, i� gar fein Gold oder

Silber , �ondern hat nur den Schein davon, als golden
oder �ilbérn Lahn, Flittergold,und dergleichen. Ver-
fäl�chres Gold, verfäl�chtes Silber, i�t dasjenige, was

mit einem garzu �tarken Zu�aß, von geringerem Metall

vermi�chet worden.

Eine fal�che Münze heißteine Münze, die gar niches
gilt, und die man in der Ausgabenicht brauchenkann,

Die Múnzeverfäl�chen, heißt, �ie geringermachenals

�ie �eyn �ollte, �o, daß �ie zwar einen gewi��en innerlichen
Werth hat, aber nichtdenjenigen,wofürman �ie ausge«
ben will,

Man �agt von einem Men�chen: Erträgt ein fal�ches
Haar, weil er es für �ein eigenHaar ausgiebt, da es doh
wirklich,nicht das �einige i�t, Der Perukenmacher vers

fâl�chet das Haar, wenn er das gute Haar, mit �chlechs
terem vermi�chet.

Man nennet einen fal�chen Freund, denjenigen,
welcher�ich äu��erlich an�tellet, als ob er un�er Freund�ey,
aber es wirklichindem Herzennichti�t, Die Wahrheit
verfäl�chen, heißt,�ie durchZu�eßungver�chiedenerUms
�tände anders vor�tellen, als �ie wirklichi�t,

Ein Sâg i� fal�, wenner gar keine Wahrheiein

�ich enthält: Verfäl�cht, wenn man zu einem wahrenSaße,
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Sage, Dingehinzu�eget, durchwelcheer verdunkelt wird,
oder welcheihn anders vor�tellen, als er in der Thati�t.

Daß die Sonne um die Erde herumgehe, oder, daß
der Mond�ein eigenLichthabe, �ind fal�cheSäge: Die
Scternkundigerbewei�endas Gegentheil. Zy den Zejcen
Chri�ti, waren die Gebote Gottes, durchdie Auf�äße der

Schriftgelehrtenund Phari�äer verfäl�cher worden,
Jn einem uneigentlichenVer�tande, nennec man bis

weilen fal�ch, dasjenige, was betrüglichi�t, oder, wo-
durch man betrogenwird. So�agen die Fi�cher, wenn
ein Thauwettereinfälle: Das Eiß i�t fal�ch, weil es be-

trüglich i�t, und leichtzu brechenpflegee. Ein fal�cher
Eid, i� derjenige, welcher eine Unwahrheitbekräftiget,
wodurchder Richter �owol als die Parthei betrogenwird,
Mannennet bisweilen , fal�che Münze, alle diejenige,
womit man betrogenwird.

|

83. Tadeln. átkeln.

Das Wort Mäkeln, oder , wie einige es �chreiben,
máâvkeln,heißt eigentlich, bei einem Kauf ein Un-

kerhändler�eyn. Daher kommt Mätkler, das i�t derje-
nige, welcherden Kauf machen,oder�chlie��en hilfe. Jn
dem Sinn, worines mit Tadeln übereinfommet,�cheinet
es mir nur ein niederdeut�chesWorezu �eyn, allein es wird
dochoft, und in ver�chiedenenProvinzengebraucht,und

führet eine be�ondereBedeutungmit �ich.
Man tadelc nehmlich,wenn man die Fehlereiner

Sachebemerketund anzeiget. Man mäkelt,wenn man

in KleinigkeitenFehlerzu finden �ucht. Eine Waare ra-
deln heißt, die Fehler, welche man daran entde>et hak,
anzeigen. Eine Waare mäkeln, heißt, Fehlerdarin zu

finden�uchen, und etwas davon aus�egen wollen, ob man

gleichfeine �onderlicheUr�ache dazuhat.
-  Tadeln, wird von allerlei Sachen , und auh von

wichtigenDingengebraucht:Mákeln, gemeiniglichnur

: von
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von Kleinigkeiten,Z. E, Mantadelt beim Kaufe ein

Pferd, wegen wirklicherund gro��er Fehler, welchees an.

�ich hac, es �ey in dem Bau �eines teibes, oder in dem
ange, und vergl.

Man mâkelé etwas an einem Pferde, wenn man

geringeDinge,etwa einen Fle>, welchenes hat, oder,
daß es éin wenig vom Sattel gedrüfc worden „

- und der«

gkeichen,für wirklicheFehlerrechnenwill, in der Ab�icht,
es ewas wohlfeilerzu kaufen.

Tadeln, kann �owol von den Sachen als von den

Handlungen,mákeln, nur allein von den Sachen gee
brauchtwerden. Der Tuchmacherradelt die Wolle, wenn

�ie �torr i�t. Der Ti�chler tadelt das Holz, wenn es

�prôde i�t, Man radelr die Aufführungeines Feldherrn.
Wenn man ein Haustadelt, �iehet man auf die Hand-
lung des Baumei�ters , der es nicht recht gemacht hat.-
Mari tadeltc den Koch, man mskelc das E��en, oder das

Gerüchte :
uN

84. L(othwendig. öthig.
C otbwendig i�t dringenderals nôthig, und das

LTothwendigemuß al�o dem LTöthigenvorgezos
genwerden, Was wir nicht entbehrenkönnen, i�t norha.
wendig, was wir brauchen,i�t nôrhig. O

_

DasBrodt i�t nothroendig, wir können es nicht ents.
behren, mehrereSpei�en �ind uns nsthig, weil wir eine

Veränderungbrauchen, dénn wenn wir einerlei Spei�e.
be�tändig genie��en, wird �ie uns endlichzuwider, Das
Wa��er i�t norhwendig,weil wir es nichtentbehrenkôn
nen: Der Weini�t nörhig,den Magenzu�tärken. Eine
Wohnung, darin wir vor Sturm und Wetccer be�chirmet
�eyn fónnen, i�t uns nothwendig: Ein bequemesHaus,
Und �olcherHausrath, welchermit un�erèm Stande übers.
ein fommc, i�t uns nóthicz, Die Kleidungkönnen wir

nichtentbehren,�ie i�t nothwendig, aber wix brauchen.
ain
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ein gutes Kleid, das un�erem Stande gemäß�ey, wenn wie
in Ge�ell�chaften gehenwollen, es i� nöthig.

Die Natur begnüget�ich mit dem LTothwendigen.
Der Gebrauch.und die Gewohnheit,haben viel Dinge
nôthig gemacht.

85. ŒÆlend. Toth. Jammer.

Des Ælend i� überhaupt ein hoherGrad der phy�i-
�chen �owol, als der�ittlichen Unvollkommenheit,und

be�onders die Wirkung der Armuchund des Unglücks.
Man�agt von einem Armen: Eri�t in elenden Um�tän-
den. Ein Krankerliegt elend darnieder, Esi� ein grofs
�es Elend im tande, das i�t, die Armuthwird groß, es

hâufet�ich allerlei Unglü>k, 2B. Mo�. 3. v. 7. Jch habe
ge�ehen das Llend meines Volks in Egypten. P�, 88.
v. 19. Meine Ge�tale i�t jämmerlichvor Œlend. Jerem.
14, v. 2. Jhre Thore�tehen elend.

Die LToth i� die Bedürfniß nothwendigerDinge,
und ent�tehet aus 6em Mangel der�elben» Die LTorh
des ¿andes i� groß, will �v viel �agen, es mangeln diejes
nigen Dinge, welche nothwendigzum Unterhaltder Ein«
wohnergehören. Mannennet Hungersnoth, denjenis
gen Zu�tand, da es am Brodte mangelt, und al�o der

Hungerverur�achetwird. Jn LTöthen �eyn, heißt, der

Hülfe bedürfen. Man�agt von einer Frau: Sie i� in

Rindesnôöthen, weil �ie in �olchenUm�tänden, �onder-
lich der Hülfe und des Bei�tandes bedarf. Man �agt:
Feuers- und Wa��ersnoth, weil man in Feuers- und

Wa��ersgefahr , der Hülfe nöthighat, Er i� in gro��er
LToth, heißt, er i� in �olchenUm�tänden, darin er be-

�onders Hülfe bedarf.
Das Wort Jammer hat mancherleiBedeutungen,

Bisweilen wird dadurchein gro��es Mitleiden angezeiget,-
daher �agt man: Jch habees mit Jammer ange�ehen.
Mich jammert des- Men�chen, und dergleichen;und

leeer
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her kommt auchdie Redensart, welchehier, unter den
gemeinenteuten �ehr gewöhnlichi�t: Der Jammer kam
ibm ins Zerz, Dasi�t, es jammerte ihn, er ward von

be�ondernund au��erordentlichenMitleiden gerührt.
Bisweilen heißt es eine gro��e Klage, daherfomme.

Jammerge�chrei,und die Zeitwörter, jammern und

bejammern. Er jammert erbärmlich, oder er führet
gro��en Januner, das i� , er klaget �o �ehr, daß man

�ich Überihnerbarmen muß. Jemand dejammern,heißt,
ihn �ehr beklagen.

Jn �o weit, wie es mit den vorigengleichbedeutend
i�t, bedeutet es das gro��e Elend und Nochmit einander.

verfnüpfet. Man drúcket dadurch�olchenunglück�eeligen
Zu�tand aus, der vor allen andern Mitleidens und Bes
klagenswürdigi�t. Man �agt: Jch kann den Jammer
nicht aus�prechen. Alles war voller Jammer, Es i�t
ein Jammer- anzu�ehen.

Die fallende Sucht, wird auch von einigen, mit
Nachdru>, der Jammer genannt. Er hat den Jam-
mer, Er liegtim Jammer, weil es ein be�ondersuns

glü�eeliger, und beflagenswürdigerZu�tandi�,

86. Oft. Zäufig.
Ofi: bedeutet eînevielmaligeWiederholung,der�elbeu

Handlungen,oder Vorfälle, Zäufiîg,eine Mehr
heitder Sachen oder Dinge.

Mangehet oft in die Kirche, und woein gucer Pre«
digeri�t, da laufen dieteute hâufigzu. '

Es ge�chiehetoft, daß man von �einen Freundenin
der Noth verla��en wird. Die Exempel�ind bâufig.
Es ge�chiehetoft, daß man betrogenwird, weil dié
Betrügerhäufig �ind

87. Liebs
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87. Lieblich. Liebreich. Liebenswürdig.
dieblich, nennët man diejenigenDinge,welcheatiges

ñnéhmin die Sinne fallen. 1B, Mo�. z, 6. Das
Weib �chauète an, daß von demBautne gue zu e��en wäre,
und lieblich anzu�ehen. Man �ägt: Die�e Blumen ha-
ben einen lieblichen Geruch, Die�e Frucht hat einen
lieblichen Ge�chmatk. Ein lieblicher Thon. Eine liebs
liche Stimme. Eineliebliche Farbe, und dergl.
 Liebreich, wird nur von Men�chen gebraucht,welz

cheviel Freundlichkeitund Annehmlichkeit, in ihrer Ge«'
fichtsbildungund ganzem Betragen haben. Ein liebrei-
cher Mann, i�t derjenige, welcher �ich gegen jedermann
freundlichbezeigec. Man �agt von einem Für�ten: Es
i�t ein �ehr liebreicher und gnädiger Für�t, wenn er die
Gnade, �o er bewei�et, mit einer be�onderenFreundlichfeie
und Annehmlichkeitverfnüpfet.

|

Liebenswürdig,wird ebenfallsnur von den Mene
�chen ge�agt, und zwar nicht von ihrerGe�talt, �ondern von

, ihrer guten Gemüchsbe�chaffenheit. Eine �chöne Per�on
i�t nicht allemal lievensroUrdig; denn nur die innerli-
chenVollfommenheitenund Tugenden�ind es vornehm-
lich, welcheden Men�chenlievenswoUrdigmachen,

88. Hell. Rlahr. Zeieer.

Deser�te von die�enWörtern, �cheïnet denBegriffeinen,
=

Lrleuchrung, das zweiteden Begriffeiner Ourch«
�ichrigkeir, das dricte den Begriff einer ¿bwe�enheir;
derjenigenDinge in �ich zu fa��en, welcheeine Sache vea
dunkelnfónnen.

|

E

Das Lichti�t hell. Das Glas, oder das Wa��er i�t
Elabr. Der Himmeli� beiter.

'

Ein bell Gemad) i� dasjenige, in welchesentweder,
bei Tagedas Lichtder Sonne gut hereinfallenkann, odér

welchesbeiNacht, durchangezündeteLichtererleuchteti�t,
:

Ein
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Ein klahres Wa��er, dasjenige,was nichetrübe i�t, wo

man durch�ehenkann, Ein heiterer Himmel,derjenige,
welchermic feinen Wolken verde>t i�t. :

Alle drei Wörter, können bisweilen von einerleiSache

gebrauchtwerden; Allein jeglicheshat dochallemal eine

gewi��e Bezlehung,auf den Begri�f, welchenes eigent
lich in �ich fa��ee. Wennwir �agen: Ein heller Tag, �o
habenwir eine Ab�icht darauf, daß er durch dás eicht der
Sonne gut erleuchtet i�t. Ein klahrèr Tag, bezieher�ich
auf die Durch�ichtigkeitder Luft, welche rein if, �o, daß
wir dieVorwürfe, die um uns �ind, auch von weiten deukt-

lich �ehenkönnen. Ein heiterer Tag, darauf, daß der

Himmelvon feinen Wolken oder Nebel verdunkelt i�t.
“Man�agtz Ein kElahres Glas, und auch,ein helles

Glas: Rlahres Wa��er, und helles Wa��er; Allein
auch hierbeihat das er�te mehr eineBeziehungauf die

Durch�ichtigkeit, das zweiteauf die Erleuchtungder Licht-
�trahlen, welche dem Gla�e, oder dem Wa��er, einen ge-
wi��en Schinimer zu geben �cheinen. Daher werden die�e
Wdreer �ogar mit einander verbunden; Ein hell und

Elahres Wa��en |

Wir �agen: Der Diamant i�t hell, weil er im Lichte,
einen gewi��en Schimmer hat, Er i� klahr, weil er

durch�ichtigi�t.
'

Inder uneigentlichenBedeutung �elb�t, �cheiner�olche
Beziehungeiniger ma��en �tatt zu finden. Wir �agen:
Die�e Wahrheit, i� �o hell als der Tag, oder, als die

Sonne, und vergleichen �ie al�o mit einem tichre,welchès
den Ver�tand erleuchtet, und einem jeden in die Augen
fällt, Die�e Wahrheici�t Elghr, zeigetan, daß man �ie
gleich�amdurch�ehen,und �ogleichihren gänzen Zu�am-
menhang,und Be�cha��enheit erkennen fann.

Wir �agenauch: Eine helle Stimme, eine Elahre
Stimme,eine heitère Stimme, und eignen der Stimme

gleich�amdiejenigeWirkungauf un�ere Ohrenzu, welche

Sro�ch1. Th, K das
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das Lichtauf un�ere Augenzu machenpflegt, wie mán
daher im Lateini�chenebenfalls�agt: Splendorvocis, Eis
ne helle Stimme, i� diejenige, welchegut in die Ohren
fälle, �o wie dasjenige , was hell i�t, in die Augenfälle.
Eine klahre Stimme, diejenige,welchedeutlichi�t, und

alles genau vernehmen läßt, �o wie man eine klahre
Sache, gleichdurch�ehen kann. Eine heirere Stimme,
diejenige, welche nicht rauß i�, und durch feine Hei�ers
keit der Bru�t, oder andere Mängel der Sprache ver-

hindert wird, i

Ein heiteres Gemüth, i�t ein �olches, welchesdurch
keine Traurigkeitoder Schwermüthigkeitgleich�amver-

dunkelt i�t.

89. Bekannt. Berufen. Verrufen.
Be�chrien.

|

YZtkannt,zeigetnichtnur �o etwas an, was nieman-
den verborgeni�t, �ondernder ganzen Welt vor Aue

gen liegt. . Berufen und Verrufen , �cheinecbe�onders
auf �olche Dinge zu gehen , welche nicht nur bekannc �ind,
�ondern wovon auch in der Welt viel ge�prochen wird.

De�chrien , zeiget ebenfalls �o etwas an, wovon viel
ge�prochenwird

, aber es wird nur von bö�en Dingenges
braucht , welcheallen Men�chen zuwider �ind, und wor-

über jedermann�chreiet.
Bekannt, wird �owol in einem guten , als bö�en

Sinn genommen , ohnedaß die�es Wort, der Sache
�elb�t, weder ein Lob noch einen Tadel beilege, Man
�agt: Die bekannten á�opi�chen Fabeln. Das bekanns
te Buch des Cicero, von den Pflichten. Der bel‘ann-
te Dieb�tahl, welcher an der goldnen Tafel zu Brauns,

�chweig begangenworden, u. �. w.:

Berufen , wird bisweilen in einem guten Sinn ge-

braucht,und dann drücket es etwas weniger aus, als
berühmt, Ein Kün�tler kanu wegen �einer guten Arbeit

berufen
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berufen�eyn, ohne deswegen, den Namen eines be-
rübmcen Kün�tlers zu verdienen, Bisweilen brauche
manauth das Wort becufen , in einem ganz gleichgül=

figen Sinn , bloß um dadurch anzugeigen, daß eine

Sachebekannefey, und viel davon geredet werde. Man
�agt z E. Jn Schle�ien i�t das Mährchen vom Rübe-

zahl , �ehr berufen. :

Es fannaber auch in einer bó�en Sinn genommen
werden, und man fann ganz wohl�agen: Er i� �chonwe-

gen �eines Geizesberufen, oder: Eri�t überall berufen,
als ein Men�ch, auf welchen man �ich niché verla��en
Tann,der weder Treue noch Elauben hält, und dergl.

Verrufen und be�chreien, haben allemal eine

hachtheiligeund �chlimme Bedeutung. Man�agt; Ein
verrufener Dieb, ein verrufener Bö�ewiche. Fn
�olchem Ver�tande braucht auch Mo�er die�es Wort, in

�einen Reliquien, a. d. 163. S. dis �agt der �o ver-

rufene tVachiavell, Dis und noch mehreres von

gleichem TJnhalr. Ein be�chriebenes Weib, Me�-
�alina i wegen ihrer Unzucht, und Nero wegen �einer
Grau�amkeit be�chrien. Und zwar �cheinetzwi�chendie-

�en Wörtern, der Unter�chied zu �eyn, daß das er�te noh
etwas gelinder i�t, und bloß, einen úbeln Ruf, oder

bô�en Namen anzeiget, daß viel bó�es von einer Sache
ge�prochenwird: Das andere hergegen härter i�, und

fo etwas Bóô�es, oder �olche ta�ter ausdrüft
,

: worüber

jedermannzu �chreien, und zu flagen Ur�ach hac.
Man �agt auch verrufenes Geld, für abge�eßtes

Geld; Aber dann hac die�es Wort eine andere Bedeu-

tung, es beziehet�ich darauf, daß gemeiniglichausgeru-
fen wird, es �olle �olches Geld

, nichtmehr gelten,

90. Feld. Aer. Anger.

Fed, i�t das allgemeineWort
, welchesein offenes

tragbares ¿and bedeutet, es mag �olches gebauet
K 2 �eyn,
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�eyn, und Früchte tragen oder niht. Acker, i�t ein

gebauetesFeld, welches Früchte träget, Anger, i�t
das âu��er�te , eines Ackers oder Wie�e.

Man �agt: Das freie Feld. Aufs Feld gehen.
Brachfeld , Winterfeld, Gecraidefeld, u. � f.

Wenn man das Wort Acker braucht, �o hat es alle-
mal eine Beziehung, auf ein �olches Feld, welcheszum
Fruchttragen bearbeitet wird. Man �agt: Weizenacker,

- Geer�tenacker , �chwarzerAcker , LeimenacFer,Brachs
acker, u. �. w.

|

_ Grosanger, �agt Fri�ch, hei��et ein Raum, jwie
�chen den Aeern, mei�tens zum Gras wach�en,

Man braucht al�o das Wort Feld, er�tlich von ei
nem �olchen o�fenen tande , welches wirklih mit Früch-
ten bewach�en i�t. Z. B. die Saat �tehet �chön áuf dem
Felde. Der Hagelhat alles Korn auf dem Felde da«

nieder ge�chlagen. Und �o wird es auch in der Bibel

gefunden 2 Chron. 31, v. 5. Allerlei Einkommen vom
Felde. He�ek. 36, v. 30. Jch will das Gewächs auf
dem Feldé mehten, u.

Man kann aber auch zweitens, Feld , éiti �olches
of�enes Land nennen, welchesnicht gebauetwird , ob es

gleichtragbar i�t, Daher �agt man, die Thiere auf
dem Felde , ein wü�tes Feld. Je�. 16, v. 8. Zesbon
i�t ein wU�t Feld worden. Jn den Engli�chen Provin-
zen iti America , �ind noch,viele Felder uabebauet : Es
werden aber denenjenigenwelche, welche �ich da�elb�t
niederla��en wollen, Felder zu bearbeiten angewie�en.
Man lie�et zuweilen von den Rei�enden, daß �ie über
weicläuftigeFelder gerei�et, welchemit Bü�chen und
wilden Kräutern bewach�engewe�en , und dergl.

Das Wort Acker, hingegenbedeutet allezeit, eiri
wirklichgebauetes Feld , und zwar niche nur ein �olches
welchesjeßtbearbeitet wird

,
oder beaert i�t , Und Früch«

te trâget, �ondern auch ein �olches, welcheszwarjet
nicht
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nicht bearbeiteti�t, aber dochzu den gewöhnlichenZeiten
pflegetbearbeitee zu werden, Jn den mageren Sand-

ländern, findetman an einigenOrten, großeStücken

tand, welchenur alle drei Jahr , auch wol nur alle �echs
Jahr be�äet , aber dochallezeitzum Acker gerechnetwers»

den. So nennet man auch Dorfacker ; alles tand was

zueinem Dorfegehöret, niht nur dasjenige, was in

die�em Jahre wirklichgebaueti� , �ondern überhauptal»
les was zu der gewöhnlichenZeit pflegetgebquefzu wer-

den- Und es i� darunter auchdasjenige begriffen, was
in die�em Jahre, njchtgebauet oder beackertwird.

Daherfommtes, daß man im gemeiueneben, und

dem gewöhnlichenGebrauchenah, Bragchgckernicht
bloß denjenigennennet, welcherjeso wirklichzur fünfti-
gen Fruchtbeaert wird, �ondern auch denjenigen, wel-

cher unbearbeiçesBrachelieget, Und da das Wort. Feld
berhaupt éin tragbares ¿and bedeutet, �o i�t es gar niche
unrecht, Brachfeld, �owol dasjenige zu nennen, an

welchemjeßtdie Bracharbeit ge�chiehet, als auch dass

jenige, was bis ins fün�tige Jahr unbearbeitetlies
gen bleibe,

'

Auf gleicheWei�e , können die Wörter Sommer-
feld und Sommeracker, VWWeizenfeldund Weizen-
acer, und dergleichen, ganz füglicheins für das andere

gebrauchtwerden, wenn von demjenigen die. Rede i�t,
was darauf wâch�ee. Will manaber. durchWeizen-
acker, Ger�tenacker, eine Be�chaffenheitdes Bodens
be�chreiben,und anzeigen, der Boden �ey �o gut , daß
Weizenoder Ger�te darauf wach�en könne , �o i�t in �ol-
chemVer�tande das Wort VPeizenfeld, Ger�tefeld
nichtgebräuchlich. |

O

Das Wort Angerleitet Fri�ch von enge her, und
Hr. Adelungbemerketdabei , daß das Griechi�che&y/xos
und œyxoy, ein Thal bedeutet, auchdie Wörter ancra,

angra, anchra, in dem ¿atein der mittlerenZeiten, für
3 ein



I5O Haut, Fell. Balg,
ein Thal vorkommen,und das Schwedi�cheängund das

Jslándi�che angus, eigentlicheine Flächeam Ufer des
Meers bedeutet,

,

Es fann ganz wohl �eyn, daß man die Benennung
des Angers, zuer�t �oichen äußer�ten Enden, eines
Ackex®oder einer Wei�e beigelegethat, welche an Flü��e
oder Seen ge�toßen, und daher wegen ihrer niedrigen
íage, am mei�ten mit Gras bewach�engewe�en, hernach
aberüberhaupt einem jedenmit Gras bewach�enenPlas,
einen Anger genannc hac; Wie denn die�es Wort, in

�olcherBedeutunganvielen Orten gebräuchlichi�t. So
fagt man auh: Schindanger, weil ein �olcherPlas
gemeiniglichmit Gras bewach�eni�t,

91. Haut. Fell. Balg.

DerGebrauchhat einen ganz be�onderen Unter�chied,
zwi�chendie�en Wörtern eingeführet,

Vonden Fi�chen , welcheabgezogenwerden können,
braucht man überhaupt das Wort Haut: Man �agt:
Eine Fi�chbaur. Eine Aalhaur, und auh: Eine
Schlangenhauc, u. �w. Jn An�ehungderjenigen
Seegefhöpfe aber, welche etwas ähnlichesmit den Thies
ren auf dem tande haben, ‘richtet man �ich nah der Bes
nennung, welchedem abgezogenenFell, �olcher Lands
thiere, gegebenwird. So �agt man: Die <zaut von
einem Meerpferde, Die aur einer Seekuh. Ein
Sechundfell.

. Bei den vier�üßigen Thieren, beobachtetman den

Unter�chied , daß man ven dengro��en �agt; Sie haben
eine »Zaur, von den kleinen hingegen, �ie haben ein

Fell. Eine Och�enhauc,, Pferdehanr, Kubhaurz
Aber ein Ralbfell, Schaffell, Hundefell, u. �. w.

Und die�er Unter�chied,hat auch alsdann �taff, wann die

«aut �chon gegerbet i�t, Man �age: Eine gegerbtes
OGch�enhaut; Hergegen, ein gegerbetKalbfell,
Lammfell, u. �. w.

Von



Haut. Fell, Balg. IZT

Von den Vögeln, braucht man das Wort Fell,
wenndie Haut mit den Federn abgezogeni�t. Man�age:
Ein Schwanenfell, Er trägt einen Bru�ttuch von

chroanenfell,Hergegen,
wenn nur allein die Federn

abgerupfet�ind , und die Haut aufdem Leibebleibet, �age
mant: Eine Haut. Eine Gân�ehaur. Die Hühner,
welchegelbe Fú��e haben, habenauh gemeiniglicheine

gelbeHaut , welchesihnen in der Schü��el, kein gutes
An�ehengiebt; Daher háletman �ie nicht �o gerne zur

Zuchtals diejenigen, welche blaue Fü��e haben, denn

die�e habengemeiniglichdie wei�e�te Zzauc.
Die Jäger brauchen kun�tmäßig das Wort Fell gar

nicht , �ie nennen insgemein, die Felle des Wildprets
Haute, Schwroeinshaur, Hir�hhautt Bâärens
haut, u. �w. Solche Felle aber, welche zu Pelzwer-
ken gebrauchtwerden, nennen �te Balez, Fuchsbalg,
WMarderbalg, Orrterbalg, u. �w. Ob man al�o

gleichvon einer zahmenKate �agt: Ein Kazenfell,
�o �agen dothdieJäger , von einer wilden Kaße, ein

KRazgenbalg.
|

Wer etwas von der Jägerei ver�tehet, kann die�en
Unter�chied nochbe��er , auf folgendeWei�e bemerken.

DiejenigenThiere, welche �ie ungeöfnetabzuziehen, oder
wie �ie kun�tmäßigreden , abzu�treifenpflegen, weil ihnen
das Fell über die Ohrenge�tveifet wird, habeneinen Dalgg.
Daher �agen �ie auh : Wie�elbaig, Luchsbalg, Jl-
tisbalg, u... Diejenigen Thiere hingegen, deren

Fellauf dem Bauche aufge�chnitten, und, nah dem Jä=
ger Ausdruf, abgewirketwird, habeneine aur, Als
der Hir�h, die Gem�e, das Schwein, u. �. w. i

Dadie Schlangenhautebenfallsabge�treifetwird, �o
�agen auch die Jäger bisweilen: Win Schlangenbalg.

Mannennet daher auch Bâlgo, die abge�treiften
Hâute, der Seidenwürmer , Raupen , und anderer

Ju�ekten , welchefiebei dem Häutenzurüla��en.
K 4 92, Wachs
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92. Wach�en. Zunehmen.

De eigentlicheUnter�chiedzwi�chendie�en Wörtern bes
_— �tehet darin, daß Wach�en be�onders von �olchen
Dingenge�agt wird, welchedurch die Nahrung gröf�fer
werden; JUnehmenhingegen , die Vergrö��erung einer

Sachebedeutet, welche daher ent�tehet, wenn von der�el
bigenGattung, etwas hinzugethanwird. Jn folgenden
Redensartenwird die�er Unter�chiedgenau beobachtet.

Ein Kind wpâch�et, und das Mittel �eines Wachs«
chums i� die Nahrung, welchees zu �ich nimmt. Die
Báume und Pflanzenroach�en , durchden Saft und die

Nahrung,welche �ie aus der Erde ziehen. Je mehrdey
Aer gédüngetwird , de�to be��er wach�en die Früchte,
weil fie mehrereNahrungbekommen, Man �agt von

einem Men�chen, er wach�e zweiund zwanzig, bis vier
und zwanzigZahr indie Länge, hernachin die Dicke,
Hingegen: Der Geldhaufeneines Geizigennimmce 3u,
weil er oft ein mehreres-beilege, und mehr Geld hinzu
thut. Fe mehr Einkünfte wir haben, de�to mehr nimmte
un�er Vermögen zu. Ein Kornhaufenauf dem Boden
nimmc zu, wenn in der Scheune viel zu dre�chen i�t,
welches nach und nach heraufgebracht, und zu dem vo:

rigenhinzugethanwird.
|

|

__ EinigeRedensarten aber, gehenganz von die�er Bes
deutungab. Z, E. Voneinem Men�chen , welcherdurch
eine langwierigeKrankheitganz mager geworden i�t, und

hernachdurch die Nahrung �eine vorigeDicke,nach und
nach wieder bekommen hat, �agt man nicht, evi�t wieder
gewach�en, �ondern: Er hat wieder zugenommen,
Alleinhier wird das Wore zunehmen , in einem uneie

gentlichen Ver�tande gebraucht, es heiße �o viel, als
dier, fetter, oder �tärker werden. So �agt man auch
von einem Kinde: Es nimmt 31, oder es hat gut zus

genommen, wenn es fetter und dier gewordeni�en
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Und von dem Ma�tvieh: Es hat �chon gut zugenoms.
men, Jmgleichen�agt man von den Leiden�chaftendes
Men�chen: EinigeLeiden�chaftennehmenmit den Jahe.
ren ab, (das i�t, �ie werden {wächer). Der Geiz
aber nimmr gemeiniglichmic den Jahren 3u, dasi�t, er

wird �tärker,

;
Ueberdem�o �cheinet das Wort wach�en , in dem.

eigentlich�tenVer�tande, auch den Begrif einer mehreren
Ausdehnungin die Höhemic �ich zu führen, denn wenn

man es voneiner Ausdehnung in die Dickever�tehen will,
muß man ausdrücklichhinzu�ezen: Er wäch�er in die
Dicke. Nun fängt das Pferd an in die Dicke zu

wach�en. Der Baum i�t die�es Jahr, �ehr in der Dis
e geroach�en. Und das. �cheinet die Ur�ach zu �eyn,
warum man von einem Men�chen, der �chon �einen Wachs«-
thum in die Höhegethan hat , pach einer ausge�tandenen
Krankheit lieber �agt; Er har wieder zZugenommenz.
weil die�es Wort gleichanzeiget, er �ey di>ker und �tärker
geworden. Voneinem jungenMen�chen, bei welchem

fichnacheiner ausge�tandenenKrankheit, beides zu�am-,
men finden fann, würde man auch beides �agen: Er i�
geroach�en , und hat wieder zugenommen.

Man �agt auch von dem Wa��er , es wäch�et undes
nimmt zu. Das Wa��er i�t die�e Nacht , einen halben,
Fuß geroach�en , und auch : Es hat die�e Nache einen.

halbenFuß zugenommen... Das er�te bloß in Ab�icht
de��en , daß es höhergeworden i�t. „Das zweite in Ab-.
�ichtde��en , daß mehr Wa��er hinzugekommeni�t,

93 Frucht. Ob�t, Gewäch�e.
LVn �o weit wie das Wort Frucht, mit Ob�t und Ge-
“Owâch�e, gleichbedeutendi�t, wird dadurchalles ver«.

�tanden , was in dem Felde, oderin den Gärten wäch�et,
und den Men�chen, oder dem Vieh, zur Spei�e dieriet.

|

K Weizen,
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Weizen,Rocken, Ger�te, Erb�en, und dergleichen, �ind
Feldfrüchte. Aepfel, Birnen, Kir�chen, Spargel,
Sallat , Schoten, u. �, w. �ind Gartenfrüchte.

Die Eichel i�t die Frucht der Liche. Die Buch«
nuß i�t die Frucht der Buche, u. �. w.,

ObF nennet man die �aftigen Früchte, welcheroh,
und ohneweitere Zubereitunggege��en werden. Die�es
Wort i�t �ehr alé, es komme �chon bei dem VPilleranr
vor Obez , Willeramo elt omnis fru&us arboreus. GS,
Le1bn. Coll. Etym, p. 131. Das Ob# wäch�et entwe-

der auf den Bäumen, als Aepfel,Birnen , Pflaumen,
u. �. w. oder auf Sträuchern, als Stache!beeren, Hims
beeren , und dergleichen, oder auf niedrigen Pflanzen,
als Erdbéeren , Melonen , u, a. m. Auch die Weins
trauben werden zum Ob�t gerechnet. Da wir ein be-

fonderes Wort haben, dergleichenArt Früchte zu bes

zeichnen, �o i�t es bloßeine unnöthigeNachahmungder

Franzo�en, denen ein �olches Wort mangelt, wenn eini.

ge �agen: Haben wir keine Früchte zum Nache��en ?
Gebt uns Früchte, und dergl. Ein Deut�cher wird.

�agen: Haben wir kein Ob�t? Gebt uns Ob�t.. Denn
das Wort Frucht, hat eine zu weitläuftigeBedeutung,“

 Gartengewäch�e, nennet man diejenigen Pflanzen
und Kräuter , welchein den Gärten gezogen werden, die
man i��et, ehe�ie zur völligenReife gelangen, und wieder
Saamentragen. Arti�cho>en,Spargel, Kohl,Mohr-
rüben , u. a. m.

Manhaé auch ausländi�che Bäume und Pflanzen,
welche, weil �ie die Kälte nicht vertragen können , im

Winter, in be�ondern dazu eingerichtetenHäu�ern mü��en
verwahret werden, die�e nennen die Gärtner bisweilen
<leheweg, und gleich�am xær" FCoNnGewsch�e,

ie Häu�er worin �ie aufbehaltenwerden, hei��en Ge-
wáchshâu�er,

94. Vers
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94. Vergrô��eren. Vermehren.

Fn dem eigentlichenSinn, wird dasjenige vergrö�-
W �ert, was in der Ausdehnungzunimmt. Hingegen,

was indet Zahlund Menge zunimmt, wird vermehret.
Manvergróô��err eine Stadt, und vermehrer dis

Zahl der Häu�er,oder die Einwohner, Man vergrô�-
�er einen Garten, und vermchrec die Bäume darin,

Wenn�ich die Einkünfte des Geizigenpermehren, 0
wird �ein Goldflumpenvergrö��ercr.

Jn dem uneigentlichenSinn braucht man das Wort

vergrö��eren, in Ab�icht auf die Sache �elb�t, welche
zunimmt. Vermehren , in Ab�ichtauf dasjenige,was

das-Zunehmenverur�achet. Man �agt, das An�ehen,
oder die Gewalt , die�es Mannes i� �ehr vergrô��erc
worden, in Ab�icht auf �ein An�ehen und �eine Gewalt.
�elb�t, welcheeinen Zu�ab bekommen.haben,Man kann

quch �agen: Sein An�ehen, oder �eine Gewalti�t �ehr
permehret worden, in Ab�ichtauf die neuen Ehren�tel«
len, welcheer erhaltenhat, oder auf die Mehrheitder
Men�chen, welchenun unter- �einer Gewalt �tehen,

95. Fehlen. Mangeln.
Fenn man auf die eigentlicheBedeutung die�er Wörter

Acht hat, �o wird man auchden Unter�chied in der-

jénigen Bedeutung , worin �ie gleichgeltend�ind, leiche
entde>en fönnen. Fehlen heißt, etwas- nichtrecht mas

chen: Uangeln heiße, nicheda �eyn,
Jch habein die�em Stücke gefehler, das i�t, ih

habees nicht recht gemacht, Fh habehiergemangelt,
i�t �o viel, als, ich bin nichéda gewe�en , und in die�enx
ebteren Sinn , nehmlichin dér Bedeutungeines nicht

Da�eyns , werden die�e Wörter bisweilen eins für das

andere gebraucht.Man�agt: Es fehler nochetwas an

die�er Summe, und auh! Es mangelt etwas daran.

Die�er gute Freund fehlernochbei un�erer Ge�ell�chaf,
und auch; Er mangelt dabei, Wir wollten das

Epielw
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wohl�pielen,aber es fehletuns nochder vierte Mann , und
auh: Es mangelt uns noch der vierte Mann. Aber
áus dem Unter�chied die�er Wörter , in ihrer eigentlichen
Bedeutung, lä��et �ich auch der Uncer�chied, hierin die-

fer Bedeutungbe�timmen, da�ie beideden Begrif eines
Ciichr da �epns mit �ich führen.

Nehmlichfehlen zeiget an, daß die Abwe�enheit
nichtrecht, fey, und �iehet zugleichauf denjenigen, der

hicht recht gethan hat, daß er abwe�endi�t , oder es nicht
rech gemacht haf,

|

angeln, zeigeteineAbwe�enheitan, wobei die
daraus ent�tehendeUnvollkommenheit, uns �elber becrife.
Feblen �iehet auf die Sache, welche nicht da i�t , oder
auf bie Per�on, welchewegblxibet: Mangeln aufdas-
jenige, was durch die Abwe�enheit,die�erPerfon,oder
die�er Sache, unvoll�tändigwird.

n
E

So �agen wir: Es fehletetwas an die�erSumme,
und �ehendabei zugleichauf denjenigen, welcherden Feh-
ler begangen,und �ie nichtrecht gézählethat, oder zum
wenig�ten i�t un�ere Abficht, auf die Sache �elb gerich-
tet, welchenicht da i�t, aüf das Seûck Geld; welches
fehler. Es mangelt etwas daran , drüfet nurbloßdie
Unvoll�tändigkeitaus, daß nichtalles da i�t, was billig
da �eyn �ollte. LL:

|

=

Jndem wir �agen: Die�er Freundhat in un�erer Ge«
�ell�chaftgefehlet , zeigenwir einigerma��en an, daß er

nichérechégethan habe, abwe�end zu �eyn „ wir �ehenbes
�onders „ auf die�en Freund �elb�t, welchernicht gekom-
mer i�k, . Er hat in un�erer Ge�ell�chaft gemanzelc,
zeigetan, daß un�ere Ve�ellfchafcdurch�eine Abwe�enheit
unvo�lllommen gewe�en , und wir �ehen dabei auf uns

�elb�t, die wir �einer Ge�ell�chafthabenentbehrenmú��en.
Er hatuns gemangelc, - So auch, wenn wir �agen :

Es fehlet uns no< jemand zum Spiel, �o �ehen
wir auf einePex�on, welchewir nochgerne bei uns

hasLL ven4
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habenwollten , wir gebengleich�amzu ver�tehen, es �ey
nichtrecht, daß �ie nicheda �ey. Es mangelt uns noh
Jemand, �iehetmehr auf uns �elb�t, die wir eines Mic-
�pielers beraubet �ind. |

E

Man �age zu einem Kranken: Wasfehlet dir? und

�iehetauf die Sache �elb�t, deren Abwe�enheit�eine Krank-

heit verur�aczet, und welchedaran �chuld ik, Hingegen,
wenn man �agt : Was mängel dir ? �o �iehet man auf
�einen Zu�tand , welcherdurchdie Abwe�enheiteiner Sache
unvollkommeni�t. :

WelcherSchüler febletin die�erOrdnung?Welcher
Soldat fehle in die�er Rotte? �iehet auf diejenigen,wels

chenicht da �ind, und nicht rechtgethan haben, daß �ie
weg bleiben. Welcher Schüler mangele ! Welcher
Soldat mángelt ? �iehec auf die Ordnung, oder aufdie
Rotte, welche durch ihre Abwe�enheit unvoll�tändig i�t.

szerr Adelung hac bei dem Worte fehlen die An-

titerkung geniacht: », Was Gott�ched und Zr. Sro�ch
von dem Unter�chiedezwi�chenfehlen und irren, fehs
»len und mangeln behaupten,i� theils willkührlich,
„theils �pibfündig., Allein bloß ein �olcher Aus�pruch
kanndie Sache nicht ent�cheiden, und ichwill es dem Urs
theil, andererKenner un�erer Sprache überla��en , ob�ie
nicht wenig�tens in den mehre�tenRedensartén , den vori

tnir angezeigtenUnter�chiedwahrnehmen werden. Ob

Gott�ched, da��elbe ge�agtehac, i� mir nicht bekannt,

96. Un�innig. Sinnlos.

(Die�eWörter �cheinen nur , gleichbedeutendzu �eyri,
und beide eine Beraubungder Sinne anzuzeigen,

äber �ie habendoh wirklicheine ganz ver�chiedeneBes
deutung. '

Us ;
|

Un�inniz drü>ek eine Beráubungder Vernunft
áus , welche macht, daß man �eine Sinne nicht rechtge-

brauhe, Sinnlos , zeigeteinen folchenZu�tand pua
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da man feine Empfindunghat ,
und �eine Sinnegar niche

brauchenfann.

Ein Men�ch, welcher �olche Dingevornimme, die
eine Beraubung der Vernunft anzeigen, i�t un�innig:
Wer in einer Ohnmachtlieget , i�t Sinnlos.
“Man �agt: Er �chreiet ,

oder gebehrdet�ich, als ob
er un�innig wäre, das i�, als ob er der Vernunft be-
raubt wäre , und die Sinne nicht recht brauchenfönnte.
Er�tand bei die�er Nachricht ganz Sinnlos, will �o viel
�agen: Er �chien ohne Empfindungzu �eyn, und den

Gebrauch �einer Sinne verlohren zu haben.

97. Blúthe. Blume. Flor.

De Wort Blúthe kann überhauptvon dem ganzen
Pflanzenreiche, �o wohl von den Bäumen und

Sträuchern , als von den niedrigeren Gewäch�en und
Kräutern gebrauchtwerden.

Man �agt nicht nur von den Bäumen, welcheeine
eßbare Frucht tragen, als Aepfel, Birnen, Kir�chen
und dergleichen, �ie �tehen in der Blüthe : Die Aepfels
blüthe, Birnblütbe, KRir�chblüche, �ondern auch
von �olchen, welche keine Frucht tragen , und nur einen
bloßen Saamen zu Fortpflanzungihres Ge�chlechts her-
vorbringen, �ie �ind in der Blüche: Lindenblüche,
Lspenblüthe , Pappelblúthe,und dergl. Und
von den Sträuchern Hzimbeerblüche, Schleeblüche,
Jesminblüche, u. �. w.

Fmgleichenvon niedrigenGewäch�en und Kräutern,
Ærdbeerblücthe,der Klee, der Flachsin der Blúthe:
Die�es Kraut muß mit der Blúthe ge�ammlet werden:
Man muß das Unkraut ausreißen ehees in die Blúrhe
Fommt, u. d. m.

Die Naturfor�cherunter�cheidenin dem Pflanzenrei:
che, die männlicheund weiblicheBlüche. Die männ-

licheDlüthe der Ha�el�taude, �ind die Palmen , welche
i daran
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daran hângen;zdie weiblihe Blúthe, lä��et �ich aufden

Tragekno�pen , in Form eines kleinen rothenSternchens
�ehen , und wird von dem Staube, welcheraus den Pal
men darauf fällt befruchtet. Einige Gewäch�ehabenei-

ne Jvottterblüthe,und dergl.
Die Benennungder Blumen, leget man be�onders

�olchen Pflanzenbei, deren Blüthe, �ich durch ihre�chöne
Farben oder angenehmenGeruch , vor anderen hervor
ehut . und welchetheilswild , ohnealle Pflege, auf den

eldern und Wie�en wach�en, theils mit be�onderem
leiße, und vieler Wartung in den Gärten gezogen

werden.

So �agt man : Die Wie�en �tehen jegovoller Blus
men: Wenn die Kühe im Früßjahre, die gelbenBlu-
men �re��en pfleget �ich auch die Butter zu färben: Die-
�e Blume wird zwar nicht geachtet, weil �ie allenthal-
ben wild wäch�et, �ie i�t aber �o �chôn , daß �ie zur Zier-
de in einem Garcen dienen könnte. Die Kornblume

hatdie �chön�te blaue Farbe,
Tulpen, Nelken, Anemonen, Hyacinthen, Auri«

feln u. d. m, �ind Blumen, welchein den Gärten ges
zogen werden, Aber auch von die�er pflegetman zuwei-
len das Wort Blüthe zu gebrauchen, �onderlich wenn

das Wort Blume von den Pflanzen �elber gebrauche,
und von der Zeic redet, in welcher �ie. blúhen. Z. B.
die Aurikeln,die Tulpen, �tehen jet in �einem Garten
in der �chön�ten Blücrhe.

Die�es Wortes, kann man fich auchganz wohl,fürdas
ausländi�che Flor bedienen, obgleichdie�es in dem gea
meinen ¿eben, und unter den Blumenliebhabernge-
wöhnlicheri�t , derTulpenflor,der LTelkenflor.

Von den Baumen und Sträuchern,pflegetmandas
Wore Blume niht zu gebrauchen, obgleich einige
ihrer Blüthen, hône Farben und einen angenehmenGe-
ruchhaben, Man �agt nicht: Eine Apfelblume,Birs

nenblurme,
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nenblume, Pomeranzenblume, Pfir�ichblume,
ÆMrdbeerblume, �ondern Apfelblüthe, Birnenblús
the, u. �w. Sogar den Spani�chen Flieder,welcherdochin

den Gärten , bloß um der Farbe und des Geruchs wil»

len pflegetgepflanzetzu werden ; rehneeman nicht unter

die Blumen. Man �agt: Spani�che Fliederblüthe,
und der blaue, heißtan einigenOrten die blaue Blüthe,

098. Alt werden. Aeltern. Veralten.

HYZenndie Redensart alt werden ; von lebendigen
Ge�chöpfengebrauchtwird, �o �iehet �ie bieweilen

blos auf die Zeit , und zeigetnur an, daß �ie �chon viele

Jahregelebet haben. So�agt man von einem Men�chen:
Er i�t �ehr alt gewoorden. Man findet je60 ver�chiedes
ne Exempel �olcher Leute, welche �ehr alt geworden
�ind, bloß in Ab�ichtde��en, daß �ie lange gelebet haben.
Es wird geméiniglichdafür gehalten, daß ein Raabe,
über hundertJahr alt roerden fönne, u. �. w, Biswei-
len aber führetdie�e Redensart zugleichden Begrif eines

Abnehmcns, und üuntüchtigwerdens, mit �ih, und in

�olchem Ver�tande , wird �te von allen Dingengebraucht,
Ein Men�ch roird alt, wenn er in die Jahre kommet,
da �eine Kräfte abnehmen,und er anfängt �chwächer
zu werden. Jn gleichemSinn, �agt man von einem

Hunde, oder anderem Thiere, �ie werden alr, wenn

ihrevolllommene Kräfteabnehmen,und �ie nicht mehr,
�o wie �on�t, zur Arbeit tüchtig�ind. Ein Kleid wird

alt, wenn es abyenugetund dünne wird. Ein Haus
vird alt ,

wenn es anfängt baufälligzu wetden. Ein
Buch wird alt, wenn es abgenusetwird, u. �w.

Aeltern , oder wie einige �chreiben, Aelteln, wird

eigentlichnur von den Men�chen ge�agt, denen man és

nach den männlichenJahren an�ehen fann, daß das Al-

ter bei ihnenheranfomme, und �ie abzunehmenanfangen
So �agt mani Die�erMen�ch âlterr �chon, das

Pedeiehe
1



Alt, Bejahrt, Betagt,
* (5)

�teher es ihman, daß er �eine be�ten Jahre zurückgelege
habe. Seit dem ich ihu nichtge�ehenhabe, hat er �ehr
geâlrert, das i�t, ichfann es ihm an�ehen, daß in der
Zeit ,

das Alter bei ihm hecangekommeni�t, und �eine
Kräfte abgenommenhaben.

|

Es ge�chichetnur im Scherz, und uneigentlich,wenn

man von einem Pferde �agt: Es aiterr �chon. Einige
�agen auch âlzeln, von �olchenDingen, welcheanfangen
nachder Fäulnißoder dem Schimmel zu riechen. Das
Flei�ch altele �chon, das i�, es fängtan übel zu riechen.
Hingegen�agt man: Der Rheinweinältelt, in einem gu-
teu Ver�kante, wenn man �chmeckenkann, daß er alt und

al�o be��er wird.

_Veralten,�agt manvon �olchen Dingen,welchedurch
vielen Gebrauch,zu ihrerBe�timmung untüchtigwerden,
DasKleid i�t veraltec. ‘ Es �ind eitel veraltete Sachen,
welche man durch die�en Ausruyfzu verkaufen �ucht.

99. Alt. Bejahrt. Betagrt.
[t, wird úberhauptvon allen Dingengebraucht.Bes
jahrt und Beragt, nur allein von den Men�chen.
Man �agt: Ein alter Mann. Ein altes Haus. Ein

alres Kleid. Ein altes Thier, u. �. w. Aber nicht:
Einbejahrres oder betatztes Thier. Ein bejahrres
oder betagtes Haus, u. �.w. Hingegen: Ein bejahr-

cer
oder beragter Mann. Einebejahrte oder betagte

rau, ,

Ohngeachtetes �cheinenmöchte,als ob bejahrt, noch
ein grö��eres Alter ausdrüéen mü�te, als beragt, �o hat
dochderGebrauchdas Gegentheileinzeführee.

Einen bejahrten Mann, nennet man bisweilen den-

jenigen, welchernur in dem Anfangedes Alters �tehet.
Wenn wir �agen wollen, daß jemandnicht mehrjung �ey,
�ondern �chon die Jahre des männlichenAlters zurückge-

legt habe,�o �agen wir: Eri�t �chon einbejghrrer Mann,

Sto�ch 1. Th. ¿ Fri�ch
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Fri�ch übeër�eßetdaher das Wort bejahrt �epn: ÆXtats

provedumelle. - Aber ein beragter Mann, zeigeteinen

�olchen an, det �chon ein hohesAlter erreichthat: Longz-
vus. Señio confetus. (Siehe Fri�h Wörcerb. bei den

Wörtern Jahr und Tag.) Manpflege auch das Wort.

beragt, in dem gemeinenUmgangeniche zu gebrauchen,
�ondern bedienet �ich de��elben nur, in einem höherenStyl,
als einen edleren Ausdru> für das Wort alr.

ón der Bibel findet man dén Ausdru>: Alt und

wohlberager. 1 B, Meo�,18, 11, Jtem 1B, d, Kön.1, 1,

100. Hahl¿ßigFeit. Faulheit. QTüßig:
gang.

DieLTachlßigkeicund Faulheit, �tehen dem Fleiß
Der Müßiggang, �tehec der Arbeit�amkeit,ents

gegen. |

Ein nachläßigerMen�ch, verrichtetentweder dis
Arbeit gar nicht, die ihmvermögefeinesBerufs oblieget,
oder er verrichtet �ie nur obenhin,ohnedarauf diegehörige
Sorgfalt zu wenden, Ein Fauler �cheuer die Arbejt, alles
was nur einigé Bemühung erfodert, i�t ihm zuwider. Ein
MiößHiggängerfindetein Vergnügendarin, daß er nichts
thut, und ha��et die Arbeit, Eri� al�o in der men�chli-
chenGe�ell�chaft ganz unnüke,

Man fann bisweilen in �einem Berufe nachläßict,
und doch in andern Dingen, arbeit�am und fleißtez�eyn.
Ein Mann, welcher�ich gar nicht zu Unterwei�ungder-
Jugend �chi>er, und dech viel Wi��en�chaften be�iget, i�t
aus Noth gedrungen,einen Schuldien�t anzunehmen. Er“

�iehet �elb�t, wie wenig Fähigkeiter dazube�ißet, und da

ihn �eine Neigungzu höherenDingen treibe, �o wird er

nachläßigzin �einemBerufe, und be�chäffriget�ichmitan-

dern Dingen. Er leget�ich auf die Naturkunde, er erfor
�cher die Alterthümer, er �chreibeBücher- Darini�t ex

arbeit�am und fleißig,
|

Ein



Arbeit�ant,
©

Ge�chäfft;g.E Em�ig, 163

Ein Fauler i�tniemals fleißig,und-wenn-erarbeiten
muß, �o kann er es nicheanders, als mit dergrö��e�ten
tang�amékeitchun, DO

Ein Müßiggängeri�t ebenfallsniemalsfleißig,aber
wenn er bisweilenzur Arbeitgezwungenwird, - �o fann er

es dochmit Hurctigkeicthun, ja.er �teller �ich oft �ehr ges
�chäffcig an,

'

O

E

Dem Zauleni�t bisweilen�eine eigéneFaulheitzur

ca�t,under i� darüber mit �ich �elber misvergnügt. Der

VUßiggängerfindec allemal ein Vergnügendarin, daß
er nichts thut, ev ha��et alle Ärbeit und alle Ge�chäfte.

Die LTachläßigkeit, rühreoft voneiner übeln Er-

giehungher , wenn män in der Jugend nicht däzu anges
halten i�t, die Arbeit, -die uns oblieget, �orgfältig zuver-

richten. Sie i�t allemal Une
Die Faulheit, hat gemeinigligheine übleBe�chaffen-

heitdes Körpers zum-Grunde, und i�t.ein Fehler, - oder
Gebrechen, E

Der Müßiggang kommt aus einer bö�enGemüthss-
be�chaffenheicher, und i�t ein La�ter. Daher kannin

tnanchenFällen eherdie Faulheit als der Wüßiggang
ent�chuldigetwerden.

101, Arbeit�am. Ge�chäfftig. Em�ig.
OlZerniemals múßigi�, �ondernichallezeit ,étwas zu

thun machet, den.nennen wir .axbeit�am.
. Wer

wirklichzu thun hae, und �ich babei viel Mühe giebt, ob

�ie gleichoft unnöthig i�, den nennen wir ge�chäftig,
Werbe�tändig über die Arbeitliegt, die er �ich vorgenoms
men hat , und �ich alle möglicheMühe giebc, �ie gut zu
machen,

der i�t em�ig. C :

Der Arbeit�ame , verrichtetnichtnurdiejenigeAr-
beie fleißig,welcheihmoblieget,�onderner macht �ich auch
zu thun, wenn: er feine Arbeit hat. Der Ge�chäffrige,
hat etwas zu thun, aber‘exgiebt �ich oftvielunnöthige

42 Mühe
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‘Múhedabei, nnd an fvird'gemêiniglichfindeir,daß �ol«
he Men�chen, welche wenigzu thün babèn, �ich bei einét

vorfallenden Arbeit, am ge�chs{}tig!?enerwei�en. Der

Æm�fige ,-leget �ich recht!auf �eine’ Ge�chäffce, und ver«

richtet�ie mit gro��er Gefli��enhe�t. e

Arbeit�am;, �iche mehr auf ‘die Gemüthsbe�chaffen=
Heit eines Men�chen, welche ihn zur be�tändigenArbeit
‘antreibt ¿ Ge�chófftig, auf das äu��erlichd Becragen,
wodurch er zeiget, daß er zu thun habe: Em�itz , auf
die Sorgfalt und Gefli��enheit, womit er �eine Arbeit
verrichtet, 0

Das WortGe�chäffritzheißteigentlich,Ge�chäfte
verrichtend, und man brauchtes wirklich in dem Vets
�tande, daß mán dadurch anzeiget, ein Men�ch gebe�ich
viele Mühebei �einer Arbeit, ‘und in demjenigen,was ex

zu cun hat. So �agt man: Erhat �ich hierbei�ehr ge-
�chäffcigerwie�en. Ein ge�chäffrictesLeben,i� ein �ols
ches(eben, in welchemman viel Ge�chä�fte verrichret, und

immec zu Verrichtung der�elbengeneigt i�t; Allein man

verfnüpfet auch �ehr gewöhnlich,- mit die�em Worte. den

Begriff, daß manché Mühe, welehe man �ich. giebt, un»

nöchig�ey, und man �ich nur darum eze�chäfftigbezeige;
damit die éeute�ehen �ollen, daß man �ich Mühe gebe,

Ein Men�ch, welcherin eînemsfentlichenAmte �te-
het, vekrichtetnit nur diejenigeArbeit �orgfältig, zu
welcherer verbunden if, �ondern nimmt �ich auch in denen
Scundeù , da er eigentlichkeine Ge�chäf�te hat , allemal

nüßlicheArbeit vor: Oder einer, welchervon �einen Zin-
�en lebt, und fein Amchat, das ihn be�onders zu einiger
Arbeic verpflichtet,mache �ich bochbe�tändig zu thun: Er

kauft�ich einlan>gut, auf welchemer wirth�chaftenkann,
oder er lie�et, �chreibeBücher; und dergleichen.Die�e
Men�chen �ind arbeit�anx.

Eine Edelfrauauf dem Lándebekommt Gä�te, �ie
läuft in dem Hau�eauf und’nieder, um alles in gure Ord»

nung
1



Muße haben,Müßigifeytt:Múßiggehen. i6s

nuñgzu bringen,die Mahlzeit zu be�tellen,ihr Schlaf-
gemach zu bereiten,unt dergleichen;bald fällt:ihrdiejes,
bald jenes ein. Die�eFrau i� ge�chza�fr:g, �te lâ�et es

rect �chen, daß �ie �h Müheebe, ihreGájta gut zu des
wirthen.

Ein Kün�tler verfertigeteine Arbeit , für welcheer

eine an�ehnlicheBelohnung erwartet, er arbeitetal�o ohue
Uncerlaß daran, und giebt �ich alie Mühe, �te gut zu mas

chen, ‘Die�er Kün�tleri�t em�ig in �einer Axbeit. Ge=

meinig!ih�chaffecder Arbeir�ame Nuten. Der Ge-
�châ�frige giebt�ch o�c viel Mühe, dieohneMuten ift,
und deren er fónnteúberioben�eyn. Der Wm ge vcr
richtet�eine Arbeit ern�tlichundgue C

1Ó2;.Mi�ehabén.Müßig �eyn-muurid
E gehen.

A

eie:Arbeitveuxichtet,unb einigeFeit.übrig,hat,
">. dieep dar Ruhe„ oder demVerauügen roidmen,

kann,der hac
jf
tVuße, Wer.feineGe�chäfte hac , der

i�t müßiig. Wer �ch mitnichtsbe�chä��tigenwill, der

gehetmüßig. n:

Etwas bei, guterWußeverrichten,heißt, es in
�olchenStunden. thun, da, man leine andereGe�chäfte
hat, und �ich Zeitdazu nehmenkann. WMüßigeStun«-
den haben, heißt, feine Ge�chäffte haben , ohne Arbeit
�eyn. Miüßiggehen, heißt. fich nicht, be�c!.äfftigen
wollen, und ein Vergnügendarin finden, daß man nichts

ue.0
Das Wort Muße,bedeutet eigentlicheineZeit der

Ruhe, die man nachder Avbeit hat.
‘Das‘Wort Müßighat zweierleiBedeutungen,bis-

weilen wird es in einem guten,und bi8weilen in cinem

bö�en Sinn gebraucht,Jn dem er�teren zeiget es nur

an, daß man keine Árbeit hat, welcheman nothwendigzu

verrichtenverbunden wäre. Jn dem anderen zeiget es

5 cin

“ege
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ein �olches Gemüthan, welches �ich mit nichtsbe�chäffti-
gen will, und alle Arbeit ha��et. Jch bin jegomüßigz,
will werter nichts �agen, als, ich babe feine Arbeit, dié ich
nothwendigverrichten müßte, So �age man auch: Die
Pferde �tehen im Stalle müßig, dasi�t, �ie habenfeine
Arbeit, Hingegenin den Redensarten : Die�er Men�ch
geher müßig; Er �iget den ganzen Tag müßig, hat
die�es Worc, einen bö�en Sinn : ‘Es jeiget'an, daß die�er
Men�ch, nichts hun will , und al�o eine unnügeLa�t dex
Erdei�t,

103, Gabe. Ge�chenk,

Cigentlichheißt eine Gabe , alles was man freiwillig
= und um�on�t ‘giebt, . Die freiwilligen Opfer“unter
dem alte Te�tament, wurdén Gabën genannt,

*

Wenn
du deine Gabe auf dem Altar opfer�t. Matth. 5. v. 23.
Man �agt: Leibesgaben,Gemürhsgaben, weil ‘fie
uns Gott, aus freiem Willen-undum�on�t gegebenhat.
Sonderlich nennet man dasjenige eine Gabe, was. man
den UArméngiebt. AS E ;

Ge�chenk, nennet man dasjenige, wa8.man einem
andern aus freiem Willen giebt; üm entweder ; gewi��e
Dien�te, welche er uns gelei�tet hat, au��erordenclichzu
belohnen,oder ihn aufzunüntérn, oder uns ihn verbind-
lichzu machen. E -

_

Wir �agen: Der Arme hat eine Gabe empfangen,
Wenn etwas zum Be�ten der Armen ge�ammlet wird,
können wir �agen: Die�er Men�ch hat eine reicheGabe
darzu beigetragen. Wir machen ua�eren Bedienten bis-
weilen ein Ge�chenk, um’ �ie auf eine au��erordeneliche
Wei�e zu belohnen,oder aufzumuntern, Wir machen
jemanden, deruns in einer Sache helfenkann, ein Gea
�chenk, um ihn de�to mehr dazu zu bewegen, u. (. w,

Beide Wörter werden bisweilen zu�ammen ge�ebt,
Man �agt von ginem ungerechtenRichter: Er nimmeger-

ns



Nichtrecht. - Unrecht, 167

ae:Gabegnund Ge�chenke an. Syrach �agf +-Se�chen-
keund Gabenverblenden die Wei�en. Sÿr.20, 31. Jn
die�em Falldunke mich, i�t das Wort Gabenur allge-
meiner, und zeiget alle, auch die gering�ten Dingean,

welcheman einem �olchen.Men�chen zuflie��en läßt: Ge-
�chenk, bedeutetetwas grö��eres, wodurchman ihm be-

�onderszu ver�tehengiebt, daßman dafüreine andere Gee
fälligfeit,nehmlich�einen Bei�tand und Hülfeverlange.

104, Licht recht. Unrecht.

Richtrecht, bedeutetbloßéineEntziehungdes Rech-
®” tes , oder desjenigen, was einer Sachezufonmmkt.

Unrecht, drüec zugleich�o etwas aus, was demRechte

Wir �agen: Der Richter hat jemanden �ein Recht
nicht wiederfahrenla��en, wenn er“ ihn abgewie�enhat,
und �eine Sache nicht hat hôïeliwollen. Er'hac ihm un-

rêcht gethan,wenn er ihmnichtnur �ein Recht entzogen,

�ondern auch �olhen Spruch gêthanhat, wodurch.er 'zu
einer Strafe verurtheilet, oder auf eine andere Wei�e be-

leîdiget‘worden. Es i� nicht: recht, wenn man den

“Armön-tichtsgebenwill. Es i�t überdem nochunrecht,
wenn man �ie ver�pottet„: oderi�ie mit hartenWorten be-
eidigrk R, N
… Wir �agen: Er hat mich.nicht rechtver�tanden,
„wenn jemand,den eigentlichenSinnun�erer Worte, nicht
begriffenhat; Er hat mich unrecht ver�tanden, wenn

‘er ¡un�eren Worten eine ganz andere Bedeutung giebt.
Die Jünger Chri�ti,ver�tundennicht recht, was er zu

ihnenvon �einemHingangzum Vater redete, Die Juden
ver�tunden �eine Worteganz unrecht, die er ge�agt hatte:

Brechet die�en CLempel. Als AlarichRom eingenom-
men hatée, und dem Kai�er Honoriusdie Nachricht ge-

brachewurde, Rom�ey verlohren,ver�tund er es unrecht,
t 4 indem
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indent er meinete, es �ey-ein geliebterHahn, welchenex

den Namen Romgegeben. -

105. Scheiden. Trennen.
|

IhZenndie�e Wörter von körperlichenDingengebraucht
“

werben, �o hac &cheiTen eine Ab�icht auf dasje«
nige, was vermi�chet; Treunci, auf dasjenige,.wasvere

bundenoder verknüpfct i�t, Man �cheider die Mecalle,
welche mit einander vermi�chet �ind, um die edlen von den
unedlen abzu�ondern. Ein Hirte �cheidet die Schafe
von den Böcken, welcheunter einander vermi�cht herum
laufen, Gott �cheidete die Wa��er über der Ve�te, von
den Wa��ern unter der Ve�le, 1B. Mo�. 1, 7. welchevors

hermit einander vermi�chet waren. Man trenncer eine
Nath auf. Der Schneider trennet ein Kteid auf, wels
ches er umwenden will.

“

Durch einen Säbelhieb, wird
der Arm vom ¿eibe czerrenner,

Im morali�chen Ver�tande, hat oft eben die Bedeu-
tung Plas. Man �agt: Eheleute �cheiden �ich, .JuAbs-
�icht de��en, daß vorher, alles was �ie hatten , vernmicze
und gemein�chafclichwar, Das Bond der Ehewird ges
trennet; Der Tod trennet die Eheleute: Jn Ahb�iche
auf ihreVerbindung, welcheaufhöret. SEE

ZweenKaufleute,die in Ge�ell�chaft gehandelthatten,
�cheiden �ich, wenn jedervon den Waaren, die unter eine
ander vermi�chet �ind, und aus der gemein�chaftlichenCa��e,

‘dasjenige nimmt, was ihm zukommt. Die�e Kaufleute
trenuen �ich, wean �ie ihre Verbindung aufleben, und

nicht mehpgemein�chaftkichhandelnwollen. So �agt man
auh): Ein Bündniß trennen. Die Vereinigtenhaben
�ich gerrenner.

In beidenaber, �owol im eigentlichenals im figürli-
chenVer�tande führerdas Wort Trennen, den Begriff
einer Ab�onderungmit �ichs welchemit Gewalt ge�chiehet.

i

Wenn
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Wenn man �agt: Die�e Kaufleutehaben�ichge�chieden,
�o zeiget �olches an, daß�ie es freiwilligundohneZwang
gethan haben. Hingegen: Sie haben�ich. getrenner,
giebtzu ver�kehen,daß �ie durch be�ondereUr�achen, dazu
gleich�.-m �ind gezwungenworden.

Wann Freunde von einanderrei�en, �agt man: Sie
�cheiden �ich, und auch: Sie trennen �ich, Morgen
mü��en wir uns �cheiden, und auh: Morgenmü��en wir
Uns Ctlennen,-Das er�te zeigetnur bloß die Ab�onderung
an; Das zweite führet den Begriff mit �ich, daß �ie durch
gewi��e Ur�achen dazu gezwungen werden. So i�t auch,
eine Che crennen, �tärter als eine Ehe �cheiden. - Che«
leute werden.ge�chieden,wenn �ie-um wichtigerUr�achen
willen, die Chejcheidung�uchen; Jhre Ehe wird gerren-

„Nef, wenn es wider ihren Willen, durch einen Machts
�pruch der Qbexkeitge�chiehet.

,

So wird man- �agen:
Weil die�er Men�ch, �ich wider die. (andesge�ete vepheira-
thet hatte, �o hat die Oberkeit die Ehe getrennec;- und
für ungültigerfläret. Nach den Ge�eßender rômi�cheg
Kirchewird oft eineEhegetrenuet , welchein den Prg«
te�tanti�chenLändernfür erlaubt gehaltenwird. Der Tod
trennec das Band, womit �ich Eheleuteverbunden
haben, E ;

y _

Hierbei i�t no< zu merken ,- daß, wenn das Wore

cheiden,-van förperlichenDingen gebrauchtwird, und
eine Abfonderungvermi�chkèer Sachen bedeutet, man in

der jüng�t vergangenenZeit (imperfecto)�agt: Jch �chei
‘dete. Gott �cheidere das Lichtvon der Sin�terniß,
Hingegen, wenn es in einem morali�chenVer�tande gea
braucht wird , �agt man: Jch �chied. Sie �chieden
von einander, Da er �ie �eegnete, chied er von ihnen,
luc, 24, 51

{9 106, Doté
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106. Gottesfurcht. Gott�eeligFeit. -

Frômmigkeit.

D Gottesfurchti�t diejènigeFurchtvor Gott, wel:

che uns'¿ewegt,niemals �o etwas zu thun, wodurch
er beleidigetwerden, oder was ihm misfallenfönnte, und

‘Hingegenalles zu vollbringen, was ihmwohlgefällcr.
Das Worc Gott�eeligkeit, hat eine LLeziehungauf

das Vergnügen und die Glück �eeligteit, welche ein Men�ch
empfindet, der tie Pflichten der Religionerfül�et, und im
Gebet und heiligenUcbungen,einen genauen Umgangmit
Goct hat.

-Das Wort Frômmigkeit,enthältden Begriff e'ner

be�onderen:Sorgfalt undEifers,womit man die Fflichcen
derReligionbeobachtet.

‘ Ein gottesfürchtitzerMen�ch, thut alles was Gott

‘von ihmfodert, weil er �ich fürchtet, ihn dur Ungehors-
�am zu beleidigen. Ein Frommer, thut es mit gro��:m
Fleiß und Eifer, damit er Gott de�to meh:gefallenmêge,
Ein (Hot7e�celiger, einpfîndet das Vergnügenunddie
Glüef�eelïàfeit , welchedaráus ent�tehet.

“ -

Wo wahreGortesfürchti�t, d» i�t auchFrómmig-
: Eeit:tind.Gott�religkeir,‘alle’drei �ind gemetniglih mit

einander verbunden; “lein wenn wir �aczen: Man muß
Gorc fürchten, fo �ehenwir doch allemal mchr:darauf,

daß man �ich �cheuen muß, etwas zu thun, was Gott

misfâllig �eyn fönncee, Wenn wir �agen: Man muß

fromm �eyn, �o �ehen wir mehr darauf, daß. man mit

.Seorgjalc und Eifer die Pflichten der Religion beobachten
muß. Wenn wir �agen: Wan muß gzott�cel1g �eyn, #0

�ehen wir mehrdarauf, daß man �ich bemühenmuß, durch
Beobachtung die�er Pflichren, mit Goctc vereiniget

und

glüc�eelig zu werden.

Bisweilen werden die�e Wörter , auchin einem �ehr

weitläuftigenSinn genommen. Daein gottesfurchri-
:

ger
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ger Men�ch �ich allezeit�heuet, Bö�es zu thun, uhd alles
vollbringet,wodurch er Gott zu gefallengedenket,�o beoba
achtet er alle PAichtender Religion, er thut alles, was Fr

Gote, dem Näch�ten, und �ich �elber �chuldig i�t, daher
begreifenwir unter der Gottesfurcht, bisweilen alle

Pflichtendes Men�chen, die ganze Religion, So wird

die�es Wort, �ehr oft in der Bibel gebraucht: P�. 111, 10,
Die Furchr des zerrn, i� der, Weisheit Anfang.

Pred.Sal. 12, rz, Die Haupt�ummaaller Lehrei�t:
Fürchte Goc, undhalte �eine Gebote. _

Aufgleiche Wei�e, weil der Fromme alle die�e Pflichs
ten, mit be�onderem Eifervollbringet , �o nennen wir

Frömmigkeit, in einem weitläuftigenSinn, eine �org-
fältige und- genaue Beobachtung, alles de��en, was die

Religion uns vor�chreibt. Und in eben dem Ver�tande,
wird auch das Work Gott�celigkeir, bisweilen, genoms-

men, weib eben aus der Voltbringung , aller, von Gott

befohlnen,Pflichten, das Vergnügen und die Glückfeeligs
feit ent�iehet, welcheman in dem Uingangeund der Ge-

mein�chaft:mif Gott genie��et. Jn �olchemweitläuftigen
Ver�tande’, -werden die�e Wörter oft eins fúr das andert

gebraucht. Gottesfürchrig,fromm, gore�eelig �eyn,
heißt, Gott dienen und alle Pflichten der Religion ere

füllen; y

ty

Das Wort Frömmigksit, wird auchbisweilen'�ehr
einge�chränket, und nur blofßauf die Pflichten des Gottes»

dien�tes er�tre>et. Man �agt: Ein Men�ch i�t fromm;
wenn er fleißigbetet, dem öffentlichenGotresdien�tebei-
wohnet, das Wort Gottes lie�et, und dergleichen. Jn
die�er Beziehung, hat die Frömmigkeitetwas von der

Andachtan �ich, und �ie kann heuchleri�ch,oder aufrichtig
�eyn. Jene nimm? nur den Schein an, die�e fommt aus
gutem Herzenher.

|

107. An-
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x07, Andacht. Jmbrun�t. Andächtelei:

Dr Andachr, i�t eine innerlicheErhebungdes Herzens
“ zu Gorée,welche �ich äu��erlich durchgewi��e Gebehr«

den zu erfennen giebt. Sie fîndet �ich bei allen Pflichten
des Goctesdien�tes. Man muß andächrig�em, bei dem

G°bet, beider Anlzdrungdes göttlichenWortes, bei dem

Gé�àage, und in allen Stücken, welchebeim Dien�t Got=
tes beobachtetwerden. Ein Andächtiger,wird bei al-
len die�en Pflichten, nichénur �ein Herzinnerlichzu Gott

erheben,fondern�ich auch äu��erlich ‘vverhältèn,deß �ein
ganzes Betragen, vonder innerlichenEhrfurch*zeuge, die
er vor Gott hat, und die Erhebung�eines Herzenszu ihnx
an den Tag lege. E

:

“ Imbrun�t, wird, in �o weit wie es-mit Andacht
üÜbereinfomime,nur von dem Gebet gebraucht, Da hins
gegen das Wort Andacht, �ih auch auf die Aahóruug
des göttlichenWorts,» und andere Stücke des Gottesdiena
�tes beziehenfann, Es i� eine Eigen�chaftdes frommen
Breters, welche �ich uicht aus�prechen , �ondern nur em:

pfinden-läßt, wodurchdie Seele �ich derge�tute: zuGote er

hebt, daß �ie wirklichempfindet, wie �ie nt ihm umge-
hec„mit ihm redet, und die Ver�icherungen�einer Liebs
empfängt.- E

Bisweilen brauchtman auch das Vore Andachr, in
einembö�enSina, fürScheinheiligkeit:Er hat �i unter

die Andächrigenbegeben, das i�, unter die Secte �ol
chert¿eute;,die cinenbe�onderenSchein der Frömmigkeit
Hgbenwollen. Und einige über�eßendaherauch das fran=-
gö�t�cheWortun devot,welches ebenfallsbisweüenin ei«
neinbô�en Sinn genommen wird, durch: Kin Andäch-
tiger, éudewigder vierzehnte,wurda in den lesten Jah-
ren �eines ¿ebensein Andâchtiger. Erergab �ich in �ei-
nem Alter der Andacht. In den Nachrichten, zu dem
éeben der Frau von Maintenon , finde ih es dur ein

Frd1nm-
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Frómmilinggegeben. Dergleichenfal�cheAndachtund
Scheinheiligkeit,nennec man auch Andôschtelei, die�es
Wort aber führetallezeit einen verächtlichenBegriff mie

�ich, welchenman nur dadurch zu mildern �ucht, dafiman

das Wort Zndagcht dafür �eßet, wenn man von �olchen
Per�onenredet, denen man einigeAchtung �chuldig i�t,

108. Werth. Dreis. Gehalte.

FedeSache hateinen gewi��en Werth an �ich �elber:
Was man aber dafürbezahlec, i�t der Preis.

Die Nusbarkeit oder auch die Schönheit einer Sache
be�timmet ihrenWerth, aber der Preis der�elben,wird

oft bloß nach un�crer Einbildung ge�eße, Man bezahlet
biswilen eine Sache in hohemPrei�e, weil �ie �elteni�t,
onngeachtet�ie weder Nußen noch Schönheit hat, Dex
Preis einer alten Ku:-fermünze, über�teiget bisweilen

wohl zehen mal den Werch der�elben, bloß darum, weil

�ie �elten gefundenwird. Weil die goldenenMünzenvom

Kai�er Otho, �o �elten �ind, werden �ie von den Liebhabern
der Alterthümer,mit eincm �ehr hohenPrei�e bezahlt,
ob �ie gleichan �ich, feinen grö��eren Werch haben, als
andere von den damaligen Kai�ern.

Was wir brauchenfönnen, de��en Werth wird durch
den Nuten, was bloß zur Zierde dienet, de��en Werth
wird durch die Schönheit be�iimmt. Wir brauchen Ros-
>en, Tuch, Leinwand, und andere Dinge zu un�eren
Mubßen,al�o habendie�e Dinge, einen innerlichenWerth,
welcher �ich nach ihrer Mußbarkeit,oder nach ihremVers

hältnißmit andernDingen richret, wenn �ich aber ein

Mangel daran findet, �teigen �ie hôherim Prei�e. Ein

�chónes Gemáhlde,welchesvon einemge�chi>ten Kün�tler
verfertigetworden, i� mehr werth, als ein anderes, wel«

ches ein �chlechterMahler gemahlt hat, darum, weil es

�chöneri�t, Wennabèr der Kün�iler läng�tensverfioreen,
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ben,und �elten mehr ein Scück von �einer Arbeit zu habén
i�t, fo �teigen dergleichenGemählde, oft �o hochim Prei�e,
daß der Preis den Werth úbertriffe. Man fann al�o
zichc allemal, aus dem Preis einer Sache, den VWWerch
der�elben beurtheilen,

Wenndie tiebhaberder Alterthümer,die�en Dingen
einen be�ondern Werth zueignen wollen , �o be�ehec �ol-
cher Werch nur in der Einbildung, an �ich �elb�t haben
�ie den�elben nicht. Eine goldene Münze vom Kai�er‘Otho,hatan �ich �elb�t keinen größerenWerth, als eine
andere dergleichenvomKai�er Augu�ius; Allein weil die

er�ten viel �eltener �ind, fo legen ihnen, die Sammler al-
ter Münzen, auch einen weit höhere. Werth bei, und

bezählen�ie in einem viel höherenPrei�e. Hingegen,
in An�ehung �olcher Dingé , welche uns nothwendigoder

nüblich�ind , fann die Seltenheit den Werch der�elben
erhöhen, und er wird nah dem Verhältni��e be�timme,
worin �ie mit andern Dingen �tehen. Zum Exempel:
ZurZeit eines Miswach�es, können �echs bis acht Schef=«
fel Rocken, �o viel werth feyn,als ein fetter Och�e, da

�on�t ein fetter Och�e, wohlvier und zwanzigScheffelRo«
‘>en werth i�, weil �ich der Werth nothwendigerund

nüßlicherDinge nach dem Verhältnißbe�timmt, worin �te
mit andern Dingen �tehen, und nach dèm Nugen, wel-

‘thenwir davon haben,
Y

Gehalc, wird in dem Ver�tande , worin es mit den

vorigengleichbedeutendi�t, be�ondersvon dem innerlichen
Werth des Goldes und Silbers, oder anderer Mecalle,
und der Münzen, gebraucht, Man �agt: Das Kronen-

'gold i� nicht�o gut an Gehalt, als Dukatengold.Das

Silber i�t zwölflöchig,vierzehenlöcthigan Gehalr. Man

�agt: Die�e Münze hat �o viel an innerlichen Werch,
und auch: Sie hac �o viel an Gehalr. Imgleichen:
GeringhaltigesGeld.

109. Li-
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109. Æigennütig. Géwinn�iihtig.
DZeideshat eine Ab�ichc, auf den Vortheilund Nußen,

welchen ein Men�ch bei allerGelegenheitzu erlangen
�ucht.

- Aber die Gewinn�uche „i�t �chlimmer als der
LWigennuzz.Daser�te zeigeteineNeigung und Bemü-

hung an, �eineneigenenNugenzu befördern; Das zweite
eine unmäßigeBegierde, bei aller Gelegenheiteinen Ges
winn zu machen.

Ein eigennügzigerMen�ch, thut nicht leichtetwas,
wovon er keinen Vortheilhat. Ein Gewinn�üchtiger,
will aus allen Dingen Vorcheilziehen.

Der Ligennügige, nimmt die Gelegenheitin Acht,
und brauchet �ie, wo er einen Vortheil erlangen kann.
Der Gewinn�üchtige , �innet be�tändig darauf, und

�ucht nur immer �ich �olche Gelegenheitzu ver�chaffen,
Der Œigennügige,liebee zwarden Vortheil,mehr

als er �ollte, aber er überlegétnochdabei , ob dasjenige,
was er befommt, auch der Mühewerth �ey, welcheer

�ich darum gebenmuß. Der Gewoinn�üchtige,�cheuec
feine Múhe, woraus ihm nur der gering�te Vortheilzus
wäch�et, ja, er läße �ich oft verleiten,unan�tändigeund

unerlaubteMittel zu gebrauchen,wenn er nur davon �ei-
nen Vortheil ziehec,

110, Scharf. Scharf�ichtig, Durch:
dringend.

Fndem eigentlichenVer�tande, wird �charf gebraucht4

von �chneidendenWerkzeugen:Scharf�ichtig von

guten Augen: Durchdringendvon einer Sache, welche
durcheine andere durchgehe;,und eindringec.Man �agt:
Ein �charfes Me��er, ein �charfes Schwerdt,u. �. w-

Scharf�ichrigeAugen,welche in der Ferne �ehen, oder

�olcheDinge,deuclichentdeckenkönnen,dieandern dine
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kel �ind, Eín durchdringenderRegen: Ein durch-
dringender Schlag. |

l

|

Jn einem uneigentlihenSinn, werden die�e Wörter
auch von dem Ver�tande des Men�chen gebraucht, und
nur alsdann�ind �ie mit einander einigerma��en gleichbes
deuténd, in �ó weit, daß �ie einenVer�tandanzeigen,wels

cher leichtetwas entde>enkann. Allein �ie unter�cheiden
fichin folgenden Stücken, -

Ein �charfer Ver�tand, �iehet leicht alle Um�tände
einer Sache ein, und entde>et,in welchenFällen �ie môg-
lih �ind.

Ein �charf�ichtizzer Ver�tand, erbli>et die Wahr-
Heit, auch hinter den Deen, womit man �ie verhüllen
will, ‘er lä��ec �ich durch den Schein nicht betrügen.

Ein durchdringender Ver�tand, ergründec die

Wahrheit, und erfor�chet die Ur�achen der�elben.
Werleicht über�iehet,ob eine Sache ihm nusbenkann,

und ohneviele Mühe alle Fälle entde>et , in welchen es

möglichi�t , daß �ie ihm Vortheilbringe, oder wer leicht
�iehet , wie eine Wahrheit mit der andern zu�ammenhän=
get, und wiedasjenige, worin �ie �ich zurider zu �eyn �cheis
nen, verglichenwerden, und doch mit einander be�tehen
kann, der hac einen �charfen Ver�tand.

“Werdurch alles, womit man die Wahrheit vor ihm
zu verbergen�ucht, oder durchallen fal�chenSchein, wel

chenman einer Sache giebt, �ih dochnicht veëblenden

läßr; z. E. ohngeachtetaller Ver�tellung eines Hochmüthi-
. gen, und ohngeachtetaller äu��erlichenDemuchund Höf-

lichkeit,welche er annimmt, dennoh den Hochmuther-

blicke,ber darunter verborgeni�t, und �iehet, daß ein �ôl-
cherMen�ch, nur höflichund demúthig�ey, um de�to mehr
geehretzu werden , der i� �charfjichrig, oder hat einen

�charf�ichricttenVer�tand.
Wer neue Wahrheitenentde>et, wie z.E. Newton,

die Figurder Erde, und die Ur�achen davon

er�or�cher/,

'

imglels
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imgleichen,werallezeit auf den Grund einer Sache ge-

het, ohne �ich bei den Nebendingen aufzuhalten, von

dem fann man �agen, er ‘hat einen durchdringenden
Wer�tand.

' E

Alle drei Eigen�chaftèn, �ind gémeiniglichmit einan-

der verknüpft,aber die eine pflegtdochallezeit, einen ge»

wi��en Vorzugzu haben, �o, dáßeinMen�ch die Schâr-
fe, oder die Scharfjichrigkeir, vder das Durchdrin-
gende, des Ver�tandes, ín einem höherenGrad be�ißt
als der andere,

|

11, Æinbilduna. Zochmuth. Stolz,
Hoffarth. Aufgebla�enheit. Dún:

Fel. ŒÆigendunkel.

CDKinbildungbe�tehetin einer allzuguten Meinung,
welcheein Men�ch, von �ich �elb�t Und �einen Ver-

dien�ten hat. Der Zochmuth i� eine Begierde, �ich
ber andere zu erheben, und mehr Zu �eyn, als man in

derThat i�t, Der Srolz be�tehecin der wirklichenEr-

hebungüber andere , welchemangegen �ich �elber gering
�chäget. Die <zo�farth hat den Hochmuthzum Gruns-
de, und be�tehet in einer äu��erlichen Pracht , ivodurch
man �ich über �einen Stand zu erheben, und bei andern
ein An�ehen zu erwecken �ucht. Die Aufzebla�enheit,
i�t aus Ninbildung, Hóchmuch, Srolz und: Hof:
farth zu�ammen ge�eßet und der höch�teStaffel davón,

Ein eingébildeter Mén�ch, eignet�ich �elb�t, gewi��e
gute Eigen�chaftenund Vorzüge zu, welche er in der

That nichthat,
Einczochmüthiger,kann wirklih Vorzügeund

guté Eigen�chaftenbe�ißen, aber er will eben deëwegen
prehr�en als er i� , und �ucht �ich über andere zu erhes

en.

Ein Stolzer, erhebet�ich wirklichmehr als er thun
�ollcee,Weil er einigeVorzügebe�ibet, �o �ieherer dieje-

Sto�ch 1.Th, M higen,
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nigen, welche�olche Vorzügenicht haben, mik verächtlis
chen Augen an

Ein Ho�färriger , bezoigetden Hochmuth, in �einem
ganzen Betragen, er liebet die Pracht , und �eßec einë

Ehre darin, wenn er ko�tbarer , als andere, gefleideci�t,
mehr Bezienten hat, u. �. w-

|

Ber Aufgebla�ene, i�t ganz unmäßigvon �ich �elber
èingcnommea, er will allenthalbender Vornehm�te �eynz
Er �ichet andere verächtlih anz Er redet mit niemand

ficundlich, den er nich: fär �eines Gleichenhä�c: Eri�t
gebie-heri�chgegen Geringere; Ertreibet die Pracht , �o
weit als er nur immer Fann ; weiler benfer, daßman ihn
um de�to mehr ehrenwerde, u. �. wv.

Ein eintezebildécer Men�ch ehrec �ich �elb�t,
Ein Hochmürhiger will von andern geehrec �eyn,
Ein Stolzer trobet auf �eine Vorzüge, und verach»

tet die�cmgen, iwelche�te nicht haben.
“Ein sZoffärticter�uchet die Ehre dadurchzu erlan»

gen, daß er �eine Vorzúge, Reichthümer, und derglei-
chen, allen Men�chen vor Augen leget.

Ein Aufgebla�ener kann, �einer Einbildungnach,
niemals genug geehret werden, alle Men�chen �cheinen
ihm, gegen �ich �elb�t gering zu �eyn,

Die ÆKiabildungverleitet zum Zochmuth. Der
Gochmuth i�t gemeiniglihmit Linbildung verfnüpfxc,
und verleiret zum Stolz. Bei dem Stolze �ind Æins
biiduig und Zochmith zugleich; und ein Stolzer i�
auch gemeiniglichho�färtig, Bei der Aufgebla�ens
heir ,- fonmet alles in dem höch�ten Staffel zu�ammen:
Man hac eine übertriebene Meynung von �ich �elb�t, und

�einen Verdien�ten, man troget auf einigeVorzúge, welr
che man be�ißet , man will über alle andere erhoben�eyn,
az eraiedr�ich der Pracht, und �iehecandere gegen �ich
erachtiidh)an.

, Die
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x79

„ Die Einbildungund der Hochmuth, la��en fich
bisweilenverbergen, �ie �tellen �ich �ogar demüthig an,

Undbewegenuns , andern Ehrezu erzeigen,in der Abz

�icht,damit uns hernachde�to grö��ere Ehre wiederfahren
möge, DerSctolz,die <zoffarthund die Aufgebla�p
�enheit, können�ich niemals verbergen, �ie bli>en in ale
len Handlungendes Men�chen, auchwider �einen Wila

len, hervor.
Auchdie Wörter,Dünkel und Æigendünkel,kön

nen einigerMaaßen hieher gerechnetwerden, indem �ie
ebenfallseine übertriebene gute Meinung zu erfennen

geben, welche jemand von �ich �elb�t und �einen Verdiene
�ten hat , und welcheaus der Einbildung und dem Scol4
ge ent�tehet, Man �agt: Er hat einen unaus�prechlichen
Dünkel: Sein Dúnfkeli� unaus�tehlih. Auchin der

Bibel, kommees ín die�er Bedeutung vor. Hiob 15, 31
Der Gettlo�e i� in �einem eiteln Dünkel betrogen. Syr;,
3, v, 26. Solcher DÜnkel hat manche betrogen,

“

Der Dünkel, unter�cheidet �ich von der Kinbils
dung dadurchdaß er mit vielem Stolzeund Verachtung
anderer verknüpfeti�t, Ein eingebilderer Men�ch, hac
eine gar zu gute Meinung, von �ich �elb�t und �einen Vers
dien�ten , er eignet �ich auh wol gewi��e gute Eigen�chafe
ten und Vorzügezu, welche er wirklich nicht be�iget
Aberer verachtet deswegen nicht allemal antete, Der
Döúukelhergegen, i�t allemal mit einein unerträglichen
Stolze und Verachtung anderer verknüpfe.

Es i�t daher härter , von jemand zu �ageti : Er be�ibé
vielen Dünkel, als, er be�ißt, vieleLinbildungg,und man

brauchtdas er�te in einem verächtlichenVer�tande, wenn

mándie Einbildung, welchejemand von�ich �elber hat , zu-
gleichals etwas ungereumtesund thörichtesvor�tellen will,

Das zu�ammenge�eßteWort,Œigzendünkel,komme
vielleichtmic dem einfachenDünkel, mehrentheilsübers

ein , �o daßes in denmei�ten Fällen, auch dafür ge�ehet
M 32 werden
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werden fann; Doch �cheinecdie Verbindungmic eigen
be�onders anzuzeigen, daß ein �olcher Men�ch, bloßauf
�ich �elber �ehe, und nur �ich zu erheben �uche.

Vielleichtmöchteauch die�er Unter�chiedrichtig�eyn,
daß der Dónktel �ichauf alles beziehet,weswegen jes
mandò éíne �tolzeEinbildung von �ich �elb�t, und �einem
Weëthe hart, auf gewi��e Vorzüge, Verdien�te, Fähig
keiten, Eigen�chaften, unb dergl. Der ÆLigendünktel
hingegen; be�onders diejenige�tolze Einbildunganzeige,
welchejemand, von �einenFähigkeitenund guten Eigen«
�chaftenhat, |

|

Ein Edelmann oder Landjunkerz. B. welcherbloß
áuf �einém Adel �tolz i� ¿ und �ich deswegendünken läßt,
aus be��erem ‘eiméngemachtzu �eyn , weil er �echzehen
Ahnen zähler kann , �o daß ob er gleich�on�t, gar keine
Verdien�te hat; er dennochaile diejenigen, neben �ich
verachtet und gering �chäßet; welchenicht von �olchem
Herfommeri �ind, hac vielen Dünkel, man fann �a
gen: Eri�t wegen �einés Adels, von einemunaus�tehli-
chem Dünkel eitigenommen. Ein Men�ch welcher we=4

gen einiger guten Eigen�chaften und Fähigkeiten,die er

be�igeé , eine gar zu �tolze Einbildungvon �ich �elber hac,
und daher mit Verachtung alles guten Räths , welcher
ihmvon anderen könnte gegebenverden , nur immer nah
�einemeigenenGutdünken handelnwill, �ich �elb�t fúr flús

ger als alle andere, und alles was er thut, für be��er
háâlt,als was andere vernünftigeLeute gethan haben,
‘ódér auch �ich einbildet , daß er allein alles in einer Sa-
cheausrichten fönne , hat einen Ligendünkel.

12, FrohloFen. Jauchzen. Juchzen.

CHie�e Wörter drücken das Verhalten aus, womit der

Men�ch eine gro��e und au��erordentlicheFreudezu
erfennen giebt, Das et�te aber wird be�onders von den

fröhlichenGebehrden, das andere von denfröhlichen
Rufen
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Rufen gebrauche.So �ind die�e Wörter ausdrücklich
unter�chieden. P, 47, 2. Frohlocket mit Händen, als
le Völker,und jauchzerGott mit fröhlichemSchall.

Fri�ch �age zwarim Wörterbuche: Frohlockenmir
der Stimme, Allein ich findefein Exempel, wodie-
�es Wort von der Stimme gebrauchtwird , wenn nicht
gugleichfröhlichsGeberden damit verknüpft �ind. Die
Etymologie�elb�t, da es Fri�ch von Froh und Lâcken
(ex�ulrare)herleitet, bewei�et ganz deutlich, daß es bes
�onders die fröhlichenGebehrdenausdrúd>e, und eigentlich
�o viel �agen wolle, als froh oder vor Freude �pringen.
Hernachaber, hat manes in einem weicläufcigerenSinn,
von allen demjenigenGebrauche, wodurch der Men�ch
einen �chr hohenGrad der Freude an den Tag leget,
worunkfer die Stimmebegriffen if , wenn �ie dje fröhlichen
Geberdenbegleite, 3 B. Mo�. 9, v.23, Da dasalles
Volk �ahe, frohlocketen �ie und fielenauf ihr Anclis.
P�. 95, v, 1. {a��et uns dem Herrn frohlocken.

Uneigentlichwird es auch von leblo�en Dingen ge-
�agt, P�. 98, v. 8. Die Wa��er�tróme frohlockenund

alle Berge �eyn fröhlih, Je�. 44. v. 23, Jhr Berge
frohlocer mit Jauchzen.

| |

Voneinem fröhlichenGe�chrei, braucht man das

Wort Jauchzen. -AlsAaron denJ�raeliten, dasgol-
dene Kalb gemacht hatte, jauchzeredas Volk : Und

Mo�e �agt davon: Jch höreein Ge�chrei, als eines Sin«

getanzes. 3 B. Mo�. 32, 17. 18. Sie tanzetenunter fröh-
lichemRufen und Schreien.

Man verbindet auchoft die�ebeidenWörtermit ein-
ander. Frohlockenund Jauchzen , in welchemFall,
das er�te be�ondersauf die Gebehrden, das zweiteauf die

Stimme gehet, P�. 95, v. 1. La��et uns dem Herrn
frobloÆFen,und jauchzendem Hort un�ers Heils.

Bei dem WorteJauchzen , machtFri�ch die�e An-

merkuug, daß man das gemäßigreFreudenge-
M 3

|

�chrei
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�chrei von dem Bäuri�chen, und vom Ge�chrei der

De�offenen , zu unter�cheiden, an vielen Orten,
Das legte mit Juchzen auszudrücken pflege.Siehe
Fr. Wörterb. auf der 485 Seite: Jh weiß , daß man

die�en Unter�chied, in einigen Provinzenvon Mieder«

deut�chland, mei�tentheilsbeobachtet, ob es aber überall
ge�chehe, ‘und das Wort Juchzen ; auchhochdeut�ch�ey,
daran möchte man wol mit Recht zweifeln können,

In der Niederdeut�chenBibel , i�t das Wort jauch-
zen , durch juchen gegeben. Z. B. Richt. 15,v. 14,
Dohe quam bet to Lehi, jucheden de Phili�ter. Pf
500. v.  Jucher dem Herenalle Werlt,

13, Theil. Stú. Antheil.

EinTheil, i�t dasjenige, was von dem Ganzenabgee
= �ondert i�t, Ein Stück, i�t ebenfallsvon dem Gan-

gen adgefondert, aber ein Theil fann aus vielen Stúcken
be�tehen „, da hingegenein Scúck, nur ein einzigeszue
�ammenhengendesTheili�t, Antheil, bedeutet dasjes
nige Theil, was uns an einer Sache zukomme.

Das Cheil einer Erb�chaft, kann aus vielen Stücken,
aus liegenden Gründen, aus baarem Gelde, aus Haus-
rath, und dergleichenbe�tehen, Ein Stück aus der
Erb�chaft, i� nur eine einzigeSache davon- Un�er Ans
theil an der Erb�chaft, i�t dasjenige, was uns davon
gebühret.

Wenn man das Wort Theil gebrauchet, �o �iehet
man auemal auf das Ganze, wovon es genommen i�t+
ScÚck bezieher�ich bloß auf dasjenige, wovon man re-

det, ohnebaß man dabei eine be�ondere Ab�icht auf das

Ganze hat , wovones ein Theil gewe�en i�t, Antheil
hat eine Beziehungauf denjenigen, welcherdas Theilem-
pfängtf, oder welchemes zukomme,

So �agt man : Ein Theil des Buchs, ein Theil
des menfehlichenLeibes, und �iehet dabei zugleichauf

das
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das. ganze Buchauf den ganzen Leib, de��en dasjenige,
wovon pir reden

,
einTheil i�, Hingegen,wenn wie

�agen;EinSc À Flei�ch,ein Stück Kuchen, �ehen wir

bloßauf das Stück �elb�t , ohnedas Sanze, wovon es

genommeni� , �onderlichin Betrachtung zu ziehen,ob

és groß oder fleingewe�en ,
und dergleichen, Das än-

theil an einemLandgut, an einer Summe Geides, hes

glehet�ich allemal auf denjenigen,weicheran der Sache
heil hat, und welchem etwas davon zukomint.

|

4s Wort Stück, drúcket auch bisweilen etwas

Ganzesaus, man �agt: EinScúcb ‘Held: Ein Brück
Vich: Ein Schick Wüdpret: Allein, ohngeachtel
man dabei feine be�ondere, und unmittelbareAb�icht,
auf etwas getheilteshat , �oi�t dochin dem Worte �::b�
der Vegrif davon verborgen, Ein Stück Vieh,i�t

ein Theil der Heerde, Ein Stúck VPildpret, i�teing
von den Thieren , welche im Walde herum laufen , .und

�ogar, wenn man �agt: Es �ind nur hundertStück von
die�er Münzegeprägetworden , �o i�t die Zahl hundert
das Ganze,und Seck beziehet�ichaufden einenTheil,
wovon wir reden,

14. Uannigfaltig. Ver�chieden.
as viele Abänderungenhat, i�t mannigfaltige.

' Wasnicht einerlei i, nennet man ver�chieden.
Die Farben �ind mannigfaltig, die Gattungen der

Kräuter und Blumen �ind mannigfaltig. DieGemü-

therder Men�chen �ind ver�chieden.
Wannigfaltig , wird daherallezeitvon vielen,ver-

�chieden, auch bisweilen nur von zweienDingen ge-
braucht, zwi�chenwelchen �ich ein Uneer�chiedfindet.
Die�e beiden Blumen �ind �ehr ver�chieden, Ari�tides
und Themi�tocles,waren von einer �ehr ver�chiedenen
Gemüthsagrc,

M 4 115. Leu-
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115, Leute. Per�onen,
M die�enbeiden Wörtern, zeigenwir eine Vielheit

von Men�chenan, ohneUnter�chieddesGe�chlechts,
Das Wort Leute aber , i� nur eine Benennung �olcher
Men�chen , die von �chlechtemund geringenStande�ind,
oder unter andern �tehen: Per�onen hingegenwird auh
von �olchengebraucht, die �ich in einem höhern Stande
befinden. Könige, Für�ten, Regenten, fann man nie-
mals Leute nennen, Manfan niche �agen: Königlis
che, für�tlicheLeure , �ondern man braucht alsdenn das

Wort Per�onen: Königliche, für�tliche Per�onen,
Hingegen�agt man; Bauerleute, Handwoerksleuce,
�chlechte Leute, Wenn manvon einerVer�ammlung
�olcher Men�chen redet , die von vornehmen Stande �ind,
�agt man nicht; Die Ver�ammlung be�tundgus vielen
Leuten, �ondern aus vielen Per�onen.

Das Wort L eure, hacbisweileneinen �ehr unhe�timms
ten Sinn, man drüket dadurch etyas allgemeinesaus,
und nimmt hernach das Wort Per�onen in einem einge
�chränkten Ver�tande. So fann man �agen: Jn einer
Ge�ell�chaft, wo alle Leuteuns unbekannt�ind, we��en wir
gemeiniglichnicht, mit wem wir uns in ein Ge�präch �ol«
len einla��en; Aber wenn wir nur einige Per�onen fen:
nen, �o i�t es leichtdurch ihreVermittelungmit der gan-
zen Ge�ell�chaftbefannt zu werden. Jmgleichen: Wenn
manbei Ti�che vergnügt �eyn will, mü��en Leute von

aufgeräumtemGemüthezu�ammenkommen, aber die Ge-

�ell�chaft muß nichtaus gar zu vielen Per�onen be�tehen.
Bisweilen wird das Wort Leute, durchZu�ammen-e

�eßung-mit andern Wörtern, welche das Ge�chlecht, den

Scand oder die Lebensartanzeigen, näherbe�timmet, und
in �olcher Zu�ammen�ebung, kannes auh von Vornehs
men gebrauche werden. So �agt man: Hofleute,
Rathsleute, Wannsleute, Frauensleute, vor-

vel me Leute, geringe Leute, Dettelleute. Das
Wert
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Wort Per�onen leidet nicht, alle die�e Zu�ammen�egun«
gen, doch�age man auch: Rathsper�onen, Manns-
Per�onen, Frauensper�onen, Srandesper�onen,
und vielleicht�ind noch einigeandere.

Leute, verbindet man auchmit �olchenWörtern, wels

cheeine be�ondereBeziehungaufdas männlicheGe�chlecht
haben, und danndrüket es �o viel aus, als Männer,
Man �agt: Amtleute an �tatt Amtmänner , Haupt-
leute, Rriegesleute, Fuhrleuce , u. a. m.

In �olcherVerbindung aber wird dochder Plural
Môunerfür edler gehalten, und be�onders in denen Fäl-
len gebrauche,wo man miteiner gewi��en Achtungredet.

Fri�ch �agt, daß Landmanne undLandleure, im
T�chudi unter�chiedenwerden , jene als vornehmereund

tehensleute. S. Fri�ch B. W. Mann 641 S. - Auf
gleicheWei�e findee man zuweilen bei den Alten, Dien�ts
manne und Dien�tleute unter�chieden. Die er�tenwa-
ren vornehmere, Grafen , Freiherrenund dergl. welche
wegen eines Lehens, im Kriegezu dienen verpflichtetwa«

ren, die anderen waren geringeUnterthanen,Zr. Ade«

lung bemerkfetbei dem Worte Achtmann, daß man

von niedrigenPer�onen, im Plural, auchwol die Acht-
leure �age, Bei dem Worte Amtmann aber hat er

allein den Plural Amtleute angeführet, obgleichauch
Amctmänner , mit ejnem ähnlichen Unter�chiede ge-

bräuchlichi�, Man wird z, B. �ich des Plurals Amts
leute bedienen, wenn man ohneAb�icht auf be�ondere
Per�onen von ihnen redee. Die Amtleure klagen, daß
�ie bei jekigenZeiten ihre Pacht nichtherausbringenköôn-
nen. ÔDderdie Lieferungen, welche von den Amtleu-
ten gefodertwerden , fallen.ihnen �ehr be�chwerlich,und
dergl. Hingegenwenn man mit einer gewi��en Achtung
von ihnenredet, oder die Rede an mehreregegenwärtige

“Beamee richtet, : wird man lieber den Plural Amt-

männergebrauchen, Z.B. die beiden Herren Amt-
M 5 männer
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männer , werden mir erlauben , gegen ihreMeinunget-
was einzuwenden.Zch will die gegenwärtigenHerren-
Amtmänner als Wirth�chaftsver�tändigedarum befrae
gen. Jm Schroaben�p. heißen die Hä�cher Amt-
leute, �ie werden aber niht Amtmänner genannte,
weil die�er Plural für edler gehaltenwurde.

Mannennet auch be�onders , das Ge�inde , oder die-

jenigen, welche unter un�ern Befehlen �tehen, Leute,
und �agt �ehr gewöhnlich:Jch habemeinen Leutén das

befohlen. Jch werde meine Leute dazu anhalten, Die
Leuce auslohnen, und dergleichen.

|

' 116. Handlung. That.

H endlung, i�t eine allgemeine Benennungalles de��en,
was ein Men�ch thut. Jegliche Verrichtungdev

Seele , jeglicheBewegungdes teibes kann eine zands
lung genannt werden. Thar, i� eine �olhe Handlung,
welche mit Ueberlegungund Vor�aß ge�chiehet,und die�es
Wort wird eigentlichnur von gro��en und. wichtigenHand=«-
kungen gebraucht.

©

O

Die Handlungen �ind �ehr ver�chieden, Es find
nothwendige <zandlungen, welchewir nichtverhin«
dern können, �ondern nothwendighun mü��en. Z. E,
Wennvor un�erem Fen�ter ein Schuß ge�chichet, �o kón«
nen wir die Zandlung un�eres Gehörsnicht verhindern,
wir hövennothwendigerwei�e den Knall davon. Es �ind
freiroillige ZZandlungen,welche in un�erem Willen
�tehen, ob wir �ie thun wollen oder niht. Gehen oder

Sißen, Reden oder Schweigen, �ind Handlungen,
welche blos von un�erem Willen abhengen. Es �ind un-

roi��entliche Handlungen, welchewir thun, ohneuns

der�elben bewußtzu �eyn. Ein Men�ch , welcher �ich an

gewöhnthat , mit den Augenzu blien ,
oder welcherim

Schlafe redet, thut es, ohne zu wi��en, daß er es hue.
Es �ind Handlungen,die wir wider un�ern Willen'

toune
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thun. Weran etwas �tó��et, und fällt, hanbeltwideo
�einen Willen

, u. �. w.

Æine Handlung, �ehßetal�s eine wirkende Kraft
voraus, welcheaber oft, ohne Vor�aß und Ab�ichten
wirfet, Line Thac, �eßet nicht nur eine wirkende
Kraft, �ondern auch einen Vor�aß und gewi��e Ab�ichten,
desjenigenveraus , der �ie verrichtet.
*

Un�ere freiroilligeHandlungen, verrichtenwir
zwarebenfalls mic Vor�a6 und Ab�ichten. Aber die�e

enennung �iehet mehrauf die gegenwärtigeZeit, in wels
cher die Sache noh wirklich ge�chiehet,und auf denjenigen,
der �ie thut: That hingegen, fiehetmehr auf die Sache
�elb�t, und auf die vergangene Zeit, wenn �ie �chon geche-
heni�t. So kann man �agen: Es war eine kühneHand»
lung des Alexanders, daß er im Ange�icht des per�i�chen
Heers , über den Granifus giengz Aber da er übergegan-
gen war

,

war es eine wichtigeThat, welcheihmden volle
kommen�ten Sieg zuwege brachte.

In der mehrerenZahl, wird das Wort Thaten,
ohneein Beiwort , gemeiniglichvon den Verrichtungen
der Helden, und gro��er Männer gebraucht. Man�egt1
Die Thaten Friedrich Wilhelmsdes Gro��en, Die
Thaten des Eugens,

|

117, Thun. Machen.

(Fhun, hateine Ab�icht auf die Handlungen vernünf«
“

tiger We�en. Machen, aufdie Dinge, welche�ia
hervorbringen, Gott thutes, und führetalles wunder-

barlih hinaus, Er i� wunderbarlichmit �einem Thun
unter den Men�chenkindern, P�. 66, 5, Gott hatdie
Welt gemacht. Er machet das Licht, und �chaffedie

Fin�terniß, Je�, 45, 7. Er machte den Men�chen aus

einemErdenkloß. 1B. Mo�. 3, 7.

Thun, fann al�o von allen Be�chäftigungen,und

Verrichcungendes Men�chengebrauchtwerden, llasCen,
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chen , nur von �olchen Dingen, welchehervorgebracht,
oder verfertigetwerden.

Wenn wir denken
, le�en, gehen, �hreiben, arbciten,

u. �. w. �o thun wir etwas, Aber der Ti�cher macht
einen Schrank, der Schneider macht ein Kleid , der

Gold�chmidt macht einen Ring, weil �ie die�e Dinge
verfertigen, und gleich�am hervorbringen,

__ Thun,beziehet �ich auf die Be�chäftigungdes Men-

�chen �elb�t. Wachen , auf die Sache , welcheer durch
�eine Arbeit hervorbringenwill. Manfann daher ganz
unbe�timmt �agen: Der Men�ch thur etwas, Jndem
der Gold�chmidt, der Schneider,der Ti�cher arbeitet, �o
thut er etwas, weil er be�chäftigeti�t; Aber indem wir
nur �agen: Er thut etwas, �o wi��en wir noch nicht,
was eigentlichder Vorwurf �einer Be�chäftigung i�, und

waser verfertigenwill, UWTachenhingegen, muß alle-
geitmit dem Vorwurf der Be�chäftigungverknüpftwer=

den, man muß �agen, was gemacher wird. Der Gla-

�er machet ein Fen�ter. Der Töpfer macher einen

Topf, u. �w. Man �agt auh: Jemand zu-etwas ma-
hen. Einen zum Feldhexrn,zum Doctor, zum Hofs
rath, zum Marren machen. Fmgleichen:Minen ma-

chen:
Er machte mir eíne freund[iche, eine drohende

ine. :

Auchdie�es ift hierbeizu bemerken , baß das Wore
Wachen „ nur von kleineren , oder geringenSachen ges
braucht wird. Man kann�agen : Werhat die�en Schrank,
die�e Uhr, die�en Ti�ch gemgcht : u. �, w. Nicheaber,
wer hac die�es Haus , die�en Garten gemacht! Jn
An�ehung der grö��eren , gebrauchtman �olche Wörter,
welche die eigentlicheArbeit näherbe�timmen. Wer hat
die�es Hausezebauet , die�en Garten angelegt?

Voneinigen Dingenbrauchtman beides, �owol das
Wort Machen , als auch ein anderes, welches die Ar-

beit näherbe�timmt. Z, E, Von einem Buche, fann
| man
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man �agen: Wer hat die�es Buch gemacht? und auchs
Wer hat die�es Buch ge�chrieben?

'

Man �agt auch von leblo�en Dingen, daß �ie etwas

inachen , aber nur in be�onderen Redensarten. Z. E.

Daß das Wa��er zu Eiß wird, macher die Kälté. Daß
die Früchtevon den Bäurnen fallen , macher der Wind.

Daß der Men�chgrau wird, machet das Alter, oder

die Sorgen. Sich auf den Weg machen. Sich aus

dem Staube machen, �ind uneigentlicheRedensarten-

118. Gleich. Aehnlich.

Des Worc Gleich, hat ver�chiedeneBedeutungen:
|

t) Bisweilen heißtes �o viel, als eben. Eine Sas

chegléih machen, das i�t, �ie eben oder glatt machen.
2) Das Nebenwott (adverbium)gleich , heißt biss«

weilen al�obald. Gleich will ih da �eyn, Jch will
es gleich thun. ' E

3) Bisweilen i�t gleich �v viel, als èben da��elbige,
Sie famenzu gleicherZeitan, dasi�t , zu eben der�el=
bigenZeit. Mit gleichemMaa��e me��en , das i�, mit
eben dem�elbigenMaa��e. :

|

4) Bisweilen wird gleichgenommen, für eben 0,
oder eben �o viel. Die Summe muß unterihnen gleich
getheiletwerden, dasi�t , der eine muß eben �o viel bes
kommen

, als der andere.
|

|

Gleich �chnell, das i�t, eben fo �chnell, Gleich
�tark, das i� , eben �o �tark. Auf die�e Bedeutungdes
Wortes Gleich, muß man wol Achthäben, und es darin
von dem WorteAebnlich, genauunter�cheiden. Denn
wenn man �agt: Die�e beiden Frauenzimmer�ind �ichan

Schönheitgleich| �o zeigetman' dadurchnicht ân, daß
in ihrenGe�ichtszügenetwas Gleiches �ey, �ondern es

heißt nur �o viel : Die eine i� eben�o �chön als dieandere

Hingegen, wennman �agt: Die�e beiden Schöril;el
ten, �ind �ich ähnlich, �o zeigetman, eine Ueberein�tim-

mung
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mung und Gleichheit, in ihrenGe�ichtszugenan, Der
Sohni�t dem Vacer gleich, das heißt, er i�t eben �o
be�chaffen, oder, er i�t eben �o viel als der Vater. Z. E.
Wennder Vater ein Geheimerrathwäre, und der Sohn
wäre es auchgeworden , �o würde man �agen fönnen : Nun

i�t der Sohn dem Vacer gleich. Oder, wenn der Va-
ter geizigwäre, und der Sohn wäre eben �o geizig, �o
würde man �agen fönnen : Der Sohn i�t dem Vater
gleich. Man �agt daher niht: Es i�t der Wahrheit
gie.ch. Denn das würde hei��en: Es i�t eben �o viel,
als die Wahrheit; Sondern: Es i�t der Wahrheitähn-
lich , das i�t, es kommteiniger ma��en mit der Wahrheit
Überein. ‘

5) Bisweilen aber drücket das Wort Gleich, auch
nur eine gewi��e Ueberein)timmungder Dinge aus, wels
che �ie mit einander haben, es �ey in ihrer Ge�talc , oder

Be�chaffenheit, und nur in die�em leßtenVer�tande, i�t
es mit dem Worte ähnlich gleichbedeutend, Doch
drücfet das er�te mehr aus , als das leßte.

Aehnlich i�t dasjenige, was nur in einigen: Gleich,
was in den mei�ten Stücken, mit einem andern Dinge
übereinkommt. Aehnlich, gehetnur auf einigeZüge:
Gleich, auf die ganze Be�chaffenheiteiner Sache, Z. E.
Wenn man �agt: Der Sohn�iehet �einen Vater hn-
lich, �o zeigetman nur an, daß eine Ueberein�timmung
�ey, zwi�chen den Ge�ichtszügen, des Vaters und des

Sohnes. Hergegen: Der Sohn �tehet dem Vater

gleich, welche Redensart auch B. Tob, 7, 2. vorkommt:
Wie gleich �iehet der Jungge�elle un�erm Vetter ? drü-
>et �chon eine grö��ere Ueberein�timmungaus, es will

�o viel �agen: Jhre Ge�icheszügekommen�ehr mit einan-

der überein, man fann �ie beinahenicht unter�cheiden,
Sie �ehen �ich beide �o gleich , wie ein Ei, dem andern,
oder wie ein TropfenWa��er, dem andern, heißtnichr:
Eineri� �o viel, oder �o gut, als der andere; Sondern;

Einer
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Einer i�t dem andern �oähnlich, daßman �ie kaum un:

ter�cheiden kann , eben wie �ich ein Ei, von dem andern,
oder ein TropfenWa��er ,

von dem andern, �chwer un«

ter�cheidenläßt, Die�er Unter�chiedkann auchdurchdie

Ecymologiebe�tätigetwerden.

Fri�ch bemerke�chon aus des T�chudi Chron. Hel
vet. daß das Wort hnlich, von den Alten zuweilenans

gelich �ey ge�chriebenworden. Der alte Briefi�t dem
alten der Sub�tanz nach angelich für ähnlich.

Sr. Adelungjagt dabei: „Jn der Nieder�äch�i�chen
2-Mundart, wird an häufig mit Beiwörtern verbunden,
„wenn nur etwás weniges von den angezeigten Eigen-
�chaften angedeutetwerden foll, in welchem Falle die
»Hochdeut�chen, ihr lich anzuhängenpflegen. Z. B.
»angelb, gelblich, anroth, röthlih. an�úß, �üßlich,
»anhart, hârtlih, anweich, weichlih, u. �. f. An
«gleich oder âhnlich , würde dem zu Folge, ein wenig
„gleichbedeuten, und de��en heutigenGebrauchvortrefflich
„âusdrúden. An wird in die�er Zu�arnmen�ebungzu
„gleichlang ausge�prohen, und kann das �eit langer
„Zeit hergebrachteh, in ähnlicheinigerMaaßen entz

„�chuldigen.,,
Die�e Etymologiei� �ehr wahr�cheinlich, und nach

der�elben würde ähnlich, wie ich bemerket habe, nicht
�o viel �agen als gleich , �ondern nur ein wenig gleich
heißen, wie angelb, ein wenig gelb, an�úß, einwenig
üß bedeucec.

 Anmerk. Hieraus líeße�i auch die Frageent�cheiden,ob
es be��er �ey das Wort $ynonima,, im Deut�chen, dutch glei
bedeutende , oder dur AébnlichbedeutendeWerter zu ge
ben, nehmliches kann beidesRecht�eyn; Aber die Benennung
gleichbedeutendeWörter, führet etwas dunfeles und ¿weideus
tiges mit �iche SIN

_

Wenn man �agt: die�es Worti� mit dem anderen dleihbes
deutend, �o kann �olches zweierleiBegriffe geben. Man fannt

dadurchver�tehen, daß das eine Wort , völligebenda��elbe audedrucfs
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drue als das andere, oder �einer Kraft und Würde nach, dem-

�elben völliggleich �ey ; wie man in �olchemVer�tande�agt ; gleich
groß, das i�t , eben �s groß. So i�t z.B. Lidam und Schwie

ger�ohn , Holunder und Flieder, Bienen und Jmmen,
Hammel und Schôps, Sperling und Spatz gleichbedeu»
tend. Man kann aber auch dadurchver�tehen, da� ein Wort
mic dem andern nur in einigen Stücken übereinkomme, �o i�
glúdli< und glúdt�eelig, gleldbbedeutend,

Um nun die�en Doppel�inn zu vermeiden , �heinet es mir am

be�ten zu �eyn, daß man die er�ten Wörter einerleibedeutend,
- Und vie anderen ähnlichbedeutend nenne, das Wort gleich-

bedeutend aber gar nicht gebrauche. Jch habe es aus der Ur-

�ach beibehalten, weil ih es �hon von Gott�cbeden, und ande-
ren Schrift�tellern gebrauchtge�undeu, und man fann es zwar
nicht für Unrechterklären} Allein < riuß ge�tehen, daß mir

âhnlichbedeutend, beßer und richtiger zu �eyn �cheinet, weil
dabei gar keine Zweideutigkeit i�t,

19. Zureden. Bereden. Linreden.
Ueberreden.

A{!edie�e Wörter , können in den Fallgebrauchtwet

den, wenn mari jemanddur< Vor�tellung einiger
Gründe, �ie mögen nun an �ich richtig und gut, öder nur

wahr�cheinlichund �cheinbar �eyn , zu etwas zu bewegen
�ucht, Daser�te aber , zeigetnur bloßeine Bemühung
an, jemand zu etwas zu bewegen; Die anderen führen
zugleicheinigerMaaßen den Begriffmit �ich, daß die�e
Bemühunggelinget, und un�ere Gründe ihre Wirkung
thun, oder �ie habenzum wenig�ten, allemal eine Bezie
hung auf dasjenige, was wir mit un�eren Vor�tellungen
und Gründen ausrichten.

Wenn man �agt; Jch habeihm �tark zureden mü�-
�er, Jh will ihm �chon zureden: Es hilft fein zure-

den bei ihm, und dergl. �o �iehet man bloßauf die Be«

mühung, welcheman anwendet , Jemand zu etwás zu
bewegen, Werin man hingegen �agt: Jch habeihndas

zu beredet: Jch will ihn �chon bereden: oder ichdué
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be ißin die�eseingereder: Jch will és ihm�choneinre-
den: Oder, ichhâbeihn úberredet,ih willihnÜbers

reden, �o �iehet man zugleichauf die Wirkungder Bea

inühung,mangiebt zu erfénnen, daß �ie gelingef.
__ Zwi�chendie�enleßtenWörtern aber, findet�ich noch
folgenderUnter�chied. ‘

Bereden unter�cheidet �ich vôn einredèn » dadurch
daß es be�onders auf die Handlungenund ein Verhalteri
�icher. Man�agt: Jemand zu etwas bereden: Jh
will ihn �chon bereden, daß er die�es thun �oll: Jch habé
ihn beredet; die�es Vuch zu le�en, und dergl. Œinreden
beziehet�ich mehr auf die Sachen , von deren-Wahrheit
vder Nothwendigkeitman jemand zu überführen, und

welcheman in feinGemüth gleich�am einzudrücken�ucht.
Werin ich jemand zum Heirathen berede, �s �ehe ich

mehr âuf die Handlung, und auf dasjenize, was er thun
�óll, nehmlich �ich verheirathen:Wenn ich jemanden das

Heirathene:nrede, �o �ehe ih mehr auf die Sache, wels»

che ih ihmvor�telle, und deren Nüßlichkeitodder Nothz
wendigkeitichidm ver�ichérè:

Manfindet zwar einigeRedénsarteh, in welchendas
Wort berêden auch vonden Sachen, mit der zwéitenEn-
dunggebraucht wird, und Herr Adelung führèt die
Stelle an, Jerem. 43. v. 3. Baruch beredec dich de��eri.
JImgleichen:Seine Aufführunghat mich de��en läng�t
beredet - Alleiner erkläret auch die�e Nedensarten für
Oberdeut�ch, und �agt,“ einigeHochdeut�chenahmetenés

nah. Uncerde��enwenn man�ie gléichnichtgänzlichvet-

tverfenwollte, �o �cheinëémit dochauch hier, ein Unter-
�chiedzwi�chenberedenundeinredenzu �eyn, Daser�te
Giebtmehrzuétfennñen;daßtnan zu etwas bewogenwird,
es zu thun, odér zu glauben:Das zweite,daß uns eine

Sacherecht ins Gernüchgebracht; und gleich�ameinge-
drüt wird, '

,

Sto�ch1, Th. N Æin-
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EÆinredeni� �tärker als bereden, es giebt allemal
“

zugleichden Begriff, daß derjenige, dem icheine Sache
einrede , von der Wahrheit oder Nothwendigfkeitder�el:
ben, zugleicheine Gewißheitbekomme, Dennobgkeich
die Sache, welche ich ihm einrede, an �ich fal�ch wäre,

“�o hâlt er �ie doch auf mein Linredenfür wzhr und ge-
wi�i, und eher habe ich �ie ihrn nicht eingeredet, als bis
er �ie für gewiß hält; So lange er daran zweifelte, habe
ich �ie ihm noch nicht eingeredet. Bereden zeiget nur
an, daß man jemandzu etwas bewege,ohneden Begriff
zu geben, daß er von der Wöhrheitoder Nothwendigkeit
de��elben eine Gewißheitbekbomme. 5. B. Zch habeihn
beredet, mit mir die�e Rei�e zu. thun , das will weiter
nies ‘agen, als, ich habe ihn dazu bewogen. Ezfann
�eyn, d_ßer es aus einer bloßenGefälligfeicgegenimi
gethanhat, -oder nur daniit ich ihnnich weiter mit Bors=

�tellung meiner Gründe belä�tigenmöchte,von welchener

genug�ameinge�chen, daß �ie nur �chlecht �ind.
Wennich �age: Jch habees ihm eingeredet , daß

die�es eine alte Münzei� , �o gebe ich zu ver�tehen, daß
ich ihn �o. weit, gebracht, es mit völligerGewißheiczu
glauben, und es wirklichfür einealte Münzezu halten.
Oder, ich kann es ihm nichteinreden,daß �ein �ogenann-

ter Freund,ein Betrüger i�t, das will �o viel �agen: Fd
kann ihn nicht von die�er Wahrheitver�ichern, ih kann

ihn niche dahin bringen, daß er �ie mit Gewißheirglaube.
Zum wenig�ten �ind die�e Redensarten viel �tärker, als
wenn man �age: Jh habe ihn bereder, daß die�es eine
alte Münze i�t, oder ich kann ihn nichtbereden, daß �ein
fogenannterFreund ein Betrügeri�t,

__ Das Wore überredenhatte bei den Alten auchdie

Bedeutungdes Ueberwei�ens,wie Fri�ch aus dem Schwa-
ben�piegelzeiget. Es �chèinecal�o den Begriffzu geben,
daß wir jemanden�tärkere Gründe vor�tellen, als er uns

enlgegen �ebet, oder ihm �olche Gründe zu Gemüthefüh-
©

ren,
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ren, welche�eineWeigerungüberwinden,‘Und al�o durch
Un�ereReden gleich�amüber die �einigenfommen. Durch
die�enBegriff, unter�cheidetes �ich, wie ich glaube, von

dem Worce bereden,mir welchemes �on�t großenTheils
Übereinkomme,Man fann jemand zu etwas bereden,

- bloßdurchVor�tellungeines und des andern Beweggrun-
des. Wenn ich z. E. ihm �age, er werde mir dadurch ei-
nen be�onderenGefallenerzeigen,und thn durchdie�e Vor-

�tellungbewegeetwas zn thun, �o‘berede ih ihn �chon
dazu, Wenn ich ihn Úberreden will, �o muß ich ihm
�olcheGründevor�tellen, welche �einé Meinungoder Grün-
de �chwächen, und die�elben überwiegen. Wenig�tens
�cheinet überreden,den Begriff zu geben, daß man mit
�einen Reden, dem andern überlegen�ey, und �eine bishe-
rigeWeigerungüberwinde.

i

Einige brauchen das Wort Œinreden, auchfür in
die Rede fallen. Jhr habt mir nichts einzureden.
Man �agt aber in die�em Ver�tande be��er, darein reden,
Rede mir nichtdarein, B, Ruth 1, 16,

120, Gut. Wohl.
SZasalle nôthigeEigen�chaften,oder was �olcheEigens

i
�chaften hat, wodurch es tüchtigwird, den Zweck

�einer Be�timmung zu erreichen, nengen,wirgue, Voh
demjenigen, was zu un�erem Be�tea, abzielet, oder ange-
nehme Enpfindungenbei uns hervorbringet, brauchen
wir das Wort woohl. Daser�te �iehet mehr,auf -die Be-
�chaffenheiteiner Sache, das zweite,mehrauf eine Hand-
lung und den Ausgang der�elben,

“©

So �agt man im phy�i�chenVer�tande: Ein gutes
Haus, ein guter Wagen, ein gutes Me��er, gurer
Wein, und dergl.und ver�tezet dadurch,daß die�eDinge
�olcheEigen�chaftenhaben,welche �te tüchtigmachen, zu
dem Endzwe>,wozu �ie gebrauchtwerden �ollen. Jm-
gleichen,ein gures Pferd, ein guter Jagdhund,u. �.w.

N 3 Wenn
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Wennvon den Men�chenund ihre�ittlichen Be�chafs
fenheitdie Rede i�t, nennen wir denjenigengut, welcher
�olche Eigen�chaftenhac, die. �einer Be�timmunggemäß
�ind, und wodurcher anderen nüßlih wird. Ein guter
Bürger, ein guter Ehemann,ein guter Soldac, �ind
diejenigen, wclche�ich dem Zwe ihrer Be�timmungge=
máß verhalten, und anderen nüßblich�ind. Eine guté
Ge�ell�chaft, i�t diejenige,deren �ittliche Eigen�chaftenan-

deren nüblichwerden. So �agt man auch: Ein gutes
Thier,von demjenigen, welchesÉeine �chädliche,�ondern
nüßlicheE:gen�chaftenhat. N

Dadie Cigen�chaften, einen Einfluß auf un�ere Ge-

�innungen haben, �o �agt man auh: Femand guc �eyn:
Es guc mic ihmmeinen, wenn man �olche Ge�innungen
gegen ihn hat, die auf �ein Be�tes abzielen. Und wie

manu béfe �epn, bóje werden, für zornig �eyn, 3ors

nig werden gebraucht, �o i�t auch gur �epn der Gez

gen�aß davon! Jch bin �chon wieder gut , das i�, ih
‘bin nicht mehr erzúrnete ZFemandwieder gue machen, öas
heißc, ihn be�änftigen.

Uneigentlichnenne man auchzuweilenquit, dasjenige
�d etwas gutes wit �ich �ühree. So war es bei den Últent,
und i� nochjebtbeidentandleuten, die gewöhnlicheBes

grüßung,daß �ie �i eien guten Tag wün�chen, dasi�t,
einen �olchenTag. welcherGutes für �ie mit �ich bringe,
vder an welchemilinenGutes bégegne. Män nennet eiñ

utes Jahr, dasjenige, in weléhen die Früchteguc ge-

rathen �ind, welches'Seegenund Gutes mit �ich führet.

DasWort roohl, hatgemeiniglichmehreine Bezié-
hungaufdie Handlungenund dás Verhalten,imat �agt:
Wohl thun, wohl machen, �ich wohl befinden,
ünddergl. Beide Wörterkönnenoft in einerleiFällen
gebrauchtwerden, und �cheinenauch einerleizu bedeuten;z
Alleinwennman genau darauf Achthat, wirdmán dec-

“

en



Bö�e, Boshaft,Bdslich,Uebel, Schlimm.Arg, 197

denangezeigtenUnter�chiedwahrnehmen,DN Du ha�t
gut gethan, �ichet mehr auf die Soche, es heißt,das-

Jenige, was du gethan pa�t, i �v be�chaffen,daß es zu -

Errei‘ichungdeinesEntzwefstúchrigift, Duha�t wdhl

gechan,beiißt, du ha�t dich�o verhalten,oder �a gehans
delt, daß du einenguten è‘iusgangerwafféffann�t,”und
es dix angene.m �eyn wird. Das Reiben mit wzrnied

Tüchern,i� demKranken gut, das ift, es befórdert �ein

Be�tes,und �eine Ge�undheit. Es thut dem Kranken

wohl, ‘das heißt, die Handlung des Reibens- bringtanr
genchrneEmpfindungenbei ihmzuwege.

2 -

Gurt’ wird nicht nur als--ein Nebenwort gebrauche,
gut �eyn, gur machen,es gut haben , und.deprgleiz
‘then,�ondern auch als ein Beiwort: Kin guter Mian,ein guter Redner, eine guteSache, u. f.w.

VOoh1li�t nur allein'ein Mebenworc,'denn daes �ich
be�oidérsauf eine Handlung beziebecy.�o mufi dasZeit-
wort, welchesdieHandlung ausdrü>èt, allemaldabei �fe-
hen. Jn den RedensartenWohl dem, Wohl mix,
‘Und dergl.wird das Zeitwortdarunterver�tanden,nehm-
lichWohl wird es dem gehen,unddergl...

121.Bô�e. Boshaft. Böslich.Ulbel,“Schlimm. Arg.

Ue diefenWörtern,hat dasWor bs�é, diewelilduf-
tig�te Bedeutung.Es {�t berhauptder'Gegen�aß

von gur, und wie wir dasjenigegut nenñen, was �olche
Eigen�chaftenan �ichhat, wodurches tüchtigwird; den

Zweck�einer Be�timmungzu erreichen,�o nenne wir im

Gegentheil,dasjenige bô�e, was �olcheEigen�chaftenan

�ichhat, nelche die�en entgegen�tehen, oder auch dasje-
nige, demes an dennôthigen'undguten Eigen�chaften
mangelt,

So �agt man im phi�chenVer�tande: Bö�e Augen
haben,das i�t, �olcheAugenganenwelcheden Zweckih-

3. rer
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rer Be�timmung nicht erreichen,oder welche �olcheEigen-
�chaften haben, die den guten entgegen �tehen, mit wel«

chen man nichtwohl�ehen kann. Döô�e Waare, das i�,
�olche, deven Eigen�chaftendem Zweihrer Be�timmung
zuwider�ind, und �ie unbrauchbarmachen,tie man niche
los werden fann. Ein bó�er Ruf i�t derjenige, dem es

an den guten Eigen�chaften mangelt, u. �. w,

Wenn von den Men�chen, und ihrer �ittlichen Be
�chaffenheitdie Rede i�t, �o nennen wir einen bsó�en Men-
�chen, denjenigen,welcher �olcheEigen�chaftenhac,welche
dem Zwecke�einer Be�timmung zuwider�ind, und wo-

durch er anderen �<âdli wird, an�tatt daß er ihnennüß-
lich�eyn �ollte, Eine bó�e Ge�ell�chaft i�t diejenige,deren

�ittliche.Eigen�chaftenanderen �chädlich werden. So �a-
gen wir auch: Ein bó�ts Thier, von demjenigen, wel-
icbes�olche Eigen�chaftenhat , wodurch es �chädlich wird.

3 B, Mo�. 26. v. 6, Jch will die bó�en Thiereaus eurem

4ande un, - He�ek, 14, v. 15. Wennih bó�e Thiereins
tand bringenwürde, das i�t, �chädlicheThiere,

Uneigentlichnennet man auch bs�e, dasjenige, �o et-

was Bö�es mic �ich führer. So nennen wir einen bd-
fen:Taÿ, denjenigen,an welchem uns etwas Bö�es be-

gegnet, im Gegen�aß des guten Tages, an welchemuns
etwas gutës wiederfähret,

|

Imgleichenda die Eigen�chaften einen Einfluß auf
‘die Ge�innungen und den Willen haben, fo nennet man

‘oft be�ondersdenjenigen , einen bö�en Men�chen, wel-
chernachtheiligeGe�innungen, und einen bö�en Willen ge-

gen andere hat, wodurch er ihnenzu �chadenbewogenwird,
und alle Gelegenheitdazu ergreift.

|

Doshaft wird nur von der Gemüthsbe�thoffenheit
gebraucht, zugleichaber i�t es härter , und drücfet mehr

aus, als das einfache bó�e¿ Cs zeigeteinen �ehr hohen
Grad der bô�enGe�innungenan,, in welchemnan mieor-
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Vor�aß, �owohlüberhauptallem Guten entgegen handele,
als dud) insbe�ondereanderen zu �chaden �ucht.

„In dem er�ten Ver�tande, kommtes ver�chiedentlich,
in derBibel vor: Z.B, Jef. 1. v. 4, O! wehedes boss
bafcigenSaamens, Cap, 3. v.11. Wehe den Gotrlo�en,
denn �ie �ind boshgaftige.Apo�t, Ge�ch. 17. v, 5- 2508-
hafiige Männer,u. a.m, Uy in dem zweitenVer�tan«
de ebenfalls: P. 119. v. 150. Meine boshaftige Verfol-
Her, Jerem,20, v. 13. Der des Armen ¿eben , aus der

DosghaftigenHänden errettet, C

Sonennen wir be�onders, einen boshaftigen Men-

�chen,denjenigen, welcher mit Vor�aß und ohnealle Ur-

fach,audere in Unglúckzu �türzen �ucht. Z. B, Es muß:
ein recht boshaftiges Gemüth �eyn, welcheseinen Un-

�chuldigenvor�eglicherWei�e �o unglücklichmachen kann.

Oder,dadurch, daß er die�en Men�chen, welcher ihm doch
niches gexhan-hacce, ‘�o quälete, verriecher �ein boshaf-
tes Gemüth, und dergl.

MWieman bô�e �epn, bô�e werden , zuweilenfür
zornig �eyn, zornigwerden gebraucht; Jmgleichenbó�e
machen, für erzürnen, bö�e thun, für �ich zornigan-

�tellen, �o befommt auch das Wort boshaft bisweilendie

Bedeutung, der Geneigtheitzu einem �ehr hohenStaffel
des Zorns. und man nennec einen boshaften Men�chen,
denjenigen, der �ich leicht und heftig erzürnec;Ja man

brauchtdie�es Wort überhaupt, von demjenigenZu�tande
des Gemüths, worin es durch einen �ehr heftigenZorn
ver�chetwird, So fann man �agen; Ober gleich�on�t,
�ich nicht leichelih aufbringen[ieß, �o �egte ihn dochdas

unver�chämteBetragendie�es Men�chen außer alle Fa�-
�ung, �o daß er endlichrecht.boshaft ward : Er ward �o
boshafr , daß er �ich nicht enthalten fonnte, mit dem

Stoke über ihnherzu fallen, und ihn aus dem Hau�e,zu
jagen.

N 4
- Das
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Das Wort bsslich wird jéhowenigmehrgebraucht,

und man möchtees roohl,kaum anders als in einigenRex
densartenhôren, welcheno bei den Gerichten, und in
Nechts�achèngewöhnlich�ind. Z-B. Jemand böslich»
verklagen:Eine bösliche Auflage: Eine bósliche Ver-

la��ung �eines Ehegatten. Es heißtalsdann �o viel, ‘als
mit bô�emVor�abé, oder auf eine vor�eblichbó�e Wei�e.

 Uebel-i�t der-Gegen�aß von wohl. Bs�es thun,
fiehetauf-dieSathen, es heißt,�o etwas thun, was niché
gut i�t , de��en Eigen�chaftendem Guten entgegen �ehen,
oder mas Schaden bringet, Uebel chun, �iehet mehr
auf die Handlungen,es heißt, �ich auf eine �olcheWei�a
verhalten, die dem Recht und den Ge�eßen zuwider.i�t.
He�ek. 33: v. 18. Woder Gerechte Bö�es thur, das ift,
woer �o etwas thut, was nicht gut i�t, was dem Zweck�eie
‘ner Be�timmung zuwider,oder �chädlichi�t. Die Jfrae4
liten chatenÜbelvor dem Herrn, Richt,4, v. 1. das i�t;
�ie handelten�einen Ge�eßenzuwider. :

Jemand bö�es thun, helßt,. �o etwas thun, was ihm
Schaden bringet. Mehem.6.-v, 2. Sie gedachten mir.

bó�es zu thun, - Uebel an jemand hun, heißt, �ich �a
gegen ihn verhalten, oder auf eine �olche Wei�e gegen ihn
handeln, die dem Rechte zuwider i�t, Richt. 11. v. 27.
Und du hu�t �o úbel an mir, daß du wider mich �treice�t.
Etwas Úúbelnehmen , oder etwas Úbel auslegen, �ie
hec auf eine Handlung,welchezum wenig�ten un�eren Gee
danken nach nicherecht,und denGe�ehen der Höflichkeit
zuwider i�k. E

E

“Do�e �cheinet allemal etwas nachtheiligesbei der Abs
�icht einer Handlungoder Ge�innungvorauszu�egen: Ue-
bel zuweilenmehr quf die Wirkungenund Folgen zu �e:
hen. So nennet man einen bs�en Nachbar, denjenigen,
welcherdie Ab�ichthat, uns zu �chaden, und immer da-

mit umgehet, �olcheDinge zu thun, die uns nachtheilig
�eya fónnen; Da man hingegen einen belen Nachbar,au
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auchwohldenjenigennennen kann, - de��en Nachbar�chaft,
für uns allerlei úbele Folgenhat, ober gleich �elb�t nichi
bö�e gegen uns ge�innet i�t, EE

Bisweilen wird das Wort Übel nur in einem gelindez
xen Sinn genommen,umdie harteBedeutung des Wor-

tes bó�e einigerMaaßen zu verringern. So �agt,man
wohl: Ein ÜbelerWen�ch, für ein bö�er Men�ch, eben

wie man ÜbelerGeruch für Ge�tanf �agt, um die harte
Bedeutungdie�es Wortes zu mildern. S. Fri�chens
WWéörerb. _

Das Woré �chlimm, leitet Fri�ch her, von dem. al«

ten Worte (hliom, öder �chlâm, welches �o viel als

�chief, Überzwerchs bedeutet, ‘und �agt , -die�e eigent«
licheBedeutung, �te>e nochinderRedensart: Die Sache
Neher�chlimm: Ls �tehet �chlimm mir ihm, das

i�t, es �tehet, ‘als-wennes fallen wollte. Es kommetal�s
nur in einèx uneigenclichenBedoutung mit Übel oder bó�e

|

Überein. Man braucher es in die�em Sinn gemeiniglich
von demjenigen, was Schaden thut, Ein �chlimmer
Men�ch, i�t einMen�ch, welcheranderen Schaden zufüs
get. Ein �chlimmer Hund, i� ein Hund, welcherbei�s
�et, oder na�chig i�t, oder �on�t allerlei Schaden thut, Eine

FchlimmeSache,i� eine �olche,woraus uns ein Schg-
den ent�tehenfann. Ein �chlimmes Haus, wo manver-

führet werdenund zu Schadenkommenfann. Schlim-
mne Zeiten, �ind diejenigen,in welchenman Schaden
leidet. RE
Das Wort arg, hießehemalsfaul, piger, ignavus,
wie Wachter bemerket , worin es mit dem griechi�chen
c¿eysübereinfommt. Bigweilenhießes auh unnún,
furcht�am, verzagr, wie er ausP. Diac. L, VI. deGet.
Longob.c. 24: bewei�et: MementoDux Ferdulfe,quad
meinertem & inutilem dixeris, & vulgari verbo arga
vocaveris. Und aus dem Ind. Verel. wo das Wortargus
durch ignavus, timidus gegebeni�t,

|

N 5 Jn
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Jn demjenigen Ver�tande ,
worin es je6t noch.ge-

bräuchlichi�t, �cheinet es die Bedeutung der beiden Wörs«

ter, bó�e und �chlimm ,
mit einander zu verfnüpfen,

und man wird gemeiniglicheins -von die�en beiden dafur

�even fónnen. So �agt man; Etwaszum ârgi�ten ause
legen: Die arge Welt: Arg mit jemand verfahren: Eis
nem unnügenMen�chen �o viel Be�oldung zu geben!.Das

i�t zu: axg, und dergl. Wofür man auch �agen könnte:
Ecwas zum �chlimm�ten auslegen; Die bö�e Welt:
Schlimm mit jemand verfahren: Soviel Be�oldung!
Das i� zu �chlimm, So wird auch der Teufel, nah
der bibli�chenRedensaxt , be�onders der Arge, oder dex
Dóô�e genannt, Jmgleichen, wie man das Wort

chiimm, zuweilen in einer gelinderen Bedeutungzu ge-
brauchen pfleget, von jemand welcher im Scherz, eine

anderen gewi��e kleine Leichtfercigl'eitenbewei�et , und �i
geneigtbezeiget,ihmzu �chaden,z. B. Sie �ind heute�ehx
blimm: Schlimm genug �ind Sie dazu, �o �agt man

auch : Sie �ind heute �ehr arg. Sie �ind arg genug da-
zu, Doch �cheinec in allen �olchen Redensarten, das Wort
arg, immer eine hârtereund �tärkere Bedeutung zu
haben,

'

122. Bekommen. Empfangen. Erhal:
ten. Erlangen. Kriegen.

(Gemeiniglichwerden die�e Wörter, als vollkommenei
nerlei bedeutend ange�ehen,und in gewi��en Redens-

arten, auch �o gebraucht,
Man�agt; Jc habe den Wech�el, oder den Brief

erhalten, ich habe ihn empfangen, und, ich habeihn
bekommen. Allein es findet�ich ein wirklicherUnterz

�chied dazwi�chen.
|

|

Bekommen, wird ganz allgemein, �owol von guten
als bô�en Dingen gebraucht, �ie mögen uns von „a��en
herzufallen,oder aus un�erer Natur �elb�t ent�tehen.

1) Lm-
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1) Empfangen,fann vors er�te niemals von �olchen
Dingenge�agt werden, welchedie Natur einer Sache
giebt, oder, welche aus ihrer innerlichenBe�chaffenheit
�elb�t ent�tehen. Man kann�agen: Die�er Men�ch, hac
nach �einer Krankheit, wieder eine ret gute Farbe bes
kommen. Erhat das Fieber bekommen. Erhat die

Pocken bekommen, und dergl. Aber nicht : Er ‘hat
eine gute Farbe,er hat das Fieber,er hat die Pofen em-

pfangen. Jmgleichen �agt man: laub bekommen,
Wurzeln bekommen, Haare oder Federn bekommen,
Augen bekommen. Die jungen Hunde liegen neun

Tageblind, am zehentenbekommen �ie Augen. Hier
kann man ebenfalls nicht �agen: ‘aub empfangen, Wur-

zeln empfangen, Haare oder Federnempfangen, Au-

gen empfangen. Man �agt zwar, Kinder bekommen,
und Kinder empfangen, aber alsdann heißt das lebtere
�o viel, als concipere, und wird nur von dem weiblichen
Ge�chlechte gebraucht,da man hergegen das er�te, von bei-

den Eltern �agen kann. Die�e Eheleutebekommenviel

Kinder, oder habenviel Kinder bekbommen.
2) Zweitens, man �agt nur von vernünftigenGe-

�chöpfen, daß �ie etwas empfangen, von unvernünftigen
und leblo�en,braucht man das Wort bekommen. Das

Vieh hat �ein Futter bekommen ,
das Faß hat ein Loch

belommen, das Papier hac einen Riß bekommen, die

Mauer hat Bor�ten bekommen, und man kannnicht �as
gen: Das Vieh hat �ein Futter, das Faß hat ein Loch,
das Papier hat einen Riß , die Mauer hat Bor�ten em-

pfangen, Daher kann es auchnichtunper�önlich,(im-
per�onalitor)gebrauchtwerden. Man fann wohl�agen:
Ws i�t nichtsmehr von die�er Sachezu bekommen,aber
niche:Ls i�t nichtszu empfangen,

3) Drittens, �o dünktmich,das Wort empfangen,
könneeigentlichnur In einem gutenSinn, und von guten
Dingen gebrauchtwerden, Man �agt: Jch habe das

Geld
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Geld oder den Wech�elempfangzen.Er hat ein Ge�chenk
empfangen, u. �. w. Aber man�agt nicht; Jch habe
Verdruß empfangen, Erhat einen Stoß oder Schuß

‘empfangen, Wenn man auf Rei�en, in den elenden
Dorfwirthshäu�ernübernachtenmuß, kann man leicht
Ungezieferempfangen; Sondern man brauchtalsdann,
das Wort bekommen,

Juüdie�er Meinung werde ih dur die Etymologie
be�tärfec, weil das Wort empfangen , herfommcvon

Fangen oderFahen,(daher es von einigen,empfaben,
ge�chriebenworden,) undal�o eigentlich�o vielbedeutet,
als eineSacheauffa��en: Sie gerne annehmen,welches
pon bö�en Dingennichtge�agt werden kann,

Jh weiszwar wohl,daß einige �agen: Eîne Wunde
empfangen. Er�tarb an der Wunde, welcheer in der
Schlacht empfangenhatte. Schlägeempfangen,und
dergleichen.Allein es i�t noh nicht ausgemacht,obdie-
�es recht�ey, und man wird allemal be��er und richtiger
�agen: Eine Wunde bekommen, Schläge bekommen.
Zum wenig�ten i� �oviel Zewiß,daß dasWortempfan-
gen, mehr von guten, als von bö�en Dingengebrauche
wird, und wenn ein Ausländexnicht wüßte, ob er von
einer bô�en Sache, �ichdes. Worts empfangen, bedie-
nen, und z.E. �agen dürfe: JchhabeVerdrußempfanz
gen , �o fann er allemal�icher, das Wort bekommen,
nehmen. orr Adelung bemerket bei dem Worte ems

pfangen, daß es �owol in der Deut�chenBibel, als auh
im Oberdeut�chen, nochhäufigyon leblo�en Körpernge-
brauchtwerde. . 1B, Mo�, 4. y. 11, Die Erde, die deines
Bruders Blut, von deinenHändenempfangen.4 B-
E�r. 9. v.34. Wenn die Erdeden Saamen empfänget.
Er�agt aber auch dabei, daß man �ich im Hochdeut�chen,
lieberdes Zeitwortesbekommen ,

oder eines anderen
Ausdruckesbediene.Jmgleichenführet er die Schri�ts
�tellenan: 2 Cor, 11,v.24,VierzigStreiche empfangen,

|

Macth.
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Matth. 23, v, 14, Die Verdammniß empfangzen.. Allein

àuchdie�en Gebrauchdes Wortes empfangen, wird maü

Jeßt,wohlfaumnmehrbei guten Schrift�tellern antreffen,
Und manwird allezeitbe��er, beEommen dafür �agen.

LÆrhalten,fágt man nur voù �olchen Dingen, welche
than ge�ucht, und wornach man �ich bernühec,oder, welché
Man zumwenig�ten, zu habengewün�chethat. Jch habé
einè gute Nachrichterhalten. Er hat das Amet erhal-
tez. Endlichhabéich es von ihin erhalten, daß er �ich
die�es Men�chen hat angenommen. Man �agt: Den

Sieg crhaltèn: Beute erhalteu: Wegeneines Verbré-

(hens Gnade erhalten , und dergleichhèn,Jn allen �ols
chen Redéèrisarten �iehet das Wort erhalten, auf etwas

ufes und angenehmes,welchesman ge�ucht oder dochzubabengewün�chèchat.
Zwar möchte man das Wört erhalten, auch von urs

ängenehmen Dinger gebrauchtfinden, und ih ge�tehe,
daß man im gemeinenLeben wohl�agt : Eine unangcnehs
me Nachrichterhalten: Ab�chlägigeAntwort erhalren :

Der Mi��ethäter hat �ein Todesurtheilerhalten „ und

dergl. Allein �olcher Gebrauch i� gewißnichtder be�te.
Von angeriéhménund folchenDingen, wonachman

�ich bemühet, öder welcheman dochzu habengewün�chet
hat, i� es viel géwöhnlicher,und wofernFri�chens Ety-
mologie richtig i�t, �o würde die�er Gebrauch allei der
rechte �eyn, er �agt: „Halténhießvor Alters und im Ul:

„Phila, cu�todire, �onderlich das Vieh. Aus die�er Be«
„deutung fließendie oberi

ge�tenalle, Das Hüten des

„»Viehes,«ge�chiehetum des Nährenswillen, daherheißt
„es auch alere. Was inan nährenwill, hâlcman in Ach
„tung und Sotgé. » °°

Die anderen Bedeutungendés Wortes erbagîten,has
benebenfalls einengutenSinn. Bei Leben erhalten, bei -

Ehren erhalten , ein Haus im Stande erhalten, �ich
ge�und crhalten, Weib und Kinder erhalten , Ue de M;

‘

Mich.
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Mich dünkc daher, man werde die�es Wort, auchin dem

Ver�tande, da es �o viel heißt als bekommen,allezeit
be��er von guten und angenehmenDingengebrauchen.
Jedoch nur von �olchen, welchewir durchun�cre Bemü-

hung erlangenoder erlangen können; Von �olchen hinges
gen, wobei alle un�ere Bemühungen nichtsausrichten kôn«

nen, i�t nur allein das Wort beÈommengebräuchlich,
Das �cheinetmir auch die Ur�ach zu �eyn, warum

mannicht �agt: Augenerhalten, taub erhalten, Haare
oder Federn erhalten, u. �. w. weil die�esDinge�ind, wel«

chewir niht dur<h un�ere Bemühungerlangen können.
Man �agt nicht: Ein Glück erhalren, weil wir das Glüe,
durch feine Bemühung, in un�eren Be�ig bringenkönnen.
Manwird nicht �agen: Einen Vortheil erhalcen, wenn

man den Vortheilals etwas zufälligesan�iehet, wezu un-

�ere Bemühungenund Arbeiten nichts beitragen. Hin-
gegen wenn der Vortheil eine Fruchtun�erer Bemühung
und Arbeit i�t , �o möchte man ganz wohl �agen können:
Er hat bei die�er Sache ‘viel Arbeit und Mühe gehabe,
aber auch daraus viel Vortheil erhalten.

.
Man �agt nicht: Schläge erhalten: Schaden oder

Werdruß erhalcen , das i� gewiß, Niemand wird die�e
Redensarten brauchen. Jh �ehe aber gar niche,warum

es von anderen unangenehmenDingenbe��er �eyn �ollte,
und meinem Bedúnken nach, hat das Wort erhalten,
wenn es von unangenehmenund widrigen Dingen ge-
braucht wird, wenig�tens etwas an�tößiges, �o daß ich
allemal, lieber bekommen dafür �eßen würde. Jh wür-
de allemal lieber �agen: Eine traurige Nachricht bekom-
men, als eine traurigeNachrichterhalten: Ab�chlägige
Antwort bekommen, als ab�chlägigeAntwort exhalten.
Der Mi��echäter hat �ein Todesurtheilerhalten - würde
ichnur in dem Falle �agen, wenn er �elber gewün�chtoder
verlanget hätte,daß man ihm nur bald das Urtheilfällen,
und durchden Tod'�einemjammervollenZu�tande ein Ende

'

machen
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machenmöchte;Jm gegen�eitigenFalle, würde ich lieber
eine andere Redensart brauchen.

Œrlangenuneer�cheidet�ich von erhalten nichenur

dadurch,daß es eine gróßereBemühung ausdru>et, und

daherbe�onders von wichtigerenDingen gebrauchtwird,
�ondern auch dadurch, daß es nur allein von �olchen Din-
gen üblich i�t, die wir durch un�ere Bemühung bekom«
men, da hingegenerhalten, auch von �olchenge�agt wird,
weicheuns angenehm�ind, oder welchewir zu habenge-
wün�chec,

'

Ein Ameerlangen, den Sieg erlangen, �einen
Zweckerlangen, führet den Begriff einer größeren Be-
mühung mit �ich, welcheman �ich darum gegeben, als,
ein Amr, den Sieg, �einen Zweckerhalten. Man kann

�agen: Einen Brief, eine Nachricht erhalten; Aber,
man wird niche �agen: Einen Brief, eine Nachriche er-

langen.
|

Jn der Redensart: Jch habe den Brief beFom-
men, würde man al�o folgendenUnter�chiedbeobachten
mü��en: Wärees ein verdrüßlicherBrief, der etwas bô«
�es enthielte, �o fônnte man nur allein �agen: Jch habe
ihn bekommen. Wäre es ein angenehmes,oder zum
wenig�ten ein gleichgültigesSchreiben welches nichts
Bó�es in �ich enthielte, �o kónnte man beides �agen: Je<
habe den Brief bekommen, und, ichhabe ihn empfan-
gen. Hätcen rir den Brief verlanget, oder un�eren
eFreu:ndgebeten, uns zu �chreiben,�o könnten wir alle drei
Wörter gebrauchen, und �agen: Jch habe ihn bekoms
men, ich habe ihn empfangen,und ichhabeihn ex

halten.
:

>

Daser�te würde nurbloßanzeigen,daß er uns zuge:
�tellec worden; das zweite zugleichzu vet�tehengeben,daß
er uns angenehmgewe�en;und das dritte, den Begriff

‘mir �ich führen, daß wir ihn zu bekommengewün�chec,
‘Und darnachverlanget haben,

& ó
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__
So auch von einer Nachricht. Wäre �ie bó�e,, �o

könnte man nur allein �agen: Jh habedie bô�e Nachriché
beïommen. Wäre �ie gut, �o könnteman beide Wör-
ter, bekominen und empfangen, daven brauchen.
Hâtten wir �ie gewün�cht, und uns darnachbemühet, �o
könntenalle drei Wörter, belommen,empfangenund
erhalten, �tatt finden. Ein gutesdeut�ches Öhr, lehreè
uns gemeiniglich,den Unter�chiedwirklichbeobachten,ohné
daß wir es wi��en, und daraufAchthaben.

Das Wort kriegen, i�t �chon �chr veraltet, man hô-
rêt es nur noch, mei�tens in gemeinenReden , und von

geringen¿euten,da es eben wié bekommen, ganz allge-
mein, und von allen Dingen gebrauchtwird. Man �agt;
Eine gute Farbe kriegen, einen Rißkriegen , das Fie«
ber fricgen, Geldkriegen, Schlägekriegen, u, �, w.

Im zierlichenNeden und Schreiben, wird es beinahegar
nicht, oder zum wenig�ten �ehr �elten gebrauht, Jn der

Bibel wird es nochgefunden, Jac. 4,3. Jhr bittetund
Erieczecnichts, u. a: m

323. Geiz. Rargheit. Filzigkeit.Æigéti:
nug. Geizig. Barg. Silzig. Ek:

gennugig. “
,

Ii nennen Geiz dieunmäßigeBegierdenah Reiche
tum, welcheden Men�chenverleitet, alle mögliche

‘Und oft unerlaubte,odet ungerechteMittel zu gebrauchen,
‘wodurth er etwas gewinnenkann.

__ Die Kargheit, i�t ein geringeter Grad des Geizes,
�é bräucht zwar keine utigerehte, aber dech oft ungeziè-
mende Mittel, ein mehrereszu erlangen, und i�t be�ondels

ein übettriebenerGrad der Spar�amkelt. SN

__

Dié Filzigkeit,i�t der höch�teStaffeldes Géijes,�ie
brauchtaüch �olcheMittel, welchegariz niederträchtig�ind,
Schimpf und Schaudé bringen, und tobei man

agateéitle
7
-
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�eine Ehre und guten Namen aufopfert. Fri�ch über�eget
daher das Worr Filzig durchSordide avarus:

Ein Geiziger,will nur inimer Geld zu�ammen häu-
fen, und mehreinnehmenals ihm zukommt.ŒÆinRar-
ger will �ein Geld, in den Ka�ten ver�chlie��en, und nicht
fo viel ausgeben,als erbillig �ollee, Win Fiizigertreibt
beides , den Geiz und die Rargheir, auf den höch�ten
Staffel,

Der Geiz , bewegtden Men�chen, unerlaubte und
UngerechteMittel, zu Vermehrung �eines Reichthumszu
gebrauchen. Erverleitet den Richter, die Gerechtigkeit
zu vertaufen: Den ausvater, �einen Kindern das Mös-
thige zu encziehen: Den KBrieresmann, zu Grau�ams
keiten und Erpre��ungen, Ein geiziger Men�ch, wendet
die Noth des Näch�ten zu �einem Vortheil an, und zwin«
get ibn oft, eine Sache ums halbe Geld zu verkaufen
Er wuchert mit dem Geldez Nimme übermäßigeZin�en,
und dergleichen.

Æin Karger, brauchtzwar keiné ungerechte,äber
dochungeziemendeund unan�tändigeMittel. 2, E. Weil
er alle Ausgaben�cheuet, �o zündeter kein tic an, wo

er nicht dabey mit �einer Arbeit mehr verdienet , als das

Lichtwerth i�t, �on�t �ißet er lieber im Dunkeln. Er fann

Stundenlangüber einen Dreier dingen. Was er zu vet

kaufen hac, i�t ihm nietnals heuer gerug, hingegen,was

er kaufen muß, fann niemals wohlfeil genug �eyn, utid

dergleichen.
'

Lin Filziger, braucht nicht nuk ungerechteund ui

geziemende,�ondern auch �ogar niederträchtigeMittel,
wodurcher �ich bei allen Leuten verächtlichund lächerlich
macht, und ohngeachteter weis , daß manallenthalben
mit Fingern auf ihn zeiget, undibm Schimpfnamenan-

häângec,�o i�t er dochganz gleichgültigdabei,wenn er nur

etwas gewinnen kann '

Sro�ch I.Th- Ô Der
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DerGeizige, i� zwar ungerecht,aber er �iehet doh
noch etwas auf �eine Ehre, und �cheuet �ich lächerlichzu
werdèn. Der Kargeachtet és hicht; daß man ihn bis-
weilen lächerlichmacht, wenn er nur dabei �ein Geld bes

haltenfann. Der Filzige hingegen,opfert um des Ge-

winn�tes willen, auch �eine Ehre�elber auf,
Der Geizige, läßt wohl bisweilen,in gewi��enbe�on-

deren Fällen , noch etwas drauf gehen, �onderlich,wenn

es �eine Ehre becri��e, oder er in andern Stüen davon

einigen Vortheil hoffenkann. Der Karge �cheuecalle-

zeitdieAusgaben, und wenn er �ich Ehren halberdazu
ent�chlie��en muß, �o findet man doch, daß er in allen
Srücken etwas abbricht. Der Filzige fann �ich niemals

dazu ent�chlie��en, er verliehret oft einen wichtigenVors

theil, weil er nichteinmal etwas geringes hat aufroenden
wollen.

O

Alle die�e La�ter nehmenmit den Jahren zu. Von
der Rärgheit fommt mán zum Geiz, und von dem

Geiz, bis zur Filzigkeir. Sie �ind auch oft mit einans

der vermi�chet, �o, daß der Rarge, in gewi��en Scúcken,
auch geiziet, und der Geizige, in gewi��en Stückèn auch
filzig i�t.

Der Æigzennun,kánn wohinichteigentlichzum Geiz
gere<net werden, Ein eigennögigerMen�ch, liebet

zwar den Gewinn, und thut nicht leichteetwas, wovon er

keinen Vortheil hat; Allein er kann dochbieweilen dabei

freigebig�eyn, und dasjenige, �d er gewonnen hat, mit

�einen Freuden verzehren, ja, �ogar bis zur Ver�chwen-
dung gehen, und es bloß zu �einem Vergnügenwieder

durchbringen. Gemeiniglichaber, i� ein eigennugziger
Men�ch, auch zualeichFarg oder geizig, undes �ind nur

gewi��e be�ondere Gelegenheiten,worin er �ich freigebig
bewei�et.

'
'

Der Geiz, die Rargheit, die Filzigkeit, �ind alles

zeitmit Kigennuz verknüpft.
124, Knau-



Knau�er, Knicker, 211

124, Rnau�er. KRniker.

EinengeizigenMen�chen, nennet man oft einen Knaus
�er oder Rnicker, aber beide Wörter habendocheine

ver�chiedene Bedeutung, Jn beiden fomme der Geiz
und die Kargheit zu�ammen, aber �ie äu��eren �ich auf
ver�chiedene Wei�e,

_
Rnau�er kommether von ezenau�eyn, und i� das

8 in È verwandelt worden. Man nennet Knau�er y eie
nen �olchenMen�chen, der in allen Stúen garzu genau.
i�t, und allenthalbenvon �einen Ausgaben etwas abbres
chenwill. -

Bicker, düunft mi, fann von Knicken her-
geleitet werden, und einen �olchen Men�chen bedeuten,
welcher die Dukaten fni>et oder bieget, um zu �chen, ob

�ie ven gutem Golde �ind, wodurch hernach überhaupt
ein �o!cher Men�ch angezciget worden, der alles Geld
genau be�iehet, und es zehenmalherumdrehet,ehe er es

in �einen Ka�ten leget, damit er ja nichtsgeringhaltiges
beilege.

Lin Knau�er, will an allen Orten etwas abbréchen
und er�paren. Wenner ein halb Maaß Wein auf die
Per�on geben �oll, und dreizehenPer�onen am Ti�che hat,
�o giebt er nur fe<s Maaß, um ein halbes zu er�paren,
oder er �cbet jealichem �ein Theil vor, und machec die

Maa��e kleiner,damit ihmdoch erwas übrig bleibe. Jes
dem von �einem Ge�inde , �oll er ein ha!b Pfund Flei�ch
geben, er hat aber �ieben am Ti�che, al�o giebt er nur dre�

Pfund, um noch ein halbes abzubrechen. Zu �einem
Kieide braucht er �iebenEllen Tuch, aber er läßt enge
Falten und leine Auf�chlägemachen, �o kann er ein Vier-

theil wenigernehmen.
Lin Knider, will gar nichts ausgeden, das Geld

dünket ihm �chönerzu �eyn, als alles, was er da�ur be-

kommen kann, Wenn die

Ps hh zu einigen lusga:2 en
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ben zwinget, �o be�ieheter dochjeden Dreier nocher�t et-

lichemal, und giebt ihn nicht anders als mit Widerwillen
von �ich. |

|

Der Knau�er �paret, und bricht an allen Orten ab,
um �einen Geidhaufenzu vermehren. Der Knicker will“

ihn nicht verringern, und man findet �olcheKaicl'er, die,
ob �ie gleichihr Geld vermehren könnten,wenn �ie es auf
Zin�en legten, �ich doch nicht ent�chlie��en können,es von

�ich zu la��en, und �ich lieber mit einem geringeren Ein-
fommen begnügen , als daß �ie ihr Geld, andern in die

Händegebenwollen.

Man �agt: Eia alter Knicder , von einem Alten,
der �einen Schas verwahret, und nichts davon ausgeben
will.

'

125. Rennen. Laufen.

Mnnen, zeigetnocheine grö��ere Ge�chwindigkeitan,
als Laufen, es begreiftin �ich, daß man alle �eine

Kräfte dabei anwende. Daher �agt man: Eine Renn-
bahn, wo man aus allen Kräften läuft.

Laufen i� geringer, und wird bisweilen nur von eis
nem �tarken Gange gebraucht. Man �agt: Ein guter
Bothe, kann alle zwo Stunden eine �tarke Meile laufen,
ohngeachteter nur einen guten Schritt gehet. Jh habe
den ganzea Tag, viel gelaufen, ob man gleich nur �tark
gegangen hat.

Rennen, wird eigentlichnur vonLebendizen:Lau-
fen, auch von leblo�enDingen gebraucht. Die Zeit läufe
ge�chwinde vorbei, Die Sonne luft vom Morgennah
Abend. Der Schweiß läuft ihm über die Wangenher
unter. Das Stundenglasi�t ausgclgufen, Das Wa��er
läuft den Berg herab. Einige �agen zwar auh: Das
Wa��er rennet herunter ; Aber �ie verwech�elnRennen
mit Rinnen,

126, Fis
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126. Æinigwerden. ÆEinswerden.
dtt�ched hat die�e Redensarten �o unter�chieden,daß

“

eing �eynhieße, in einem guten Ver�tändni��e le-
ben: Lins �epn,, mic jemand in einer Sache úberein=
kommen, und nur von der Ueberein�timmungder Mei-
nung und des Willens gebrauchtwerde. Jh hatte �on�t
die�e Meinungvon ihm angenommen; Allein ichmuß ge-
�ehen, daß �olcher Unter�chied von den wenig�ten Schrift
�teilernbeobachectwird, und al�o mit dem Gebrauchenicht
überecinforame,

|

Ju der Bibel, wird das Wort einig, in die�em Ver-
�tande, nur ein einziges Mal gefunden. 2 Maccab. 14.
v, 20. Da�ie der Sachen cinig waren , bewilligten�ie
den Vertrag, �on�t it allemal eins feyn dafúr gebraucht,
z.B. Amos 3. v. 3. Mögen auch zween mit einander wan-

deln, �ie �epn denn eins unter einander. Syr. 25. v. 2.

Wenn Brüder eins �ind. Ap. Ge�ch. 5. v. 9. Warum
�epd ihr eins wordrn, zu ver�uchen den Gei�t des Herrn,
Cap. 2°. v.20, Die Juden �ind eins voorden. Hiob2,

v. 11, Die FreundeHiobsvourdeneins, daß �ie kämen,
ihn zu trö�ten, u. a, m.

Es möchteal�o roohlfein anderer Unter�chied �eyn, als

derjenige, welchen Hery Adelun5 anzeiget, daß nehm-
lich eins in die�er ganzen Figur niedriger i� als einig,
und nur în der vertraulichen Sprechart gebraucht wird.
Siehe Wörcterb.1593.S. Wenig�tens habeich noch fein

Exempel gefunden, daß �ich jemand de��elben in der höhe-
ren Schreibart bedienethätte,

|

127, Uneinigkeit. Zroi�k. Zwi�tigkeie,
Zwietracht.Zwie�palt. MishäliigLcit.

Diejenigen,welcheineinemguten Ver�tändni��e mit

einander leben, �ind einiez 5 Al�o i� die Uneinig-
Feit der Mangeleinesguten Ver�tändni��es, GL

E D 3 “Zwoi�t
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Zroi�t fommt her von zwei, und bedeutet eine Unei-

nigfeit, die nur unter Zweien, oder doch nur unter zwei
Partheieni�t, x

Zuoi�tigkeit fommcher von Swift, und �iehet auf die

Gemäüchsbe�chaffenheit, und widrigeGe�innung, derer,
welche in Uneinigkeitleben.

Zwoierragcht,auf ihr Betragen gegen einander.

Zroie�palc, auf eine Ab�onderungoder Trennung.
WMishälligkeit,auf eine Uneinigkeitin Worten und

Redén,
Das Wort Uneinigkeir i �ehr allgemein, es be-

grei�t die andern. größrentheilsin �ich, und wird �owohl
von der Ge�innung, als von der That �elber gebraucht.
Die�e Nachbarenleben in Uneinigkeit, zeiget an , daß
�ie nicht nur widrig ge�innet �ind, �ondern �ich auch allerlei

zuwider thun.
Jwoi�t, �cheineteinen geringerenGrad der Uneinig-

Eeit anzuzeigen. Freunde können in ciner Sache, einen

Jwi�t mit einender haben, �ie leben aber deswegen nicht
in Uneinigkeit. Der Fwoi�t macher �ie zwar in einer

Sache uneins, aber es i�t noch feine Uneinigkeit unter
ihnen,i

Die Uneinigkeit kann nicht nur unter zweien, �on-
dern auch unter vielen, der Joi�t nur allein unter zweien
�eyn, und wenn man von mehreren �agt: Sie leben in

Joi�t mic einander, �o begreiftdochdie�es Wortin �ich,
daß �ie nur in zweiPartheiengetheilet�ind, Man fann
z. E. �agen: Zwi�chen der Hofpartheiund demParlement
in Engelland, i�t ein Joi�t ent�tanden, Hingegen,wenn

eine Stade in viel Partheiengetheiletwäre , die alle ins:

ge�ammet, ver�chiedenerUr�achen wegen, in keinem guten

Ver�tändni��e, mit einander lebeten, �o würde man niche

�agen mú��en: Die Einwohnerdie�er Stadt leben in

Jwoi�t; Sondern man müßte �agen: Sie lebenin Un-
einigkeir,

|

Tris
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_ Jwi�tigkeir,beziehet�ich auf die Gemüthsbe�chaffen-
heit derer, welcheeinen Zwi�t mit einander haben.Z. E.
Wenn man �aget: Sie leben in Jroi�t mit einander , �o
beziehet�ich die�e Redensart , mehr auf den Zwi�t und die
U aeinigkeit �elb�t, - Hingegen, wenn man �agee: Sie
leben in Zwi�tigkeit, �v beziehetes �ich mehr auf die

Gemüthsverfa��ung, daß �ie widrigge�innet �ind, Daß
Jacob den E�au um den Segen�eines Vaters gebracht
hatce,erwe>te einen Zwi�t, oder eine gewi��e Uneizigkcir,
unterdie�en Brüdern , und hernachwaren �je be�tändig
in Jwvoi�tigkeic, das i�t, �iewaren allezeitwidrigze�innet.

Die Etymologie des Wortes Froiecrachr , welches
von Tragen hexfommet,zeigetgenug�am an, daß es

be�onders auf das Berragen dererjenigen�ehe , welche in

Uneinigkeitleben, oder einen Jwi�t mit einander

haben, Sie leben in Froietracht, oder �ie �ind in

Juoietrache , das heißet, �ie betragen �ich �o gegen ein-

ander, wie diejenigen zu thun pflegen, die in feinem

guten Ver�tändni��e leben, nehmlich, �ie bewei�en �ich
feine Gefälligfeit,und �uchenwohlgar einer dem andern

zu �chaden.
Jvoie�palt fommther von Spalten, und begreife

ein? Ab�onderungoder Trennungdererjenigen in �ch, wels
chevorher�ind yereinigetgewe�en. Es i� ein Zwoie�palc
unt die�en Freunden enc�tanden , dasi�t , da �ie vorher
genau mit einander verbunden waren, �o �ind �ie nun ge-
trenret, Sie leben in Swie�palt, das i�t, �ie haben
�ich ron einander abge�ondert oder getrennet , einer will
nichts mehr mit demandern zu thun haben. Man �aget
auch: Ein Zwie�paltin Meinungen,wenn zwei in ih-
ren Meinungen weit von einandee abgehen.

¿all und Hallen i�t �o viel als Schall und Schal-
len. Daher �aget man: Ein Wiederhall , und auch:
Ein Wieder�chall. Mishälligkeic, würdeal�o der

Etymolzgienach, einen WMislautbedeuten, und man

O 4 brauchst
e
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brauchtauch gemeiniglichdie�es Wort , von einem Man-

gel der Ueberein�timmung in Worten und Keden, Es
findet �ich hierin eine Mishâlligkeit unter den Schrifts
�tellern , das heißt, die Schrift�tellerfommen in demje=«
nigen, was fie davon �agen, niht überein, Oder man

braucht es von eîner �olchen Uneinigkeit, welche aus den
Reden ent�tehet, Z. E. Wenn man �agt: Esent�tund
eine Mishälligkeit unter ihnen, �o beziehet�ich die�es
darauf, daß �ie �ich in ihrenReden zuwider gewe�en.

128. Zank. Záänkerei. Dader.
Zankten. Hadern.

rk, i�t eine (olcheUneinigkeit, welche in einenStreié
“ mit Worten ausbriche. 1 B. Mo�. 26, 20. Digs

Hirten van Gerar , zan®tenmic den Hirten J�aacs und

�prachen: Das War ift un�er. B, Richt. 8, 1. Die

Männer von Ephraim �prachen zu Gideon: Warumha�t
du uns das gethan: Und zankten �ich mit ihm be�ftiglich
Bei dem Jank, pflegt man �ich gemeiniglich in Worten
unhöflichzu begegnen, und Grobheitenzu �agen. Man

nennet daher einen JZgnk unter den Gelehrten, wenn �ie
einen heftigenStreit in ihren Schriften haben, wobei�is
�ich allerlei Grobheiten �agen. Jm Anfangeder Refor-
mation, war ein heftigerZank, unter den Theolsgen;
Einer verkeßerteund verdammte den andern, in ¡inen
Schriften.

Der Jank, "i� etwas pôbelha�tes. Ge�itte:e und

artige ‘eute , �agen �ich die Wahrheit mit höflicherWor-

tenz Weil aber nicht alle Gelehrteartig �ind, und gute
tebensart haben, �o ge�chiehetes oft, daß manche über

Kleinigkeiten,in einen grobenFank gerathen,
Obaber gleich das Wort Zank, in der eigentlichen

Bedeutung, und dem mehré�ten Gebrauche nach etwas

niedriges und pôbelhaftesanzeiget , �o wird es dochbis-
eilen im Scherze, und în einem gelinderenVer�tande,

auch
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auch von �olchenStreitigkeiten gebraucht, welchegar
nichts niedrigesmic �ich führen. So nennet man zuwei-
len, den Streit welchen zwei Gelehrte, auf eine ganz
an�tändige Wei�e, in ihren Schriften mit einander füßh-
ren: Einen gelezrten Zank. Wenn bei einer öffentli-
heu Disputation,der Re�pondens und Opponens �charf
miccinander dispuctiren,�o �aget man wohl: Sie haben�ich
tapfer herumgezanket. Oder man �agt von zweienVer-
liebten, welche allerlei fleine Wort�treite mit einander

haben: Sie mü��en �ich immer zanken. Daher kommt
auch das Sprüchwort im gemeinenReden Jn der Lies
be will gezanFecr �eyn, und dergl.

'

:

' Zändecrei,i�t ein oft wiederholterZank, Leute,
welche in Jänkcrei mit einander leben, nehmen von

jedemDingeGelegenheither, �ich zu zanken.
Jn der Sprache der gemeinen teute, kommt hier zu

“Sande, das Wore Hader nicht vor, und es i�t überhaupt
mehr in der Bücher�prache gebräuchlich. Fri�ch �agt in
�einem Wörterbuche: „Hadern hatvor die�em ab�onder-
„lich, das Hadern um eine Ehren�tellebedeutet. Da-
»her nennet Stumpf. Helv. Hi�t. fol. 113, Die, �o
„um ein Amt zanken,und andere verdrengenwollena-
„derleute , und einen �olchen Abt , einen Zaderabt,

Der eigentlicheUnter�chied die�er Wörter , �cheinec
mir darinnen zu be�tehen,daß Jank überjede Kleinigkeit

“Hader nur úber wichtigereDinge �eyn kann, Fmgleis
chen, daß man bei dem Zank, mehr mit Worten �trei«
tet, und fichim Reden unhöflichbegegnet:Bei dem

szader hingegenmehrdie Gründe anführet, warum

man uneins i�t, oder eine Sache verlanget, welche der
andere nichtzu�tehenwill, B,- Riche. 6, 31. Die teute

“zu Ophra, haderten mitJoas um Baal, Und Joas
�prachzu allen: Wollet ihrum Baal hadern? Wolletihr
ihm helfen? Wer um ihn hadert,der �oll die�es Moro

gens �terben, Sie wollten den Gideonherausgegcben
Os ‘und
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und getödtethaben, und führeten den Grund oder die

Ur�ach an, weil er den Altar Baals zerbrochenhátte, wel«

ches �ie als ein Verbrechenan�ahen. FJoas aber�ehet ih-
nen einen andern Grundentgegen , nehmlich, das göctlis

the Ge�eß , welches die Gößendiener, mic dem Tode zu
�trafen, befohlenhatte.

'

Es i�t doch aber gewiß , daß �on�t in un�erer Bibel-
über�egung, zwi�chen die�en Wörtern, fein Unter�chied

beobachtet, �ondern das eine oft fr das andere gebrauchet
wird, und da��elbige Wort welches in der Grund�prache
�tehet , i�t zuweilenin einer Stelle durh »Zader, in ei-
ner anderen durch Zank über�ebet.

Wachrer �aget bei dem Worte <zader : Pannuciae,
pannus laceratus. Metaphoricediciturde jurgio , quia
altercantes fimiles �unt eorum, qui �e mutuo lacerant
et di�cerpunt. Hinc apud Virgilium fifa Di�cordia
palla inducitur, quia ve�tis lacera, eft �ymbolum con-

tentionis et di�cordiae. Und von dem Worte Zank:
à z2anen, mordicare, et dicitur de jurgio, quia alter-
cantes

, videntur �e mutuo dentibus lacerare. Hinc

zanken et bei��en, in ore vulgietiamnum funt�ynonima,
Es würde al�o beides, ein uneigentlicherAusdru>

�eyn, welcher auf .das zerreißen der Ehre durch ehrens-
rührigeWorte und Reden �eine Ab�icht hat. Woferne
man nichtdarinnen einen Unter�chied�uchenwollte,daß das

Wort <Zader, de��en Bedeutung von zerri��enen Klei
dern oder ‘umpen ent�tanden i� , nicht �o etwas hartes
ausdrüfe , als das Wort Jank, welchesvon dem Bei-

ßen mit den Zähnen �einen Ur�prung hat , und dahernoh
„Etwas empfindlicheresund fhmerzlicheresanzeigenwürde,

‘- das �ich auf eine �olche Uneinigkeitbeziehenfônnte, wo-

bei man �ich untereinander grobe und �chimpflicheWorte
�aget, die nochheftigerdie Ehre angreifen, und �ichunter

ge�itteten Leuten nicht einmal �chien.
Die�er Etymologiewürde der gewöhnlicheGebrauch
gemäß�eyn , in welchemdas Wort Jank , etwas

piedhaftes
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haftes und niedriges anzeiget, und ein Jank auch
‘über allerlei Kleinigkeiten�eyn kann, Haderbingegen,
mit mehrererAn�tändigkeit, und auch von wichcigeren
Dingengebrauchtwird.

129. Æinigkeit. Finmüthigkeic.
Æintracht. ŒÆinhälligkEeit.

jle die�e Wörter, drüfen ein gutesVer�tändniß und

Uedcrein�timmungder Men�chen mit einander aus.

Œinigêeit,hat die weitläuftig�te Bedeutung, Es
begreift�owol die Ueberein�timmungdes Gemúths, als

auch ein gutes Vertragen in �ich, Man �aget: Eheleute
Ge�chwi�ter, Anverwandte, mü��en in Œinigkeirmit
einander leben. Das i�t; Es muß eine Uceberein�tim-
mung der Gemächerunter ihnen �eyn, und �ie mü��en

‘�ich gut vertragen. Die Republiken in Griechenland
lebeten gemeiniglichin Streit mit einander; Wenu �ie aber
von auswärtigen Feinden angegriffenwurden , herr�chete
eine große Linigkcir unter ihnen ‘Dasi�t: Sie �timm-
ten in ihrenGe�innungen und Handlungen, wider die

auswärtigenFeinde überein.

_ LÆMinmúthigkeic,�iehet bloß auf die Gemüthsbea
�chaffenheit, es drücket einc Ueberein�timmungder Gemü-

ther, oder Gleichheitder Men�chen, in ihrenGe�innun-
gen und Meinungenaus. Unterden er�ten Chri�ten war

eine große Linmüthigkeit ; Sie waren einerleySinnes

�ie hatten ejuerleyMeinungen: - Einer wollte �o wie der an-

dere. Man �aget : Der ganze Rachhateinmüchigbe

�chlo��en. Das i�t: Weil �ie alle einerleySinnes und Meis
nung gewe�en, �o haben �ie alle den Schluß gefa��et,

Lintracht , hateine Beziehungauf das äußerliche
Betragen. Mit einander in WŒintrachtleben ; heißet,
einerlei gutes Betragen gegeneinander haben , �ich niches
zuwiderthun, �ondern einer dem andern, durch �eine
Handlungenzu ge�allen �uchen, Die Œinrrachr ent�te-

hec
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het aus der Linmüthigkeir. Men�chen, die einerlei
Sinnes �ind, pflegen �ich auch gut gegen einander zu bes
tragen. Ja , auchbei einer Ver�chiedenheicder Gemú-
ther, wenn z. È,ein hißigerund feurigerMen�ch , mic
einem �anftmüthigenin Wintracht lebet, hac doch die-
�e Sinrcachr, in �o weit eine Kinmüchigkeir,und

Bleichge�innecheitzum Grunde, weil der Sanftmüthige
nachgiebt,und dem andern nichtzuwider i�k, �ondernalles
zeit will wás er will.

|

LinhälligTeit kommether von Hall, Zällen , und
hei��et der Etymologienach, �o viel, als Öbereinlay-
tend, Allein man braucht es mehrenctheils,von einer
Æinigekeitoder Ueberein�timmungder Rede. So �aget
man: Alle Zeugenbe�tätigten es mit großer Æinhâllig-
Feit. Dasi�t: Sie kamenalle in ihrem Zeugnißbet
ein. Hierin �indet �ich eine großeLinhälligkeirbei den

Ge�chicht�chreibern. Das i�t: Die Ge�chicht�chreiber
fommenin ihrer Au��age , mit einanderüberein.

130, Veffnen. Aufmacben., Aufthun.130. Veffn
Auf�chlie�en

ith

QOf�nen-wirdvon allen Dingenge�aget,�owohlwenn das
jenige,wodurch eine Sache zugemachetwar, hinweg-

gethan, als wenn in der Sachefelb�t eine Oeffnung,oder
ein toh gemachtwird, Man�aget von einer Stade:
Sie dffaetedie Thore, Man dne eine Thür, einen
Ka�ten, einen Brief, ein Pak, den Beutel, u. �. w.

Undin eben die�em Sinn, wird auch das Wort Auf;
machengebraucht, welchesin �o weit, mit Oeffnen eie

nerlei bedeutendi�t. Manfann �agen : Die Thoreaufz
|

machen, eine Thür, ein Pa> einen Brief , den Beu-
tel aufmachen, u. �. f.
Wenn aber in der Sache �elb�t eine Oeffnung, oder ein
Lochgemachetwird, kann mannuralleindas Wort Oeff-

‘nen gebrauchen,Jn der Zergliederungskun�t,�agetGian|

inen
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Einen Leichnam,oder einen Körper öffnen. Man 6ffuec
eine Ader, ein Ge�chwür, u. �.f. Die Kriegesknechteóff-
neten die Seite Chri�ti, mit einem Speer. Bei Bela«

gerungen, hat man die Redensart: Die Trencheen éff«
nen. Jn allen die�en Redensarten, kann das Wort

Aufmachen, nicht �tatt finden. Man fann nicht�a-
gen: Einen Körperaufinachen , ein Ge�chwüraufmag-
chen,u. � w.

Herr Adelungdehnetal�o die Bedeutung die�es
Wortes zu weit aus , da er es durch óffnenerfläret, und

�aget es werde als ein allgemeinerAusdruck die�er Hand-
lunggebrauchet, welcher die Art und Wei�e der�elben un-

be�timmet läßet , indem vicle Fällefind, in we!echendas
Wort aufmachen, nict;tfür die Handlungdes Oeffnens
gebrauchetwerden fann , wie aus den angcführtenBeis

�pielen zu �eheni�t. i
|

Aufthun, kommc größtentheils mit Aufmachen
Überein

,
nur �ichet das er�te mehr auf die andlung

desj:nigen, welcher öffnet;Das zweiteaufdie Sache,
welchegedfnet wird, Aber der Gebrauchhatnocheinen

be�onderen Unter�chied,in geri��en Redensarten einge�Ühz
ret, Man �agt: Die Thoreaufrhun, die Thúre aufs
thun, den Beutel aufthun,, u, a.m. Abernicht : Einen
Brief aufrhun, ein Pack aufthun, und dergleichen.
Die�en Unter�chied fann man vielleicht nicht-anders, als
aus dem Gebrauch �elber lernen.

|

Die Wörter Ocffnen und Aufthun , fönnen auch
zürücffehrendwerden. Man �aget: Der Himmeléffurte
�ich, und derHimmel chat �ich auf, Die Erde <�..ece
�ich unter �einen Fü��en, und, die Erde thar�ich uncer

�einen Fü��en auf. Das Wort Aufinachen aber, fann

nicht auf �olcheWei�egebrauchet werden, Man fann

nicht �agen: Der Himmelmachete �ich auf.
Aufich1ie��en, fommt bloß in den allgemeinenBee

griff, einer Oeffnung, mit den vorhergehendenWörtern,
überein.
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überein. Es uncer�cheidec�ich aber �ogleich, durch den

be�onderenBegriff, welchen es von einer vorhergegange-
nen Ver�chlie��ung mit �ich führet. Nurdasjenige , was
zugé�chlo��en i�t, kann aufge�chlo��en werden. Doch
wird die�es Wort auch uneigentlichgebrauczee, Man
fann �ein Herzgegen jemand auf�ch.ie��en. Dasi�t,
zur Erbarmung bewogen werden. Es �ind einige Blu-
men, welche �ich des Morgens auf und des Abends wies
der zu�chlie��en. Zr. Wieland �aget: Und jede Blu-
me �chloß den holdenBu�en auf.

131, Frau. Weib. Fräulein.
ie�e Wörter kommen in �o weit überein , als �ie eine

Per�on weibliches Ge�chleches anzeigen, aber �ie
werden �ehr ver�chiedentlichgebrauchet.

1) Das Wort Frau, brauchetman er�tlich , als einen

Ehrennamen,da es �o viel heißet,als eine Gebiethcerinn.
Wie man im männlichenGe�chlechte �aget : Der »Zerr,
�o �aget man im weiblichen , die Frau. Man �chreibec an

einen König: Allergnädig�ter 5Zerr, und an eine

Königinn: Allergnädig�te Frau. Jn den Zueignungs-
�chriften , findet man �ehr gewöhnlich:Der Durchlauch-
tigen, der HochgebohrnenFrau, u. È w. Wie man

�aget: Der Herr General, der Herr Geheimerath,der
Herr Profe��or , �o �age man auh: Die Frau Gene-
ralinn, die Frau Geheimeräthinn,die Frau Profe��orinn.

Soheißet auch bei den rômi�chcatholi�chendie Jung-
frau Maria, un�ere liebe Frau.

|

2) Zweitens, bedeutet das Wort Frau, eine Oe-

bietherinnim Hau�e , und in die�em Ver�tande, wird es

�onderlich von den Bedienten , und von dem Ge�inde ge-
brauchek; welcheman oft �agen höret: Die Frauhat es

befohlen. Jch werde es der Frau klagen. Man �aget:
Eine Frau muß auf ihre Mägde Acht haben, und der-

gleichen. P�, 123, 2, Wie die Augen der Mägde, auf
die
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die Händeihrer Frauen �ehen. 1 B. Mo�. 16, 4. Ha-
gzarachtete ihreFrau geringe. Ebend, v. $8. Jh bin von

meiner Frauen geflohen. :

3) Drittens , bedeucet es eine Ehefrau. So �aget
man: Eine Frau nehmen, eine Frau haben. Jeman-
den eine Frau geben. Ein Ehemann, welchervon �ei-
ner Ehegattinn �pricht , �aget : Meine Frau.

4) Wenn man das Wort Frau, nur bloß in dem
Sinn gebrauchect,um eine Per�on weiblichesGe�chlechts,
dadurch anzuzeigen, �eßet man gemeiniglih das Wore
Per�on oder Zimmer hinzu. Eine Frauensper�on,
die Frauensper�onen, das Frauenzimmer.

Das Wore Weib, wird nur in einem verächtlichen
ESinn genommen.

1) Es bedeucet er�tlich, eine Per�on weiblichesGe-
�chlechts, man brauchet es aber nur von geringem Stan-
de. Es war ein Weib da, Ein altes Weib gab mir
den Brief, u. �. w. Jn die�em Sinn, �elßetman bis-
weilen nochdas Wort Bild hinzu. Ein WPeibsbild.
Oder man brauchet das Wort Weib , auchmiteiner ges
wi��en Verachtung, des andern Ge�chlechts.DieVPOPcis«
ber mü��en nicht mitreden, Dié Weiber �ind plauder-
hafte, u. �, w, Daher fommen die Wörter , weibi�ch,
voeiberhaft, Weiberregiment, Weiberrede, VWei-

bermährchen, womit man eine Verachtung der Sacha
ausdrüket.

|

2) Zweitens , bedeutet das Wort VVeib , ein Lhe-
roeib, aber auch nur unter geringen Leuten, ceder mil
einiger Verachtung. Er hat ein VOcib genommen.
Man muß ihm ein Weib geben. Man brauchetauch
von gerinaenteuten,das Zeitwortbeweiben, Erhat
�ich beweibet. Er i�t beroeibet,

Vor Alters war das Work Weib, nicht�o verächt-
lih. Jn der Bibel hat es Uther, von den vornehm�ten
Per�onen gebraucher,Saul gab dem David �eine Tochter

Michal
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Michalzum Weibe. 1B. Sam. 18, 27. Salöómo
hatte viel Weiber. 1 B. Kön. 11, 1. Je6oaber �iehec
es beinaheéine jede Frau fúr einen Schimpfan, wenn

man �ie ein Weib nennet.

Es �ind zwar einigeRedensarten ; in welchemman

auch jebt nochdas Wort Weib gebrauchet, ohnees in ei-
nem verächtlichen Sinne zu nehmen; So �aget man:

Mann und VOeib �ind eins. Gott hat Mann unb
LVOeiber�chaffen: Es i�t eine bö�e Sache, wenn Mann
und Weib �ich nicht vertragen. Allein �olches rúhret
nichtnur, noch aus dem Gebrauche der Alten her, bei
welchemdas Wort VODeibgar nicht verächklichwar , �on-
dern man brauchet es alsdann, auch nur als eine untere

�cheidendeBenennung des weiblichen Ge�chlechts , ohne
eine Ab�icht auf eine gewi��e be�ondere Per�on haben,
Wennhingegen von gewi��en Per�onen des andern Ge-

�chlechtsdie Rede i�t, wird man �ich de��elben niemals
anders als mit Verachtung,

oder Gering�chäßungbedies
nen. Es i�t allemal gering�chäßend, wenn man �aget:
Dore �igen die Weiber beieinander, oder wenn man von
einer Per�on redet , welcher man Achtung�chuldig i�t und

�agen wollte, das Weib.
Das Wort Frau, i�t in dey alten Zeiten, auchvon

dem männlichenGe�chlechtegebrauchetworden. VWOagch-
ter führet aus dem Evang. Goth. den Schriftore an:

Matth, 6, v. 24. Niemand kann zweien Herren dienen :

Nimmana mag twain fraujam [kalkinon, wo das Wort

Ffraujan, für <zerren�tehet, und /kakizozi�t �o viel als

�chailen , oder dienen, von dem alten Worte Schalk
ein Knecht. Auch Zr. JYhrezeiget, daß/7auja Domi-

nus
, fraujinondominar geheißen. S, DM de nom,

�ub�t. er adj. Moe�og.p. 192. E

Von die�er Bedeutung der Wörter frauja, und

fraujinon, i� in den folgendenZeiten, das.Wort Frau,
auchdem weiblichenGe�chlechte, in der Bedeutungeiner

Gebics
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Gebiecherinn beigelegetworden. Sofindet es �ich im
Theuerdank, da der Königinn Ehrenreich , ehe �ie
verheirathetwar, der Titel Frati gegebenwird.

Darum gnad Frau edle Königinn
Wollet ihr nehmenin euren Sinn — Cap,5,

und éurz hernach
Der Mar�chalk�prach: Mein Fraudie will
Der Sach nach nothdürftrat�chlagen.

In �o weit wie das Wort Fran, eine Per�on des

weiblichenGe�chlechtsanzeiget, hac es vielleicht �einen
Ur�prung von dem Worce frep, welches bei dem Alten,
büb�ch, �chón, liebenswoûrdigbedeutete, freyen
hieß lieben. Jn Leibn. Coll. Etymol. �teher tas Ce�ti-
�che Wort Frack pulcher. 120 S. und man hat die Pers
�onen des weiblichenGe�chlechts Frauen genannt, weil
die Schönheitihrem Ge�chlechte be�onders eigen i�t , oder

weil �ie úber alles geliebec werden. S. Wachr. B, W.

frey. Andere wollen es von frei, liber herleitenund

haltenes für ein A/ject, S,. Fri�ch B. W. Frau.
Das Wort VVPeib, leitet Wachter von roeben

her. Jh will �eine eigeneWorte anführen:Froet, �age
er; huic deriuationi, quod res textoria, antiqui�limis
temporibus, videtur fui��e proprium et dome�ticum
opus, �exus muliebrtis, non �olum apud Hebraeos,
Prov. 31. v. 13. �ed etiam apud Germanos. Secundum
hanc Etymologiam, eib proprie ecrit textrix, a 10e

ben , texere, �icut mulier, molitrix, a malen molere.

Quodetiam haud incommode dici po�hit, vero�imilius
tainen elt, vocem ex antiquióre wifmam, apocopatam
el�e. Namprimi linguae noftrae autores, totum ge-
nus humanum, dividebant, in twwaepman et wifman,
hoc e�t, in homines arma ferentes, et tclam tradan«
tes. Te�tis mihi ver�io Anglo�. Matth. 19. v. 4, Zs
workte waepman and wifinan. Ma�culum et foeminam
fecit eos. — — — Et in hac �ententia, confirma-

Sto�ch I. Th. P re
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re nos debet, quad �imili pror�us oppo�itivne, cogna-
tio virig veteribus dicitur : Siverdmagen, uxoris Spill
magen. Illa à gladio, haec à fu�o. Anglis mulier et-
iamnumi dicitur éoman, ab anfiquo Britannico was

tela,

Fräulein, i� zwareigentli das Dirninucivurhvon
Fran, und vor alters auch in die�em Sinn, �owohlvon

“

Men�chen als Thiérengebrauchtwotden. 1 B, Mo�. 1, 27.
Gott {uf �té; ein Männlein ünd éin Fräulein. 1 B.
Mo�. 7, 2. Noah náhmzu �ich in dcn Kä�ten, vonallem

Vieh, ein Männlein und �ein Fräulcin; Jeso aber
braucht man es nur als einen Ehrennahmen,der unver:

heirathetenPer�onen , adelichesGe�chlechts; Und vor

die�em hat man auch die Für�tinnen und Prinzeßinnen,
Fräulein gehännt, Daher i�t nh das Wort Fr&y-
lein�euer gebräuchlich,von der Mitgift oder Aus�teuer:
welchedas ¿and / bei Vermählungeiner Prinzeßinn,aufs
bringennu,

|

__ Das Diminutivum von Frau ; pflegémai jeßozum
Unéer�chied, mit der Sylbé chen zu machen. Ein ar-

tiges Fräuchen.

152, Ueber�ezen. Dollmet�chent:

M" über�egzeraus einer Sprache in die andere;
Man dollmet�cher, was in einer unbekannten

Spreche geredet, oder ge�chriebeni�, in diejenige; wel-
chewir ver�teheri. '

n

__ “Uebér�égzen, i� al�o allgemeiner. Die engli�ché;
franzöfi�ché, deut�ché Bibel ; �ind Ueber�eßzurigendes

Grundtexts; wer aber die�é Sprachen nichever�tehe;
deni �ind �ie noh feine Dollmet�chuneen. Dem En-
geliänderi� tué dieengli�che, dem Franzó�en nur dis
franzö�iche, dem Deut�chen nur dié deut�che UÜeber�e-
zung zugleicheinè Dollmecr�czung.

Ein
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Ein Dollmet�cher, mußal�o nichtnur aus einer
Sprache in dié andere, �ondern auch in diejenigeUber�es
Ben , welchewir ver�tehen, und és fänn jemand, éin
Buch oder eine Rede guc Uber�erên , óhnedaß er �ie in

Ab�ichtun�erer verdöllmet�he.
Das Wort Dollmetr�cheii komt her bon deni al-

ten Worté Tal, wovon ini Engli�chen noh das

Worttale, und ini Holländi�chenTael ; zu finden i�,
welchés einé Rede bedeutet , uud mi�chèn, Es heißt
al�o glèich�am, die Rede mi�chen:

Anmerk. Die Ableituiig des. Wortés dollmet�chéri, voi
dem âlten Worte talé; die Sprache, und mi�chen , hat Fri�ch
im Wörterbuche angefüßret, Und obgleichHr, Adelung 1377.
S. �agt

:

„�ie �ey �o unwahr�cheinlich äls riux möglich.i�t, wenig-
zi�tens in An�ehung der lebten Hälfte des Wörts, und Warljz
ters Vermuthung,der es aus dem Polri�chen Humatcze her
z-leitet immer noch für, die wahr�cheinlich�te„, erf!äret; �o fanti
ih ihmdoch dârinn nicht Beifall geben, indein mir die Fri�cbi-
�ce Etymologie; no< übderwiegendéGründr der Wahr�cheinz
lichfeitzu haben �chein O

Hérr Adelung benierket�elb�t in dem folgenden.daß diè

Nieder�ach�enuiid Dänen, einen Dollmet�cher, Tolke, die

Schwedèn Tolk , die Jélätider Tülks, die Ru��en Tolk, nen-

nen , und Dolimêt�cben im Nieder�äch�i�chentolken; vertol-
ken, und itn Schwedi�chen tolkä heißt: „Die�es (�agt er) �tam.
»met ohük Zweifel von dem gedachtenWorte Tal, die Sprache:

¿5ab; von welchem bei den Eügelländetrinöch jet to talk füë
 zo�prechenúblièh i�t; Ünd es kann �eyn, daß dië er�teHälfte des Wörsé

»tes Dol, auch dahin gehöôret:,„„Î�t aber die�es nicht wahr�chein»
lich, daß die er�te Hälfte des Wortes dahitigehöret, �v �che ic}
nícht àb, warum die leßtéHälfté des Wortés, von dem Zeits
ivortemi�cien, �o unwahr�cheinlich �eyn �oll ls mögli
8

Dá das Wött Tal, dieSpräché, voti einem �o hohenAl-
texthurne i�, und in �o vielen, ntit der Deut�chen verwändteti

Sprachen gefundenwird, s i� wohl nichts waht�chcinlichet,
ald daß die Syllbe Dôl ; ii den Wörtern Dollmet�cher und

Dollinet�cher daher ihrenUr�prunghabe; Denn es i� gar keie

he Ur�ach, warurn wir die Ableitungvón einem aasländi�chei-
2 Worte
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Worte machen �ollen, wenn wir in un�erer eigenen Sprache eini
Wert haben, welches uns eine ganz natürliche Herleitung dar»

bietet,
i

Das Atalläni�che Wort Turcimanno, und das Franzö�i�che
Trucheman, fönnen wol aus Dragoman ent�tanden �eyn, wie

Menage im Dit. Etym. vermuthet, daß aber das Wort Doll-

met�cher , ein fremdes Wort, undwieZr, Adelungbehauptet,
�o viel gewiß �eyn �oll , daß es an den mergenländi�chenHöfen,
un? be�onders án dem Türki�chen , zuer�t üblith geworden, möch-
te �o leicht ni&t zu bewei�en �ehn, Dennwenn es gleich in fe�s

ren áltern Schriften vorkommt, �o giebt doch die�es noch feine
völlice Gewißheit , daß es vorher nicht i�t vorhandengew-�en.

Man fann vielmehr für gewiß annehmen, daß die Deuts

fen , �chon bei ihrem Umgange mit den Romern, ja vielleicht
�chon lange vorher , bei den Griechen und anderi) Völkern , Dolle
met�cher gebrauchet haben, und es i�t gar nicht glaublich, das �ie
damals in ihrer Sprache , feine Benennung für �olche Leut? ge-
habt hätten. Ob man gleich nicht behaupten kann, daß �ie �ih
des Wortes Dollmet�chet bedienet, �o mú��et �ie docheinen ähn-
lichen Ausdru>, zu Bezeichnungder Sache gehabt haben, und

das hohe Alterthum des Wortes Tal, machet es �ehr glaublich,
daß die�es in �olcher Benennung zum Grunde gelegen,

Wenn man auch annehmen wollte, ja wenn es gewiß wäre.

daß diejenigen Deut�chen, welche �h an deri morgenländi�chen,
und be�onders an dem Türki�chen Hofe aufgehalten, damals zu
allerer�t das Wort Dollmet�cher aufgebracht hätten, �o wúrde
doch daraus noch nicht folgen, daß es ein fremdes Wort �ey ;
Denn warum �ollten fie nicht, aus ihrer eigenen Sprache ein Wore
haben bilden fönnen, welches ihren Landsleuten ver�tändlich ge,
we�en? Und aus welchemtürki�chen oder morgen!ändi�chenWor-

te, �ollten �ie das Wort Dollmet�cher gemachthaben ?

Wachters Ableitung von dern Polni�chen Worte tlumatcze,-
i�t vielmehr unwahr�cheinllh , da wir �on�t keine Polni�che Wör=
ter in un�erer Sprache haben, welche allgemeingeworden, und

bis an die äußer�ten Grenzen durchgedrungen, �ondern die weni-
gen �o etwa in denNameneiniger Oerter und dergleichen, vore

handen �eyn möchten, bloß an den Grenzen geblieben �ind-
DochHr. Adelunggiebt es �elber zu, daß die er�te Hälfte

des Wortes, von dem deut�chenCal, ab�tammen könne. Es
würde al�o nur noh zu unter�uchen �eyn, ob denn wirklichdie

Etymolcgleder leßten Hälfte, von dem Zeitworte mi�chen, �o
unwszbrjcheinlich �ey als möglich i�t

Si ir
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Wir �agen ja gewöhnlichvon einem Men�chen, welcher im
Deut�chen viel lateini�cheoder franzö�i�che Wörter und Redeng-
arten gebraucht, er mi�chet viel latcini�ch oder franzö�i�ch in �eis
ne Reden cin; Und warum�olltea die Alten, das Ueber�etzen
als einer Sprachein die andere, nicht ein Wi�chen der Spra-
hen , oder Tal[mi�chen, dollmet�chen habin nennen können?

Ein Schüler, wclcher ein Capittel aus dem Corneliu- LTe-
pos verdolmet�chen�oll, [ie�et cinen Periodus aus dem Lateiuis
�chenher , hernach�aat er was die�es auf Deut�h heißt , darauf
lie�eter wieder Lateini�ch, y. �w. Er mi�cher al�o gleich'am
beide Sprachen untereinander, indem er bald lateini�ch, bald

deut�ch redet. Auf gleiche Wei�e, gehet der Dollmct�cher zu
Werke, Er�agt uns in un�erer Sprache , was ein Fremder, (n
einer uns unver�tändlichen Sprache geredet hat, und hinterbrin-
get dem Fremden , was wir in un�erer Sprache ge�agct habcn,
welche ex nicht ver�teher. So mi�cbet er be�tändig zwei Spras
chen untereinander, indem er �i bald der een bald der andern

bedienet, Und daß aus mi�chen, met�chen, ent�tandcn i�,
wird wohl niemanden befremden, weun mai bedenfet, day aus

eben die�em Woxte, auch mai�chen, meilchen , und im Nies
derdeutfchen mee�chen, mat�cben acmacht werden.

Es fann auch hier die EtymoiogiicheReg:l gelten: Germa-

nica, vocabula, prius et potius e germanicis, quam peregri-
nus fontibus , �unt derivanda, Die bloße Aeÿnli<ke:t eines
Worts in zweienSprachen , i nochfein Beweis, daß cincs von

dem anderen herkomme, und bei dem Polni�chen Werte tlu-

mateze, wúrdenoc zu unter�uchen �eyn , ob es auch urvrüngli<
Polni�ch i�t , und ob in der Polni�chen Sprache, wirklich �o!che

-Stammwörter �ind, woraus die�es füglich in der Béteutung ei-
nes Dollmet�chers hat fönnen zu�ammen ge�eßzet werden. Da

ih der Polni�chen Sprache nicht kundig bin, �o kann ich dices
nicht ent�cheiden ; Allein wenn es auch wirklich �eine Richtigteit
háâtte, �o würde dochdaraus noc nicht unwider�preeblichfolgen,
daß das deut�che Wort Dollmet�chex davon herkomme, “m
Gegentheilwürde die Ableitungaus dem Deut�chen �elb�t , wenn

�ie gleichebenfallsnicht vollkommenüberzeugendi�t, dennoch im-

mer einen größeren Gradder Wahr�cheinlichkeitbehalten, da in
“

un�erer gaazen Sprache, �ich �on�t keine polni�che Wörter finden,
welche a�lgemeinwären aufgenommen worden , uad die Niceder-
deut�chenWörter , Tale , Tolk , rolken , vertolken, �ic chon
aus den âlte�ten Wörtern her {reiben. Jn dem alten Holländi-
�chen, findet fichdas Wort

Talmacenfüx bereden, welches



230 Wetter. Witterung.

wit Dollmet�cher, einegroßeAehnlichkeit, obgleichandere Be-
deutung hat:

C |

133) Wetter. Witterung.
IPir brauchen das WovrtYVettergemeiniglichum die-

S> jenigenVerändepungen,oderdiejenigeBe�chaffen-
heitder Luyfcund des Himmelsauszudrücken; welchewir

im Sonnen�chein , Regen, Wind, und dergleichen,em-

pfinden.  Mictexung hingegen, brauchenwir mehr,
von derjenigen Be�chaffenheitder Luft, welche zu gewi�-
�en Jahreszeiten, und unter gewi��en Himmels�trichenge-

öhnlichi�t, Mit dem er�ten Worte be�timmen wir�onderlichdiejenigenVeränderungender Luft, welchewir
cäglich, ja öfters�tündlich wahrnehmen; Mit dem an-

dern diejenizen, welche von längererDauer�ind, und zu
gewi��en Zeiten, gleich�qmherr�chen,

Wir �agen z. E. Es i�t �hôn Wecrer, hellWPetter,
Regenwerrer , Thauzoettrer,u. �w. Hingegen, die
WWirrerungz,i� gemeiniglichde�to. rauher in einem tan-
de, je náherda��elbe dem Nordpole liege. Man hále
dafür, Engelland genie��e den größten Theil des Jahres
hindurch, einer�ehr gemäßigtenWicterung. Hier zu
éaudei� die Witreruag im Frühlingegewöhnlicherwei-
�e abwecl;�elnd,im Herb�te hergegenregnig, u. �. w,

Soggrin einigenRedensarten, da man beideWör-
ter brauczenkann, haben�ie docheine. Beziehungauf obs
êrmehntenUnter�chied. Man �agt; Sommerwerrcer,
Herb�twetter, u, �. w. und auh: Sommerwitte-
rung, »Herb�twitterung. Allein das er�te beziehet
�ich dochgllemal mehx, aufeinebe�ondereVeränderung
der Unft; Das zweite, auf eine �olche, die nachder Jahe
reézeitgeroößnlichi�t, und [längeranhälc, Sominerx-
wetter zeigecbloßein �höônesund warmes Wetter an,

�o wie es im Sommer gewöhnlichi�t: Herb�twerrer
ein rauhesund regnigesWetter, �o wie es der Herb�t

| |

gemeinige-
x



Wetter. Witterung, Däuchten,Dünken, 23x

gemeiniglichmit �ich bringet, ohne den Begrif einer Wäh-
rung de��elben zu geben. Sommerwicterung, Zerb�t-
roltrerung, giebczugleichden Begrif einer längernDauer
und Anhaltungdie�es VWetters. Man fann mitten im

Sommer, wenn auch nur ein einziger rauher Tag einz

fälle, �agen; Wirhaben heuteein rechtes Herb�twet-
ter. Wenn wir aber �agen: Wir haben eine rechte

Herb�twitterung, �o zeiget�olchesan, daß das rauhe
VOeccer �chon lange gedaurethabe. Wenn wir �agen:
Wirhaben fruchebarWercer gehabt, zeigen wir bloß
an, daß ein �olches VWetrtereingefallen, daß die Luft
warm, gehöriger Regen und Sonnen�chein gewelen �ey.
Wir haben fruchtbare Witterung gehabt, drücke: zu-
gleichaus, daß �olches der Jahreszeit gemäß�ey, und
einezeitlanggedauret habe.

E

Wenn das Wort CWetter, �chlechthinohneBeiwort
gebrauchewjrd, drücketes ein Ungewitter oder Donner-

wetter aus. Hiob 38, 1, Dex HErr antwortete Hiob
aus einem Werter, das i�, aus einem Donnerwoet-
ter. Man�agt: Es rau�chet ein Wetter daher. Es

ziehet�ich ein Werter zu�ammen, Das VWercer hat
einge�chlagen, Vom WPetctergetroffenwerden, und

dergleichen,

134. Dáuchten. Dünken.
Der Unter�chied, welchenGott�ched zwi�chendie�en

— Wörtern gemachthat, daß das er�te, dic driite

Endung zu �ich nehmen, und von �olchen Dingen ge�agt
werden �oll , welchein die äußerlicheSinne fallen, das
zweitedie vierte Endung erfordere,und von der inne-li-

chenMeinung, welchewir haben, oder von dem Urtcizeis
le, welcheswir übereineSache fällengebrauchtwerde,

die�er Unter�chiedi�t zwar Anfangsvon einigenang-nom-
men worden ; Aber hernachhat man dochdie Unrichtigkeit
de��elben einge�ehen, Jn der That, i�t er weder auf

P 4 dem
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dem Gebrauche, noch auf der eigentlichenBedeutung
der Wörter gegründet,

Dáuchren hat, �einer eigentlichenBedeutungnach
weder mehr noch weniger Beziehungauf die äußerlichen
Sinne als dunfenz; Und in An�ehung des Gebrauchs,
hat Hr. Adelung, mit �ehr vielenBei�pielen bewie�en,
daß beide Wörter, von den alten und neuen Schrifc�tel-
lern, bald mic dem Dativ , bald mit dem Accu�ativ , 0
wohlvon den äußerlichenSinnen, als von den Meinun-
gen und Urtheilengebrouchtwerden.

Es fann auch die�e Unter�cheidunggar keinen Nuten
haben, indem �ie nicht einmal einer Zweideutigkeitvor

beuget, und man es oben�o gut ver�t<het, wenn jemand
von den äußerlichen Sinnen, das Wort däuchrten, als
wenn er dUnkendavon gebraucht.

Ob ich al�o gleich�on, den Gott�chedi�chen Uncer«

�chiedebenfals angenommen , �o muß ich dochge�tehen,
daß der�elbe nichcnur ungegründet, �ondern auch unns-
thig �ey.

135, Mhrerbiethigkeit. Œhrerbiethung.
Æhrfurchr.

De Hauptwörter, ( Sub�tantiva ) welche �ich mie dev
Sylbe keic endigen, kommen von den Beiwörtern,

(Adjedivis) her, die ihre Endung in ig oder i ma-

chen: Unddie�e zeigenein Haben an. Z. E. Lhrlich
bedeutet etwas, das Ehre hat, Barmherzig, etwas,
das Erbarmung hat, u. �. w. Sogar das Wort We-
nig, fommét her von dem angel�äch�i�chen Wan, ein

Mangel, wovon im Engli�chendie Wörter to Want

mangeln, und Want ein Mangel gefundenwerden,
und bedeutet al�o etwas

, das einen Mangelhat.
Durch die Zu�egung der Sylbekeir zu die�en Adje-

étivis, macht man davon Subltantiva abltrata, Zum
Exempel: Von Whrlichkommt das abltra(tum ÆŒhr-

lichkeiti
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lichkeit: VonBarmherzig, Barmherzigkeit: Von
Ver�dhnlich, Ver�óhn lichkeir: Von Dien�tfercig,
Dien�tfercigkeit:Von wenig, Wenigkeit , u. w.

Die Hauptwsreer(Sub�tantiva)auf ung, fommen
von den Zeitwörtern(verbis)her, und zeigen eine Thae
oder eine Handlungan. Zum Exempel von Samm-
len, fommt Sammlung, von Achten, Achrung,
Von Drohenfommt Drohung, die That des Dro-
hens, Von Befragen kommt Defragung, die That
des Befragens,u. . f.

Da nun das Wore ŒÆhrerbiethig,von Ehre und
Bieten , oder ŒÆrbieten , zu�ammen ge�ebeti�, �o heißt

“es �o viel , als jemand zu ehren erböôtig�eyn, ÆWhrex-
biechigkeit, drücfet daherdie Ge�innung oder Neigung
eines Men�chen aus, welche er hat, jemanden zu ehren.

- Lhrerbiechung, drüket eine Sorgfalt aus jemand auf
alle möglicheWei�e zu ehren, oder die That �elber , daß
man ihn wirklich ehret.

Jch habeviel Shrerbicthitzkeir gegen ihn, würde
al�o heißen, ichbin innerlich�o ge�innet , daß ichihneh
ren will. Jch habeviel Ehrerbierhunggegenihn, wür-
de hei��en: Jch bewei�e ihm wirklichviel Ehre, oder ih
bin allezeitdaraufbedacht, ihmdie gebührendeEhre zu
berei�en, -

—

Hamanhacttekeine Lhrerbiethigkeit gegen den Mar-
dochai; Aber er mußte ihm doch auf Befehl des Köniz

ges, Whrerbiethung bewei�en, da er vor ihmausrufen
mußte; So wird man hun, dem Manne , den der Kö
nig gerne ehren wollte. E�th, 6, 11,

Lhrfüurchr,i�t eine,mit Unterthänigkeitund Furche,
vermi�chteFhrerbiethigkeit, welche man gegen diejeni«
gen hat, die weit überuns erhoben�ind, oder den Mangel
un�erer Lhrerbiethigkeic�trafen fönncen,

LÆhrerbiethigkeitund Shrerbiethyng,kann man

auchgegen �olchehaben, e
dem Standenach,niedrl«

5 ger
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ger als wir �ind, woferne �ie nur einigeEigen�chaftenbe-

�iken, welche�ie der Ehre würdig machen : Ehrfurcht,
nur gegen �olche , die über uns erhobenfind, und zu ge-
bieten haben.

'

Man muß Lhrerbiethigkeit und Whrerbiethung
haben, gegen die Alten, gegen die Tugendhaften,gegen
die Frommen. Ein Kind, muß nicht nur die�es, �on-
dern auch Whrfurchr haben , gegen �eine Eltern , und
ein Unterchan gegen �eine Obrigkeit.

Ein König kanneine gewi��e Shrerbierhigkeicoder
Æhrerbieihunz haben, gegen cinen Mann, demer �ei-
ne Erziehung, oder �ein Leben, oder die Erhaltung�ei-
nes Reichs,zu dankenhat, die�er aber muß dochallezeit
nochShrfurcht haben gegen �einen König.

|

136. Binden. Rnüpfen.Zäften.

DYZinden, �iehet auf das Werkzeug:Knüpfen, auf
> die Art und Wei�e; Hâften auf die Beve�tigung.

Binden, ge�chiehec mit einemBande, Knüpfen,
durch einen Knocen. Háften , auf mancherlei Axe.

Daalles, womit ver�chiedeneDinge umwickelt, und

zu�ammenbeve�tiget werden, ein Band genannt wird;
So wird auchdas Wort Binden, von vielen Dingen
gebraucht.

CS

Man bindet dieGarben, mit einem Strohbande.
Manbindet die jungenBäume , mit Ruttenvon Weis
den an. Manbinder die Fä��er, mit hölzernenoder

ei�ernen Bänden, oderReifen. Man �agt �ogar : Mik
Ketten binden, ohngeachtetes eigentlicherge�agr i�t , in

Ketten �chlie��en B. d, R.16, 21. DiePhili�ter bunden
Sim�on, mit zwo ehernenKetten. 2B. d. Kön. 25, 7+

Die Chaldeerbunden Zedekigmic Ketten. Und weil
der Um�chlag, welcherum die zu�ammengehäftetenBo,
gen, eines Buchs gemachtwird, auchein Band hej��et,
�o �agt man auchBücher binden-

|

Di ie
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, Die zu�ammenge�eztenWörter habenebenfalls eine

Beziehungauf das Werkzeug,womit die Beve�tigung
ge�chiehet, nehmlich, ein Band, SFubinden, anbins
den, zu�ammen binden , u. �. w.

Man kFnüpfet,was mic einem Knoten beve�tiget
wird. Zum Exempel: Man knüpfer einen zerri��enen
Strick‘ieder zu�ammen, und dergleichen. Rahab
EnUpfete ‘das rothe Seil ins Fen�ter. Jn einem unei-

gentlichenVer�tande, brauchet man zuweilendie�es Wort,
für genauvereinigen. So �agt man: Das Band der

Ehe kupfen. Das Bandder Blucsfreund�chaft, i�t
von der Natur �elb�t geknüpfer,

“

Sóften, fomméeher von haften: Es i� �o viel, als

machen , daß etwas haftet. Man háfret , mit nähen,
daher �agt man: Eine Wunde zu�ammen hâfren, Ein

Buch hâfren, dasi�t, die Bogen de��elben zu�ammen
nähen. Man bâftee mit Nägeln. Die Ti�cher �agen,

eine éei�te anbáften , wenn fie eine Lei�te anleimen , und

�o lange mit ein Paar Nägel beve�tigen, bis der Leim

tro>engeworden, da �ie denn djeNägelwieder ausziehen,
und dergleichen. Jerem.10, 4, Und heftet �ie mit Nä-

geln und Hämmern, daß �ie niche umfallen. 2 B. Mo�,

28, 37- Und �ollet es hef{en an eine grobe Schnur.
Matth. 27, 37. Oben zu �einem Haupte hefzeten.�ie die

Ur�ach �eines Todes be�chrieben. Uneigentlich�agt man:
Scine Augen auf etwas hcfren: Seine Aufmerk�am-
feit auf einen gewi��en Gegen�tand heften, und dergl.

137.RranF. Unpas. Siech. Rränklich,Schwächlich,rane

Kant, zeigetnicht nur den Mangelder Ge�undheit,
OY �ondern auch das Da�eyneineswirklichenUebels, und
eine �olcheUnordnung inder Leibesbe�chaffenheitdes Men-
�chen an, wodurcher bettlägerig, und zu �einen Verriche
tungen untuchtiggemachtwird.

|

Unpas,
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Unpas, �age weniger, als Krank, man brauchtes
nur von �olchenAn�tö��en der Ge�undheit, welche niche
viel zu bedeuten haben, und wovon manbald wieder hers»
ge�tellet wird.

' '

Siech, wird zwar in den mei�ten Wörterbüchern,
und �ogar in einigen Provinzen mit Rranfkin einerlei
Bedeutung genommen. Man �agt gemeiniglichohne
Unter�chied, ein Siechbette, oder auh: Ein Kran-
Fenbetce. Uncerdef�en �cheinet mir dochwirklichein Un-
ter�chied dazwi�chenzu �eyn. Wir nennen nehmlicheinen
Men�chen Siech , wenn er cine auszehrende,oder lang-
wierige Krankheithat, wovon er nicht wieder befreietwers
den fann, und die ihn endlih zu Grabe bringt. Ein
Krankenbette , würde al�o ein jegliches‘tager bedeuten
mü��en , woraufder Men�ch, durch irgend eine Krank-
heil , darnieder gelegt wird. Ein Siechbette hingegen,
be�onders ein langwierigesLagerausdrüen,

KRrânktich, giebt den Begrif, einer �olchenLeibeg-
be�chaffenheit, welche oft allerlei Zufällen, und geringen
Uebeln unterworfen i�t, woraus hernachKrankheiten
ent�tehen fönnen.,

<wächlich, wird von einem Men�chenge�agt,
der, wenn er gleich gegenwärtig fein Uebel empfindet,
dennoch�einer �chwachenLeibesbe�chaffenheitwegen ; zu

Krankfheite1geneigt i�t. Es giebt den Begrif einep
großenSchwäche, �owohlin den äu��erlichenGliedma��en,
als in den innerlichenTheilendes Leibes.

__ Ein heftiges Fieber , die PoÉken, Ritteln, rothe
Ruhr, und dergleichen,machen den Men�chen krank.

Hu�ten, Schnupfen,Kopfwehe,Zahn�chmerzen,u- a. m.
machen ihn unpas, Wer die Schwind�uche oder eine

andere langwierigeKrankheitin �olchem hohen Grade

hat, daß er nicht wieder davon befreiet werdenfann,
�ondern nah und nah immex mehr entkräftet wird,
und �ich nicht anders als durch be�tändiges arzeneien

erhalten
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erhaltenfann, der führetein �ieches ‘eben, Wer öfs
cers von allerlei Uebeln angegriffenwid, welche�eine
Ñaëur allmählich�chwächen,

der i�t kränklich. Wer

�chwacheund zarte Gliedmaßenhat, keine �chwere Ar-
beit verrich‘en, feine harte Spei�en vertragen fánn, und

deswegenallezeiteine ganz be�ondereDiät halten muß,
ber i�t �chroächlich.

|

Ein Kranker, i�t bettlägerig, und außerStande,
�eineArbeit zu verrichten. Die blo��e Unpdäslichkeit,
zwinget den Men�chen nicht, das Bette zu hüten,
er fann auch einige geringe Arbeic verrichten, dennoch
aber wird er zu wichtigen Dingen nicht recht ge�chi&>e
�eyn. Der Sieche, muß manches langwierigeéager
aus�tehen , und weni er �ich am be�ten befindet, �o
fühler er doch fa�t be�tändig, das Uebel, welchesihn
quálet, Er kann daher auch nur �elten einige Arbeic

verrichten, welche überdem, nicht �o �ehr den Leib, als
das Gemüth be�chäffcigen muß. Der Kränkliche,
wird dfters von allerlei widrigen Zufällenangegriffen,
er erholet�ich zwar immer wieder , aber �ie untergraben
doch nach und nach �eine Leibesbe�chaffenheit,und zie
henihmendlich �chwereKranfheitenzu. Der Schroâch-
liche, kann, wenn er gute Diät hâlc, ziemlichge�und
�eyn, und viele Arbeit verrichten, nur darf er �ich mit
keiner �chweren Arbeit be�chäftigen.

Eine Krankheir fann bisweilen tödtlich �eyn. Die
Unpôslichkeir,i�t niemals töôdelih,. Wer �iech i�t,
�iehet den Tod �chon vor Augen, und fühlerlange vor«

her, diejenige Krankheit, an welcher er �terben wird.
Der Kränkliche , empfindeallerlei Uebel, welchealls

máhlichhärtereKrankheiten- Und den Tod herbei fühs
ren. Der Schwächliche, ober gleich fein Uebel oder

Schmerzenempfindet, �o kann er �ich dochgemeiniglich,
kein langesLebenver�prechen.

138. Schatz
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138, Schatten. Schemen.

Fn dem hamburgi�chengemeirinüßigenMagazin vom

Jahr 1761, finde ih von dem Unter�chicd, die�er
Wörter gehandelt, auf der 754 Seite, u. f. Undmich
dünft , ih werde am be�ten thun, wenn ich dasjenige,
was der Herr Verfa��er davon anführet, mit �einen eige-
nen Worten hierher �ele:

|

¿Schatten und Schemen, (�agt er) werden vori
„deri méi�ten , vor gleichgültigeWörtergehalten, da doch
„jedes Wort, �eine be�ondere Bedeutunghat, Esi�
„nicht Wunder, daß man das Wort Schcnien,niché
»techt ver�tehet, da es �o �elten gehöretwird. Jch
„tann mich eben nicht be�innen, daß es in Nieder�ach�en
„�ondeëlich gebräuchlich�ey; man bedieriec �ich allenthals
„ben, an de��en �tatt, des Wortes Schatten, Ünd

„�olchesthunauch �elb�t die Ober�acj�en zum Theil,Man
„�pricht: Jch habemeinen Schatten im Wa��er ge�ehen.
„Die Gelehrteri�elb�t, verwech�elndie�e Wörter. Schläge
„man iti HederichsWörrerb. das Wort Scheinêèÿauf,
»-�0 verwei�et er uns auf das Wort Schatten.

»»Dereigentliché Unter�chied der beiden Wöttetbe�té,
»hetdárinn. Wetinein Körper den Zuflußdes tichts,
„auf deë Erden hindert, �o �ägt mani Es ent�tehet ein
„Schatten. Hindert er aberden Zuflußdes tichts im

„Wa��er, �o nennet man es einenScheinen. Folglich
¿bedeuten beide Wörtér zwar einerlei Sache, aber ihr
„Namei� in An�ehungder Märterie unter�chieden.

…_ »Daß es mit dem Worte Schemen, die Be�chaäfféris
¿heithat, lehrétuns der �el: Lufher. Er über�egeSpr,
»Sal. 27,19, Wie der Schemen im Wä��er i�t gegendas

sArige�icht:Al�o i� eines Men�chenHerzgegen den atis

»dern. Wiewohlman fánn nichtleugnen, daßéuther�ela
ber die beiden Wörter vertau�chet habe. Jm 39 P�alni
züber�cßet er den 7cen v, al�o! Sie gehen daher wie

zzéiti



Leihen, Lehnet. (Borgen. 239

„ein Schemen, da es doch hei��en �ollte: Wie ein
„Schatten.

| ' '

»Sóll ich einer Muthina��ungPlas geben,�o deuché
„mich, das Wort Schemen, habe�einen Ur�prung aus
»der griechi�chenSprache. OhneZweifel, i� es das

»Wortt o%quæ, die Ge�talt. Jch werde in der Mei-
nung be�tärfet, wenn ih bedenke: 1) Daß mehreré
griechi�che Wörterin un�erer Sprache �te>en. Zum
»Exempel: Die Thür von 9uveœ.Das Feuer , oder

»Meder�äch�i�hFür von 7vez und viele Wörter mehr,
12) Weil �ich der Begtiff �ehr gut zur Sache �chiet;,
„denti der Schemen hac vor deim Schatten die�es vor»

»aus, daß er dem Men�chen, �eine Ge�talt deuclichab-

„bildet. 3) Weil einige bloß der Schem �chreiben:
»Iéh will andere Urtheilenla�fên, wie weit ich Reche
„habe. I C, ,

;
-

- F< habehierbeinichéviel zü érintiern. Der ángée
gebeneUnter�chied, zwi�chenSchatten und Schemen,
hat an �ich �eine Richtigkeit,Jch findeaber in Fri�chèns
Wörterb. , daß das WortSchemén, auchein gemachtes
Antlis, oder eine Larve bedeutet, wie er denn �olchésaus

Da�ypodiiLéxico und Fri�chlini nomenclatorebewei�et.
Es �cheinet mir al�o das Wort Schemen, éine dunks
oder verzoógeneVer�tellung des mnen�chlichenAnge�iches
auszudrü>en, �6 wié die Bewegung der Wellen im

Wa��er, das Ánge�ichtbisweilen ganz verzogen vor�tellet.
Und daher (glaübéich) háâtnian auch die Larven Sches
inen gennnt, röeil �ie gémeinigl&hwunderlicheund ver«

zogeneGe�ichtervör�telleri.- o
__ 139, Leihen. Léhnén. Borgen.
[m angeführtenOrtein dem hambüergi�chengemeintü-

kigemMagazin, ge�chiehetauch die�er Wörter Ers

Jc weis nicht, (�agt der Verfa��er) ob mehrérê
a»Wörcer�iud, die man �o �ehr oftvertau�chét, als

die�e,50
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„Manhôret �owol �agen: Jch habeihm Geld gelehnee,
„als, ih habe ihm Geld geliehen. Da dochbeides
»ganz fal�ch i�t.

: „Derrichtige Unter�chiedi�t die�er. Wer einem et-

„was zum Gebrauchgiebt , das er nachder be�timmten
„„Zeikwieder zurückgebenmuß: Der leiber. Wer aber

etwas auf einigeZeit: zu �einèm Gebrauchvon einem
„andern nimmt, der lehnec. Kurz, wer etwas giebt,
„der leiber, Wer etwas empfängt, der lehnet. Der
»�el. tuther brauchtdas Wort Leihen, be�tändigindem

„Ver�tande. Z. E. Freund, leihe mir Broder. Leibe
nicht einem Gewaltigernals du bi�t. Die Sünder lei

»hen den Sündern auch.
„Das Wort Lehnen fommet, �o viel ih micherin-

„nere, bei ihm niche vor , �ondern er bedienet�ich an �tace
„de��en, des Wortes Dorgen, welchesdamit aber, doch
„nicht völligeinerlei i�t. Wir �inden aber bei andern

„Exempeldavon. Herr Gott�ched�agt, im 2ten Theil
„der Weltweisheit,$. 285. Wir mú��en ver�ichert �eyn,
»daß wir das Geliehene> von dem, der es entlehnethac,
„unver�chlimmert; und zur rechtenZeit wieder bekommen

‘werden, und $. 247. Es wäre in die�em Falle
„billig, daß teiherund Lehner,den Schaden mit einander
„theilen �ollten. Hier �iehet man den Unter�chied ganz
„offenbar. Jn dem Lexico des Fabers �tehet auch ganz
„recht: Qui mutuat pecuniamdat mutuo. x leiber.
„Qui mutuatur, mutuo accipit. Ær lebner.

_

»Das Wore Borgen, gehöretzu den Mittelwör-
„tern, denn es bedeutet �owol Leihen als Lehnen,
»Man �agt, einem etwas borgen , und von einem eét«

„was borgen. Z. E. Gott�ched $. 290. Wir �ind
„verbunden, andern etwas vorzu�tre>en, oder zu bor-
„gen. Und $. 291, Wenn jemand bei eurer Zeic
»Setraide von dem andern borgee. Was höret man

„ófter als die�es? Jch muß es von dem Herrn 0orgen.„Der
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„Der andere aber antwortet: Jch borezeeuchnicht. Herr
„Gott�ched machtzwi�chenden Wörtern Borgenund Leis

»ben, aber auch den Unter�chied, daß man bei dem Leis

»ben, eben da��elbigewieder bekommt, was man ausgiebt,
»bei dem Borgen aber die Sache verzeþret, und etwas

»gleichgültigeswieder gegebenwird. Z. E. Gecraide,
»Holz, Geld, Die�er Unter�chiedaber wird �ehr �par�am
»beobachtet, und vielleichtdürftenandere nichtdurchgän-
»gig der Meinung�eyn. .,

Der Unter�chiedzwi�chendie�en Wörtern, �cheinecmir

hierganzrichtig be�timmet zu �eyn. Jch will al�o nur fol»
gendes dabei bemerfen:

1) Ecr�tlich, daß es vielleichtgut �eyn möchte,wenn
der Uncer�chied,welchenHerrGott�ched, zwi�chenLeihen
und Borgen macht, beobachtet würde, unterde��en i�t er

dochwirklich durch den Gebrauch nichr eingeführer, und

man nimmc das Wort leihen, ganz allgemein, von allen

Dingen, welcheeinem anderen auf eine Zeitlang zu �eiz
nem Gebrauchegegebenwerden, nichtnur wenn man eben

da��cibige wieder bekommt, �ondern auch wenn das gelie-
heneverzehret, und etwas gleichgültigesan de��en Stelle
wiedergegebenwird. So �tehet ‘uc. 11. v. 5. Ueber Freund,
leihe mir drei Brodte; und B. Tob, 4. v, 21, Daß ichze-
hen Pfund Silber geliehen. Man �agt auch ganz ges

wöhnlich: Jch habeihm Geld geliehen: Jch habe ihm
ein Malter Haber, eine Klafter Holz gelieben, und der»

leichen.
'

8
2) Zweitens, das Wort, ein Lehner, fommt auch

in der Bibel vor, und zwarniche in dem Ver�tande, wel-

cherhierdem WorteLehnen, beigelegetwird , �ondern
in dem gegen�eitigen.Sprüchw.Sal. 22, 7. Wer bors

ger, i�t des Lehners Knecht. Und wir habenin eben

dem Ver�tande die zu�ammenge�eßtenWörter, belehnen,
darlehnen, die Belehnung, das Darlehen,

Sto�ch 1.Th, Q
|

An-
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Anmerk. Es i�t auch an die�em Orte, în dem hamburai�chen
gemeinnüßigenMagazin, die Bedeutung der Wörter Kargheir
und Geiz, aus einander ge�ezet. Jh habe aber davon �hon oben

auf der 208 Seite gehandelt.
'

140, Roppel. Ruppel.

(oppelund Ruppel, unter�cheidendie mei�ten, fowol
im Reden'als im Schreiben gar nicht, Man findet

beides; Eine Koppel, und auch, eine Ruppel Hunde,
Pferde, u. �. w. Jmgleichen, von dem ober�ten Theil
eines Thurms, die Koppel, und auh, die Ruppel.
Fri�ch �elb�t, macht in �einem Wörterbuch, keinen Unter-

�chied, und will die�es Wort, von dem lateini�chenCopula,
und dem franzö�i�chen Couple, herleiten. Mich dünkt aber,
es �ey allerdings ein Unter�chiedzu machen,

Das Wort Koppel, kommether von Copula, Co-
pulare,und bedeutet gewi��e Dinge, die mit einander ver-

bunden �ind. Man müßte al�o �agen: Eine Koppel
Hunde. Eine Koppel Pferde. Ein Koppelriem.
Eine Koppelwoeide, wo mehrere zu�ammen weiden kômns

‘nen, und dergl. Es wäre auch be��er, und der Etymolo-
gie gemäßer zu �agen: Ein Koppler, ein Roppelpelz,
eine Ropplerin,' Koppeln, als Ruppler, Ruppel-
pelz, KRupplerin, Kuppeln, u. �.w.

Das Wort Ruppel, kommt her von Cupa, eine

Kufe, oder von dem franzö�i�chenCoupe, ein Kelch,und

bedeutet in dert Baukun�t den ober�tenTheileines Thurms,
welcher die Figur eines umgekehrtenKelches hac. Oder
vielleichti� es das italieni�cheWort Cupola,welcheseben
das bedeutet, und auh nach die�er Etymologie,müßte es
mit einemu, und nicht mic einem 0 ge�chrieben werden,

Ruppel und niht Koppel, Es könnte auh wohlaus

dem deut�chenWorte Ruppeent�tanden �eyn, welchesden

rundlichenGipfel, oder die rundliche Spiße eines Dinges
bedeutet. Soheißt an ver�chiedenenOrten , der Gipfel

Y eines
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‘eines Bergesdie Kuppe, und vielleichti�t die�es auch
das Stammnwort, wovon Coupe und Cupola her-
kommen.

141, Fri�t. Weile.
Jie Alten brauchtendie�e beiden Wörter bisweilen für

Zeit insgemein, Sie �agten: Zu die�er Fri�t, zu
aller Fri�t, das i�t, zu die�er Jeir, zu aller Zeir: Zuder

Weil, in der VOeil, dasi�, zu der Zeit, in der Jeir.
Aberin �olcherBedeucung werden �ie jego gar nichtmehr
genommen.

Jeso braucht man beide Wörter, nur von einem ge-
wi��en Zeitraume, und zwar wird Fri�t, nur von einem

gegenwärtigenund zukünftigen,Weile, auch von einem

vergangenen Zeitraume ge�agte, Jemanden Fri�t geben,
er hat ihm nur eine kurze Fri�t gegeben, er läßt ihm

- noh Frift, und dergleichen, �iehet auf das Zukünftige,
Man fann nicht �agen: Vor einer kurzenFri�t + Aber
wohl, vor einer fleinen Weile, und auch,über eine fleine
VVeile.

Fri�t, hat allezeiteine Ab�ichtauf etwas, das in ei-
ver be�timmten Zeit, oder nach deren Verflie��ungge�che-
hen �oll, und zwar auf eine �olche Zeit, welchejemauden
von einemandern ge�eßetwird. Jh gebe dir noh Fri�t,
dich zu bedenken: Gott giebt den Men�chen Fri�t zur
Buße. Auch in der Redensart: Sich Fri�t ausbitten,
fommetes auf einen andern an, die Zeit zu �eßen und zu
be�timmen. UVOeile�iehet nur bloßauf die Verflie��ung
einer gewi��en Zeit, ohneden Begriffmit�ich zu führen,
daß die�eZeitvon einem andernbe�timmetwerde. Ucber
eine Weile fam er zu mir: Es daurete nocheine VWeile:
Sich Weile nehmen. Y

Mit dem Worte Fri�t, kann man ein gewi��es Zeit
maaß, Stunden, Tag, Jahr, u... w, verknüpfen,m e

dem Worce VPeile aber nicht.Quan�agt : Jn Monats,
2 in
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in Jahres Fri�t, Gote gab den Men�chenvor der Sünt«
luth, hundert und zwanzig Jahr, Fri�t zur Buße,
Aber man kann nicht �agen: Jn Monats, oder Jahres
Voeile, Jh gebedir drei Tage VPeile , dichzu be-
denfen.

142, Æingeden?k�epn. Sich erinnern.
Sich be�innen. Sich ent�innen.

ogen i�t einer Sache eingedenk, wenn man �ie niche
verzi��et. Man erinnert �ich der�elben,wenn �ie

uns durch einen Zufall, wieder ins Gedächtnißgebracht
wird. Man be�innet �ich darauf, wenn man einige
Mühe und Nachdenkenanwenden muß, eheman �ichder-

�elben wieder rechr genau erinnern fann.

Jh will meines Ver�prechens eingedenk �eyn,
heißt, ichwill es niht verge��en: Es �oll mir �o ve�te in
dem Gedächtni��e bleiben,daß ih es nicheaus der Ache
la��en will.

Ich erinnere mich, daß ichdir die�es ver�prochen
habe, heißt �o viel: Es war mir zwar einiger maßen, aus

dem Gedächenißgefommen, aber nun denke ich wieder
daran.

Jch be�inne mich, es dir ver�prochenzu haben,
heißt,indem ich jegonachdenke,fällt es mir ein, daß ih
es dir ver�prochenhabe. :

DerjenigenDinge,welcheuns be�ondersangehen,und
wovon wir einen großenNutenhabenfönnen, �ind wir

gemeiniglicheingedenk. Was uns auf eine gewi��e Wei�e
gerúhrt hat, de��en können wir uns bei vorfallenderGele-

genheit, bald wieder erinnern. Was feinen �onderlichen
Eindru>k bei uns macht, darauf können wir uns oft, nach
einerfurzenZeit, faum wieder be�innen.

VWir etinnern uns bisweilen, eineSachegele�en
zu haben, aber wir fônnen uns nicht be�innen, an wel-

chemOrte, dasi�t, ob wir uns gleichMühegeben, undnad).
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nachdenken, �o können wir uns dochnicht erinnern, in
welchemBuche,oder an welchemOrte wir es gele�en ha=
ben. Jh werde mich wohl darauf be�innen, das i�t,
wenn icheinigesNachdenkenanwende, werde ih mich
wohldaran erinnern. So �agt man auh: Jch kann

michauf dea Namendie�es Mannes nicht be�innen,
De�innen und ent�innen fommen �ehr mit einander

überein,und fönnenin vielen Nedensarten, eins für das

anderege�eßct werden. So fann man �agen; Jch be-

�inne mich,es dir ver�prochenzu haben, und auch: Jch
ent�inne mich, es dir ver�prochen zu haben: Jch be-

�inne mich nicht, daß ich �olches ge�agt hâcte,und auch:
Ich ent�inne mich nicht, daß iches ge�agt hätte: Wo-
ferne ich michrechtbe�inne, und, woferne ih mich recht
ent�inne, und dergleichen.Allein in �olchenFällen, wo

man einigeMúhe und Nachdenkenanwendet, �ich etwas
wieder ins Gedächcnifßizu bringen, kann man nur das
Wort be�innen gebrauchen, Man �age im gemeinen Le-
ben: Jch be�inne mich hin und her. Be�inne dich
nur darauf, Jc mag michbe�innen, �o viel ih will,
und dergleichen. Hier fann das Wort ent�innen nicht
Statt finden. So kann man auh �agen: Jch habemich
lange darauf be�onnen, wo ich die�es gele�enhätte,end-

lich ent�ann ih mich,daß es im Plutarch �ey. Daser�te
beziehet�ich auf das LTachdenken, das zweiteauf Œre
innern.

143. Zierde. Zierrath. Schmu. Pug.

C aenige, was zur Ver�chönerungeiner Sache diene,
wird durchdie�e Wörter ausgedrü>t. Zierde aber,

hat eine Beziehungauf �o etwas, was der Sache�elb�t ei-

gen i�t. ZFierrarhgehet nur auf �olche Dinge, welche
von au��en hinzufommen, undnicht eigentlichzu der Sa-
che �elb gehören. Schmuck,wird nur von demjenigen
gebraucht,womit man die

�ale zu ver�chönern�ubeQ 3 un
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und Pus, i� nach dem jeßigenGebrauch,noch einge
�chränkter , man ver�tehec dadurch eigentlichnur gewi��e
Kleinigfeiten,welchein dem Anzuge, und der Kleidung
des Men�chen angebrachtwerden.

Manfagt von einer Per�on, Sie i� die Zier ihres
Ge�chlechts. Schamha�ftigkeiti�t die Jierde des Frauen-
äimmers, Der Barc wurde ehemalsfür eine Zierde des

männlichenGe�chlechts gehalten,jeßoaber achtet man �ols
cherJierde nicht mehr, und dergl.

Auf die Tafeln großer Herren, werden viele Dinge,
nur zum Zitrrath aufge�ezet. Bild�äulen, angebrachtes
taubwerk, Blumentöpfe, und dergl. dienen zum Fiers
rath eines Palla�ts.

Schmuck, wird imgemeinenUmgangemehrentheils
nur in Ab�icht auf das Frauenzimmergehraucht , ob es

gleichin erhabenenReden auch wohlvon anderen Dingen
ge�agt werden möchte,wie es denn auf �olcheWeite in der

Bibel vorkommt. Z.B. 2 Chron.3. v. 6. Salomo über-

zog das Haus, mit edlen Steinen zum Schmuck. P�,
110, v. 3. Dein Volk wird dir williglichopfern, im heilis
gen Schmuck. Sprüchw.20. v. 29. Graue Haarei�
der Alten Schmuck. Zum Schmuc® einer (Frauens-
per�on, gehört elles, was �ie anlegt, ihreSchönheitzu er-

höhen, und es wird auch, ihr Ge�chmeide und Juweelen
darunter begriffen. Jerem.2. v. 32. Vergi��et dech eine

Jungfrau ihresSchmucks nicht. 1 Pet, 3, v. 3. Wel-

cher Scl: muc, �ell niht auewendig �eyn, mic Haar-
flehten, und Gold umhängen,oder Kleider anlegen.

. Man�agt daher gewöhnlicher, der kai�erliche oder

föniglicheZierrath, als, der fai�erliche oder fönigliche
Schmuck, weil die�e Per�cnen, �olcheDinge nichr anle-

gen, ihreSchönheitzu erhöóheiu,�ondern nur ihre Prache
und Maje�tät �ehenzula��en.

In �o weit, wie das Wort Puz mit den andern über-
ein fomnik, wird cs ebenfalls mehrentheilsvon dem An-

zuge
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zuge des Frauenzimmersgebrauhk,und man ver�tehec
dadurch gemeiniglichnur, Kannten, Bänder, Blumen

.

und dergleichenDinge,welchenachder herr�chendenMode.

zubereitetwerden, Daher hei��et eine Puzmacherin,
diejenigePer�on, welche �ich mit Verfertigung �olcher
Dingebe�chäfftiget.

144. Zieren. Shmüden. Puten. Aus:

_Zieren.Aus�<múó>en. Ausputten.

O man gleich denfen �ollte, daß die�e Zeitwörter, (ver-
ba) mit ihren Hauptwörtern , (Sub�tantivis) in der

Bedeutungüberein kämen, �o �ind �ie dochwirklichin vie--
len Stücken , davon �ehr ver�chieden.

Jieren, wird von �olchen Ver�chönerungeneiner Sa-.
chegebraucht,welche be�tändig �ind, oder zum wenig�ten.
eine lange Zeit bei der�elben bleiben, �ie mögen nun der

Sache�elb�t eigen �eyn, oder von au��en hinzu kommen.
Der Bart zieret den Mann, Ein �chönerKamin zieree
die Stube. Schône Bogengângezieren einen Garten,
die�e Dingebleiben be�tändigbei der Sache, welche�ie ver-

�chönern, Tapeten und Gemählde,werden in einem Zim-
mer aufgehänget,gemeiniglichin der Ab�icht, daß �ie be-
�tändig , oder �o lange man es bewohnet,darin bleiben
�ollen: Daher kann man ganz. wohl �agen: Tapeten oder.

�chône Gemählde,zieren ein Zimmer. - Man verknüpfet
mit dem.Worte Jieren, zum wenig�ten allemal den Bes

griffeiner langenDauer der Ver�chönerungen.
Wennaber die�es Wort zurückfehrendwird, �ich

zieren, �o bekommees einen ganz andern Sinn. Man

�agt von einem Pferde,es Zieret �ich, wenn es den Kopf
gut trägt, die Beine wirft, und dergl. Sagt man her-
gegen von einem Men�chen, er zieret �ich, �o hat �olches
eine bó�e Bedeutung, Es will �o viel �agen: Er nimmt
allerlei Gebehrdenund Stellungen‘an, von welchen er

Q 4 zioar
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zwar denket,. daß:�ie ihm gut an�tehen, die aber wirklich
übel�ind, und eine gewi��e Einbildung, oder Art von Thore-

heit an ihmverrathen,
Schinücken wird nur von �olchenDingengebraucht,

welchekurzeZeit währen,und hernad)wieder weggenom-
men werden, Die Alten �chmUceten bisweilen die Alz
târe mit Kränzenund Blumen. AneinigenOrten �hmü-
cker man in vèm Pfingft�e�te, die Kirchenmit Meien, und
die Einfalt führet �ógar, für �olchen Gebrauch,die Worte
der Bibèl an: Schinúcker das Fe�t mit Meien, bis an

die Hörner des Altars. P�. 118, 27. Man �agt; Die
Braut i�t cre�cmücket , wenn �ie alle ihre hochzeitliche
Kleidung angeleget hat. Alle die�e Dinge, welcheeine
Sache �chmücken, führen den Begriff einer furzenDauer
mit �ich, �ie werden nach einigerZeit wieder weggenom-
rien oder abgeleget, E

In dem VerTande, worin das Wort Punzen , mit
den vorigen gleichbedeutendi�, kommces in �o weit mit
Schmücken überein , daß es ebenfalls nur von �olchen
Dingen gebrauchtwird, welche einé Sache nur aufeine
kurzeZeit ver�chönern follen, und das Frauenzimmervers

Fehet unter dem Worte Pugen, mehrentheilsdie Anle-
gung derjenigenSachen, welche den Pu ausmachen,
Ja in dem gemeinenUmgange�aat man viel gewöhnlicher,
von eincm Frauenzimmer: Sie har �ich gepugzcec, ein

gepunztes Frauenzimmer,als, �ie hat �ich ge�chmücker,
ein ge�chmücktresFrauenzimmer. Vielleicht,weil man

den Schmuck �o �ehr nicht achtet, woferne er nicht von

den Kleinigkeiten,an Band, gemachtenBlumen, Kann-
ken, und dergleichen, begleiteti�t, welchedie herr�chende
Modeeingeführet hat. Wiewohlman im Schreiben, und

öffenélichenReden, das Wort Schmücken allemal vor-

ziehenwird. Man �agt auch wohl: Ein Gemach, ein
Zimmer pugzen oder auspunzen, und ver�tehet dadurch
die inwendigeVerzierung de��elben mit allerlei Dingen,

welche
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welchein die Augenfallen, z. E. Schildereien,Auf�ägen
von Porcellán, und dergl.

'

AE

Die zu�ammenge�cktenWörter, auszieren , aus.

�chmücken und auspugcn, fommen mit ihrenStamm-
wörtern überein,führenaber zugleichnochden Begriffmié

�ich, daß man etwas in der Ab�icht, ziere oder �ch1nücke,
damit es von allen ge�ehenwerde, und weil man es gleichs
�am zur Schau aus�tellen will, So kann man �agen:
Die�er Mann hat das Zimmer, worin er �einen Be�uch
anzunehmenpfleget, prächtig auszieren la��en. Denn
er hat es in der Ab�icht gethan, daß �eine Pracht ge�ehen
werden, und in die Augen fallen �oll. Der Herold ritt
auf einem fo�tbar ausge�chmücten Pferde, zeigeean,
das Pferd �ey deswegen ge�<hmüc>etworden , daß der
Schmu �oll ge�ehen werden, - Man �age ven einem

Frauenzimmer: Sie hat �ih ausge�chmücker, oder

ausgepuZzer, wenn �ie es nur deswegengethan hat, um

fich �ehenzu la��en,
145, Fels. Klippe. Schrof. Felstein.

Fid erfläret das Wort Klippe durcheinenWa��er-
fel�en, und leitet es her von Klipp, als dem ¿aute,

welchen die an den Fel�en an�chlagendenWellen machen,
Jh habe �on�t die�e Meinungvon ihm angenommen, und

¿wi�chen Fel�en und Klippen, den Unter�chied gemacht,
daß die er�ten auf der Erde, die anderen im Meere �ind,

Hr. Adelung belehretmich aber eines be��eren, und
ich fann nicht umhin , ihm darin Beifall zu geben, Er
geiget,‘daß das Wort Klippe, auch von den Fel�en auf
dem tande gebrauchtwerde, aus Judith 4, v, 5. Daß �ie
die Klippen am Gebirgegegen Jeru�alemfollten ver-

wahren, Cap. 5.v. 1, Wie �ie die Rlippen am Gebirge
eingenommenhätten, Cap. 7. v, 5. Und nahmenein die

Klippen am Berge. Fmgleichendie Gem�en wohnen
auf den héch�tenKlippen derAlpen,

5 Die
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Die Etymologie, welcheer von die�em Worte giebt,

hat auch eine weit größereWahr�cheinlichkeit,als Fris
�chens, von dem Schalle der an�hlagendenWellen, da
er es von klieben, �palten herleitek,�o wie das lateini�che
rupes von rumpere, und das holländi�cheRots von reißen
kommt, und auf gleicheWei�e, die Klippenin der O�t�ee
Schären oder Scheren genannt werden, von dem alten
Worte �cheren, theilen..

Daher erkläret er das Wort Klippe, durch einen jâ-
hen �chrofen Fel�en, be�onders wenn �ein Gipfel in meh
rere Spißbengetheiletund gleich�am ge�paltet i�t, er be
finde �ich Úbrigensauf dem fe�ten Lande oder im Meere.

Dehen eine jâhe, gleich�am abge�palteteSpike eines
elfen.

Es würdeal�o der Uncer�chiedzwi�chendie�en Wörtern
darin be�tehen, daß Fels das Ge�chlecht i�t, welches die

Materie bezeichnet,Klippe hingegendie Ge�talt aus

dru>t, und die�er Unter�chied, welchenHerr Adelung
mache, �cheinet mir vollkommenrichtig zu �eyn.

Von dem Worte Schrof �agt Fri�ch: „Es �ey ein

„Wore, fo in den Gegenden, wo feine Fel�en �ind, weni

„gen befannt i�t. „, Er úber�eßetes, Saxum majus, afpe-
rius & durivs. Jh finde esin einigenWörterbüchern,
bald dur Saxum, bald durch Rupes gegeben, Es be-
deutet eigentlich,wie Fri�ch ganz rechtbemerket,einen rau-

hen und hartenFel�en.
Das Beiwort (adje@tivum)�chrof, welchesdavon

herkommt, i�t bekannter,und wird oft gebrauche. Man

�agt: Ein �chrofer Fel�en, Ein �chrofer Weg, dasi�,
ein �teiniger und rauherWeg, Die Erde i�t �chrof gefro-
ren, wenn der Moder vom Fro�t �o hart und �charf gewor«
den, daß man nicht �icher treten fann. Jn ver�chiedenen
Rei�ebe�chreibungen,der ‘änder um den Nordpol,habe
ichdie Redensart gefunden: Ein �chrofes Eiß.

Das
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Das Wort Fels�tein; unter�cheidet �ich dadurh von
Fels : Daß es 1) er�tlich, nur die Art des Steins, und

2) zweitens, eine geringereGröße ausdrüdt.

Der Art nach, be�chreibtihnWoltersdorf, im Mine«

ral�y�tem: „Daß er aus Quarz, Horn�tein, Fluß-
„�path, Sand, Ralk�tein und Blende zu�ammen-
»„Ye�enzt�ep. Gemeiniglichi�t es ein rauhergrob�andi-
ger Stein, welcher�ich nichtpolierenläßt, obwohleinige
Gaccungende��elben, welchemei�t aus Horn�tein be�tehen,
die Polic:r annehmen.

Man kann al�o �agen: Ein Fels von Uarmor,
und inden Mährchen finden wir Fel�en von Diaman-
ten, weil Fels nur einen Berg von Stein bedeutet,wel-
cher �owohl von Marmor oder Diamanten, als einer an-
dern Gaféungder Seeine �eyn kann. Hingegenfann man

nicht �agen: Ein Fels�tein von Marmor oder Dia-
manten, wcil der Fels�tein �ciner Natur nach anders bes
�chaffen i�t, und da er aus Quarz, Horn�tein, Sand, u, f,w.

be�tehet, nicht Marmor oder Diamant�eyn kann. Jn
An�ehungder Größe, i� Fels�tein, entweder ein Stück
vom Fel�en, oder ein kleinerer Stein, von der Art, wie
gemeiniglih die Fel�en zu �eyn pflegen. Nicht in allen
tändern, findet man Fel�en; Aber man findetfa�t überall
Sels�teine, das i�t, Steine von der Art, wie die Fel�en
�ind, welchehin und herzer�treuet liegen.

146. Sammlen. Ver�ammlen. Zu�am-
menFommen.

Sammlung. Ver�ammlung. Zu�am:__

menkunf.

Sammlen
und Sammlung, wird nur von leblo�en:

: Ver�ammlen und Ver�amn!?Ung,nur von lebens

digen Ge�chöpfen: Fu�ammenkonmmenund Zu�am-
menkunft, aber von beiden gebraucht,wenn �ie eineraftaben,
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haben, fih nach einem Orthin zu bewegen,oder �olche
Kraft ihnen zum wenig�ten zugeeignetwird.

Sammlen, i�t �o viel, als zu�ammen le�en, zu�am-
men bringen. So �agt man: Seltene Münzen �amm-
len: Allerlei Arten von Steinen �ammlen: Geld �amm- -

len, und dergleichen, Man brauchtauch die�es Wort,
(als ein zurücffehrendreciprocum.) in eben dem Ver�tan-
de, bloß.vonleblo�en Dingen, Das Wa��er �ammlet
�ich, in den Gründen. Die Unreinigkeit�ammler �ich
aufdem Boden des Gefäßes, u. �. w.

__ Ver�ammlen, i� �o viel, als zu�ammen berufen,
Z.E. Der Rath hat die Bürger�chaft ver�ammler. Der

Könighat befohlen,daß die Regimenter �ich an die�em
Orte ver�ammlen �ollen. Kurz vor �einem Ende ver-

�ammlezreer alle �eine Freunde, um ihnen �einen leßten
Willen bekannt zu machen,u. �. w.

Wenn die�es Wore zurückfehrendwird, heißt es �a
viel, als in einer gewi��en Ab�iche,oder zu einem gewi��en
Endzrwoe>zu�ammen kommen. Die Vornehm�ten des

Raths, ver�arnmleten �ich, um darüber zu rath�chla-
gen. Es ver�ammlere �ich eine große Menge Volks,
den Einzug des Königes anzu�ehen, Die Bürger�chaft
ver�ammlete �ich, zu hôran, was der Magi�trat bekanne
machen würde. Ja man braucht es �ogar von den un-

vernünftigenThieren, die bloß aus natürlichemTriebe,
zu einem gewi��en Zwe>zu�ammenkommen. Z, E, Wo
Korn ausge�chüttet i�t, ver�ammlen �ich dieSperlinge,
in der Ab�icht, es zu fre��en. Man �agt gewöhnlich,von

deh Zugvögeln: Sie werden bald wegziehen,denn�ie ver-

�ammlen �ich �hon. Die Störche ver�ammlen �ich
auf dem Felde, die Schwalben ver�ammlen �ich aufden

Dächern, weil �ie aus einem naturlichenTriébe denZweck
haben, in großenHaufenwegzuziehen,und deswegenge-
meiniglih, einigeTagevorher, Haufenwei�ezu�ammen
fommen,

Jn
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Junder Bibel hat D- lutherdie�en Unter�chied, zroi-
�chen �ammlen und ver�ammlen nicht beobachtet. 1B,

Mo�. 49, 1. �teheres recht: Jacob berief�eine Söhne und

�prach : Ver�ammler euch. Hingegeni�t es unrecht,
Jerem. 6, 1. Sammler euch, ihr Kinder Benjamin,
Fe�- 48, 14, Sammler euch alle und hôret. Jerem.
12, 9. Mein Erbei� wie der �prengiichteVogel, um wel-

chen �ich die Vögel �ammlen. Matth. 24, 28. Woein
Aasi�t, da �ammlen �ich die Adler. Nach dem j:tigen
Gebrauchaber, wird der angeführteUnter�chied, von allen

guten Schrifc�téllernjederzeit in Acht genommen. Man

�agt aber doch,ein Saminelplas, für Ver�ammlungs-
plas. Z.E. Hier habendie Soldaten ihren Sammel-
plas. Die�er Ort i� zum Sammelplan be�timmet,
und dergl. welchesvermuthlichdaher rühret, roeil die Alz

ten zwi�chendie�en Wörtern keinen Unter�chied zu beobachs
ten pflegen. Sie brauchten anfänglih, wie Wachter
im Glo��ar. bemerket, das einfacheWort �ammen, die

Sammung. Darausi� hernachdas Frequentativum,
�ammlen ent�tanden, welchesmit der Zeitgewöhnlicher
geworden, und das Priímitivumgleich�amverdrängethat.
Hernach �eßteman noch die Syllbe ver vor, ohnejedoch
einen Unter�chiedzu machen, und vielleichcbloß um die

Bedeutung zu ver�tärken. Eben das �cheinet auch die Ur
�ache zu �eyn, warum in der Bibelüber�esung kein Unter-

�chiedbeobachtetwird, weil er damals noch nicht gebräuch«
‘lich war, �ondern nur in den folgendeuZeiten er�t, durch
den Gebrauchder Schrift�teller i�t eingeführetworden,

Wenn das Wort Zu�ammenkommen, von leben-

digenGe�chöpfen gebrauchtwird, �o i�t es in fo weit mit

�ich ver�ammlen, einerlei bedeutend,daß es ebenfalls
einen gewi��enZwe> anzeiger. Man fann fagen: Der

Rath ver�ammlere �ich, und auch,der Rath kam zu-
�ammen, darúberzu berath�chlagen.J mgleichen:Wenn

auf den Gebirgenviel Schneegefalleni�t, �o ver�amms
len
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len �ich die Wölfe haufenweie,und auch, �ie kommen

haufenwei�ezu�ammen 5 in deri mittägigenProvinzen
von Frankreich, nehmlichin der Ab�icht,ihreNahrung zu
�uchen. Allein es findet �ich 1) vors er�te die�er Unter�chied,
daß Ver�ammlen nur von vielen, Ju�aminenkommen
hingegen,auth bloßvon zweienge�agt werden fann. Man
kannnicht �agen: Hier habeih michvor einigenWochen
mit meinem Freunde ver�ammlet. Aber man kann �a-
gen: Hier bin ih mit meinem Freunde zu�ammen ges
kommen. Das Wort Ver�ammlen, führecal�o jeder=
zeit den Begriff einer Vielheitmit �ih, welcher in dem
Worte Zu�ammenkommen nicht i�t, indem dies allein
den Begriff einer Zu�ammennahungder Dinge giebt. 3)
Zweitens, das Wort Zu�ammenkominen, kann auch
von leblo�en Dingen gebrauchtwerden, wenn �ie eine ge-

wi��e Kraft haben, �ich zu bewegen,oder �olche Kraft ih«
nen auch nur zugeeignecwird, Ver�ammlen aber niche,
Mankann niche�agen: Hier ver�ammlen �ich die Flü��e,
�ondern hier kommen die Flü��e zu�ammen. Ja man

�agt �ogar: Die Linien Fommen zu�ammen: Die Gren-

zen kommen zu�ammen , weil man den Unien, we‘che
gezogen werden, oder den Grenzen, welchenach einer tis
nie gezogen werden, gleich�am ein taufenzueignet. Denn
man �agt auch, die tinien laufen zu�ammen. Die Gren=

zen laufen oder �loßen zu�ammen.
Die Hauptwörter(Subltantiva)Sammle, Ver-

�ammlung, JZufammenkunfr,richten # in d:r Bes

deutung, und dem Gebrauch,völlignachire Zeitwör-
tern (verbis). |

Das Wort Sammlung, braucht man von leblo�en
Dingen. So�tehet 1B. Mio�. 1, 10. Die Sammlung
der Wa��er, nennete er Meer. Man �agt: Eine Samm-

lung von �eltenen Münzen,von Steinen und verfeinerten

Sachen, von Mu�cheln, von Alterthümern,u. �. w.

/

Æine
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Line Ver�ammlungder Men�chen, der Thiere,det

Gelehrten, der Rathsherren,des Pöbels, und dergl. Es
war eine große Ver�ammlung von Men�chenzugegen,
Jh �ahe eine ganze Ver�ammlung von Störchen auf
dem Felde. Jn der Ver�ammlung der Rachsherreni�
die�es be�chlo��en worden, u. �.w.

Sammlung und Ver�ammlung, drücfen den Zu-
�tand, oder das Befindeneiner Sache an einem Orte aus

(Statum in loco), Zu�ammenkunft, �iehet mehr auf
die Bewegungnach einem Orte, (motum ad locum.)
Man �agt: Es i� den Ge�andten ver�chiedener Mächte,
eine Ju�ammenkunft ange�eßet worden. Die�er Ore, if
zu ihrer Ju�ammenkunfc be�timmt. Man brauchtau
die�es Wort, eben wie das ZeitroortZu�ammenkommen,
von leblo�enDingen, wenn �ie eine gewi��e Kraft haben,
�ich zu bewegen,oder ihnen die�elbe zugeeignet roird. Eine
Ju�ammenkunfî der Sterne. Des Jupiters und Sga-
turns, Der Punkt der Zu�ammenkunft zweierLinien.

147. Rein. Cauter.

Ios feine Un�auberkeitoder Schmus hat, i� rein.
Was nicht mic anderen Dingenvermi�cheti�, i�t

lauter.
Ein reines Wa��er, i�t dasjenige,worin teine Un�au-

berkfeiti�t: Ein laureres Wa��er, dasjenige, was unver-
mi�cht i�t, Ein reines Gold, dasjenige, was nicht be-

fle>t, oder �chmußig i�t: Ein laureres Gold, dasjenige,
was teinen Zu�asß von �chlechterenMetallen hat, Wenn
ein goldenGefäß �chmußig i�t, �o i� es nichtrein ; Aber
das Gold i� doch lauter.

Man �agt: DerSpiegel i�t rein, wenn er feine Flecke
hae. Reine Wä�che,ein reines Kleid, ein reines
Glas, wenn die�e Dinge nicht befle>toder �hmuskigfind.
Ein laucererx Honig,ein lguterer Wein, wenn �ie nicht
vermi�chc �ind. Seine ¿eucte�ind laucer lówen,dasheißt,

�ie
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�ie �indalle beherzteéeute, es �ind feineverzagte oder feige
darunter.

|

Einen unverfäl�chtenWein, nennec man zwar bis-
weilen einen reinen Wein. Der Wein i� rein ; Allein
auch in die�er Nedensart, hat dasWort rein cine Ab�iche
darauf, daß die Verfäl�chung, eine gewi��e Un�auberkeit
mic �ich führet , wodurch der gute Wein gleich�am verun-

reinigetwird, Daher nennet man auch einen Wein, wels

cherdur einen Zu�aß �üß gemachtworden, einen ge-
�chmierten Wein, weil man den Zuer, Ro�inen , und

dergleichen,wodurch ihmdie Süßigkeitgegebenwird, als
eine Unreinigkcitan�iehet, welcheden Wein be�chmierec

oder be�hmust.
Man �agt figürlich: Jemandendie reine Wahrheie

‘ein�chenken,das i�t, �ie ihm ohneVer�tellung, und ohne
„Unwahrheit�agen. Es i�t aber auch hierin der Begriff,
daß die Unwahrheitover dasjenige, was die Wahrheic
verbirgt, �ie geroi��ermaßen befle>c.

Jmgleichen,weil bei dem rein machen, nichts unreis
nes übrig bleibt, �o braucht man das Wort rein, auch in
dem Ver�tande, wenn man �agen will, daß nichts von ej-

‘ner Sache úbrig bleibt, als rein wegkehren,rein abneh«
men, rein ab�chaben, rein wegtragen, und dergl.

143. Muth. Zerz. TavferkFeit.

Mb, drúket eine gewi��e Freudigkeitund Muncerkeie
in allen Handlungenaus. erz, in �oweit es mit

Wuth übereinkomme,zeigeteine Freudigfeitund Uner-

�chröckenheit,bei �chwierigenund gefährlichenDingen an.

Tapferkeir, giebt den Begriff eines muchigenund herzo
haften Betragens, welches mit einer be�onderen Stands

haftigkeit, und Ve�tigkeit in der Ent�chließung undGee

finnung �owol, als in der Ausführungverknüpfet i�t,
Man �agt von einem Pferde, es hat Mutb, oder es

i�t mucrhig, ein muchiges Pferd, wenn es allezeitfreu:1g
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dig i�t, und die Arbeit munrer und fri�ch verrichtet. Je.
mand Much machen, Wurth ein�prehen, heißt, ißbm
zureden, daß er munter und freudig �eyn foll. Keinen
WMuchzu einer Sache haben, heißt, �ie niht mit Mun-
terkeit und Freudigkeitvornehmen.

Ein Men�ch hat Zerz, man �agt: Er hat das <zerz,
die�es zu thun, wenn er eine �chwierige, oder gefährliche
Sache, uner�chrockenund freudig unkernimmt. Ein erz
fa��en, heißt, �ich murhig zu einer be�chwerlichenUnter-
nehmungent�chließen. Die Elephanten des Pyrrhus vers

ur�achten anfangs, den Römern ein Schrecken , endlich
aber fa��cten �ie das »Zerz, die�elben anzugreifen. Fes
mand <ezerzmachen, heißt, ihn bewegen,eine be�chwer-
liche oder gefährlicheSache, uner�chrockenzu unternehs
men. Er har Zerz voie ein Lówe, dasi�t, er i�t �o
uner�chrockenund freudig wie ein tówe.

Ein Men�ch bewei�et Tapferkeit , wenn er �ich mu-

thigund herzhaftbeträgt, und wenn er alles Wider�tan-
des ohngeachtet�ein Vorhabenausführet,und die Schwie-
rigkeitenoder Gefahrenzu überwinden �ucht. Sie griffen
muchig den Feind an, das i� , �ie thaten es mit Mun»
terfeit und Freudigkeit, Sie hatten das Zerz, ihn ans

zugreifen,das heißt, ob es gleichgefährlich,und mitviez
len Schwierigkeitenverlnüpfet war , �o unternahmen�ie
es doch freudig und uner�chro>en. Sie griffen ihn mik
vieler Tapferkeic an, das i�t, �ie waren beidem Angriff,
nicht nur muthig und herzhaft, �ondern auch �tandhaft
und anhaltend, �ie ließen �h durchfeinen Wider�tand ab-

�chre>en,und thatenalles,was man fodernfonnte
, dis

Schwierigkeikenzu überwinden,

Beide Wachter undFri�ch, leiten das Wort ta-

pfer, von dem Sclawoni�chen Dobry her, welches gue
bedeutet, und Fri�ch führet einige"Bey�pielean, daß es

vorzeiten, in �olchemVer�tande gebrauchtworden, her-
Sro�ch1. Th. R nach
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nach hat man és be�onders, für gut im Kriege ge«
nomnien.

- E

Jn dem er�ten Sinn, kommt es nochzuweilenvor,
da man im gemeinenLeben �agt : Tapfer laufen, tapfer
trinken, �ich tapfer halten; Jmgleichen:Dumußt ras

pfer zureiten, wenn du zur be�timmten Zeitda �eyn will�t,
und dergl. Unterde��en begreiftés doh, auch in die�en
Kedensarken, �owohl die Muncterkeit , als auch die Uebers
windung der Schwierigkeiten, und das ve�te Anhalten
in fich.

149. Kleid. Kleidung.Anzug.
Duródas Kleid, ver�iehet man eigentlichnur dat jez

nige, was man auf dem Leibe anziehet, und was

vom Schneider vekfertigetwird, ohnedaruncet zu begreiz
fen, was zur Bede>ung des Haupts und der Füße gehö
ref, und was die Arbeitder Nähterinni�t. Das Kleid
eines Mannes, i�t Ro>, We�te und Ho�en. Man �agt:
Der Schneider hat mir mein Kleid gebracht. Das be�te
Rleid, welchesman hat, nennec man ein Œhrenklcid,
u, �w, Das Kleid eines Frauenzimmers, i� eigentlich
nur dasjenige , welches �ie über die Rö>ke und Schnürs
bru�t ánlegen, und es hat, nachdemdie Mode �ich än
dert, ver�chiedeneNamen. Robe, Adrienne,Volante,
und dergl. Eine bloßeEontu�cheund Ro>, nennen �ig
nicht ein Kleid.

:

_

Rleidung, drúket alles dasjenigeaus, was man zu
�einer Bede>ung anziehet, und es wird darunter ver�tan-
den nicht nur, was wir zur Bedeung des Leibes,�ondern
auch des Haupts und der Füße gebrauchen,ja überhaupt
alles,womit der men�chlicheLeib, �owol zur Nothdurft,
als}zum Wohl�tandebekleidet wird. Man �agt: Jemand
in Kleidung erhalten, fúr �eine Kleidung �orgen, und
darunter wird alles begriffen. Wenn wir �agen: Erhat
mir ein neues Kleid ge�chenfc,�o wird dadurchvon einer

Manns
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ó
Mannsper�on , nur ‘dasjenigever�tanden, , was dep
Schneider ver�ertiget„ und von einer Frauengper�on,
nur has Oberkleid, Hingegen: Er hat mir die Klei-

dung gegeben, begreift alles in �ich, was zur Bede
d>ungdes ganzen Leibes gehöret.

Anzug, er�tre>er �ich noch weiter, man begreife
“darunter auch diejenigenZierratheder Kleidung, welche

die Mode eingeführechar. Znm Anzugzzeeines Man-
nes, gehöretder Huth, ein �auberes Oberhemde,Man-
�chetten, und dergleichen , welches nicht unter die Klei-
dung begriffeni�t, denn. man kann das Haupt, ohne

uch, mit einer Müßte bede>en , ohne Oberhemdeund

Man�chetcen bekleidet�eyn. Zum Anzugzedes Frauen
äimmers , gehöretnoh mehr, ein Kopfzeug, Man�chets
ten, Bänder, Kanten, Ge�chmeide, ja die Mode hat
ihreZierrachefaft unzähßlihgemahe; Sie nennen au
be�onders, einen Anzug, nur dasjenige, was die�e
Zierrathéausmacht. Ein Anzug von Kauanten,Blons
den, und dergleichen.

150. Lutzbarkeit. Uuttér. Vortheil.
Tie Ltugbarkcie, i�t das Vermögeneiner Sache,
_— unis étwas Gutes zu ver�chaffen; de��en wir zu un«

�erem Gebrauchbenöthiget�ind. Der LIugen, ift das
Gute �elb�t , welcheswir daher zu un�erem Gebrauchbes
kommen, Der Vortheil, i�t ein außerorbentliher Nu«
ben, welchen wir bei géwi�en Gelegenheitenerlangen,
und eine Frucht un�erer Bemühung und Ärbeic,

Die Sache�elb�t i�t nuzbar, der LIyzen ent�teheé
aus den Dien�ten y welche�ie uns lei�tet, und aus dem
Gebrauch, welcher wir davon machen fönnen. Der
Vortheil, aus einem be�onderenGewinn, welchen�ie
bei gewi��en Gelegenheiten�chafe

_

Ein Landguci�t nugzbaran �ich �elb�t, Wir haben
ugzen davon, wenn wir dasjenige, �o es hervorbrin«

R 2 get;
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_get, zu un�erem Gebrauch anwenden, Es flie�iet uns'
daraus ein Vortheil zu, wenn wir Gelegenheitfinden,
die Früchte �o es trägt, gut zu verkaufen. |

Dos Schafi�t ein nu&bares Thier. Wir haben
Llugen davon, weil wit die Welt, das Flei�h, und

�ogar den Düngergebrauchenkönnen, Und die Schafe-
zucht, bringetVortheil, wenn die Wolle theuer i�t.

Ein Buch i�t nuzbar , wetin es �olcheSachen ent-

hált: die wir zu un�erem Gebrauchfönnen anwenden.
Wir habenLTuzendaraus, wein wir es fleißigle�en,
und un�ere Erkenntniß vermehren, Es bringet uns

Vortheil, wenn wir Gelegenheithaben, mit demjeni-
gen, was wir daraus gelernet, andern zu dienen , welche
uns reichlich dafür belohnen.
Wir nugen un�er Geld, wénn wir es gue gebrau-

chenund anlegen. Wir machenVortHeil damit, wenn

wir Gelegenheithaben, durh Um�aß, oder Handeln,
und dergleichen, etwäs zu gewinnen.

Ein Kaufmann nuzer al�o �ein Geld nur, �o lange
er weiter nichts davon hatë, als etwa die jährlichenZin�en
betragen, und ihm zur Belohnung für �eine Mühe ge»
bühree. Aber er macheVortheil damit, wenn er Geles
genheithat, die Waaren wolfeil einzukaufen, und �ie
hernachwieder heuer zu verkaufen, �o, daß er weit mehr
dabei gewinnet.

151, Dur�ten. Lechzen. Schmachten.
(Kas Verlangenzu trinken, welches �owol Men�chen,

als Thiereempfinden, wird durchdas Wort Dur�?
ausgedrúüt. Lechzen, zeigeteine be�ondere Heftigkeit
die�es Verlangens an, welche aus einer langen Beraus-

bung des nôthigen Getränks ent�tehee, Bödiker �agt:
Die�es ‘Wort kommether, von Leck, Leck werden, Ri-
mas âgere. Die Erde lechzet, wenn es nicht regnet.
Wenndie Thierevor Dur�t das Maul auf�perren,wird

auch.
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auch Lechzen genannt. Siehe Bödikers Gr, S. Seite
320, Mach die�er Etymologiewürde es nur uneigenclich
vón den Men�chen ge�agt werden, Schinachten, bedeu
tet das grôße�te Verlangen nach Trinken , welchesdurh
einen gänzlichenAbcçong der Kräfte verur�achet wird.

Wir �agen: Uns dur�ter, nenn wir gerne trinken

wollen, und ein Verlangen darnach empfinden. Wir
lechzen nach einem Trunk ,

wenn wir in langer Zeit nicht
getrunken haben, und die Nacur uns durch eine gewi��e
Unruheund Sehn�ucht zu erkennen giebt , daß es zur Er-
haltungun�eres Leibes nothwendig�ey. Syr. 26, 15. Wie
ein Fußgängerder dur�tig i�t, lechzer �ie, Wir �chmach-
ten darnah, wenn wir wirklich �chon einen gänztichen
Abgangun�erer Kräfte ver�pühren, welcherniht anders
als durch einen Trunk er�eßt werden fann,

Man weis aus der Erfahrung, daß die Verwundeten,
‘

welche viel Blut verlohren haben, einen Dur�t empfin«
den , weil die Natur den Abgang der Feuchtigkeit,durch
einen Trunk zu er�ehen verlanget, Mangelt ihnendas
Getränk eine Zeitlang, �o lechzen �ie recht, �te fühlen
eine au��erordentlicheBegierde und Sehn�ucht darnach,
Wenn�ie endlich ganz matt werden, und ihnendie Kräfte
vergehen, �o �c>machten �ie nacheinem Trunk Wa��er.
Daher�agt man auch, vor Dur�t ver�chmachten.

Manbraucht auch das Wort Schmachren von eís
ner großen Hige, welche man aus�tehen. muß. Man
f{machret vor Hige; und vielleichtkommt es daher,
daß wir das Wort Schmachten von dem he�tig�ten
Dur�t gebrauchen,weil der�elbe gemeinigli<hvon einer

großenHißeverur�achet wird, und damit verknüpfeti�t.
Jn einem uneigentlichenSinn, bedienet man �ich

die�er Wörter auch bei einer großen Dürre. Die Erde
dur�tec oder lehzer nah Feuchtigkeit,-Die Gewäch�e
�chmachten vor Hlße. Jerem. 14, 4. Darum daß die
Erde lechzer,

weil es nichtregnet auf die Erde.
R 3 152. L��en.
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152, Æ��en. Spei�en. Fre��en.

DerGebrauch hat zwi�chene��en und �pei�en einen ganz
be�onderen Unter�chiedeingeführet, nehmlich, man

�aget insgemeinvon den Men�chen, �ie e��en, und braucht
die�es Wort, auch von vornehmenLeuten, wenn dasje-
nige dabei genannc wird, was �te e��en, oder man niché
von der ordentlichenMahlzeit redee, JZ.E, Man kann

�agen : Der König rei�ete �ehr eilend fort, und aß nur

ein Stü Kuchen zum Früh�tü>k. Hier wird man niche
�agen; Er �pei�ete nur ein Stú>k Kuchen. Ein Arze,
welcherdem Könige, in einerKrankheit, ge�alzeneSvei«
�en verbietenwollte, wird nicht �agen; Er mü��e teins
ge�alzeneGerichte �pei�en , �ondern, feine ge�alzeneSpeis
�e e��en. ZJaber die Rede voneiner ordentlichen 3?ahl-
zeit, welchegehaltenwird , �o �agt man von vornehmen
und ange�ehenen¿outen �ie �pei�en, hingegenvon ganz
geringenLeuten als Handwertern, Bauern und dem Bes
�inde, �ie e��en. Die Herr�chafthatge�pei�er, das Ge
�inde hat gzecze��en.

n

Bisweilen heißetdas Wort Söpeifen , �o viel, als
zu Æ��en geben, und dann �agenwir: Wir habenun�er
Ge�inde ge�pei�cr, Un�ere Bediente werden auf �olche

fn ge�pei�er, Wir habeneinen Armen ge�pei�er,
0, |. Ww-

Fre��en, brauchet man eigentlich von den Thieren.
Mav muß nicht �agen: Das Pferd, der Och�e, der
Hund, die Hühner, e��en , �ondern, �ie fre��en, Man
beobachtet �ogardie�en Unter�chied, wenn man von den

Würmern redet, Die Raupen fre��en die Blätter von

alien Bäumen. Die Seidenwürmerfre��en nur allcin
die Blätter des Maulbeexrbaums. Die Maden fre��en
den Kä�e, Aber uneigentlih, �agt man von einem Men-
�chen, der übermäßigund gierig i��et , er ri��e, weil

man ihn darinn einem Thierevergleichet. Daherkommt
auchdas Wort ein Vielfraß, welchesman bisweilen

, pen
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von einem �olchenMen�chenbrauchet, der ganz übermäßig
i��et.

Uneigentlich�age man: Der Krieg hatviel teutege-

fre��en: Der Neid friße ihm das Herzab: Der Krebs

frißr um �ich, wenn er �ich weiter ausbreitet, und die

ge�unden Theilemehrund mehrangreifeé. Auch�ind ei-

nige niedrige Redensarten , worinn die�es Wort im ge-

meinen éeben gebräuchlichi�, y, B. Erbildet �ich ein,

alle Weisheiterefre��enzu haben,�ur er hat eite übermaßie
ge Einbildungvon �einer Klugheit und eigenem Verfktant-
de. Einen Narren an etwas gefre��en haben, für ei-

ne unmáßige und. thôrichteLiebe gegen etwas haven.
Sein Leid, �einen Kummer in �ich fre��en, für geheim
halten, und �ich heimlichdamit guälen, und dergl.

153. Blôde.Furcht�am. Zaghaft.Verzagt.
Zlódigkeit. Furcht�amFeit. Zaghaftig-

Feit. Verzagtheit.

Mod, i�t der Gegen�aß von Drei�t, die Furcht�am-
Feit �tehetder Kühnheir, die Jaezhaftigkeirund

Verzagtheir , der Herzhaftcigkeirentgegen.
Wer feinen getro�ten Much und fein guces Zutrauen

zu �ich �eiber hac, i�t blôd. Wer die Gefahr als gar

gu groß an�iehet, oder �ich bei einer Sache, Gefahren
einbildet , ob gleichwirklichfeine da �ind, und daher�ich
�cheuet , �olche Sache anzugreifen, ‘der i�t furcht�am,
Werin einer Sache den Muth�inken läßt , �o, daß er

yon �einen Unternehmungenkeinen guten Ausgangerroar-

tec, der i�t zaghaft oder verzagt.
Ein Men�ch, dernicht oft in Ge�ell�chaften kommt,

i�t gemeiniglichbl6d , er hacnicht das Zutrauen zu �ich
�elb�t , daß er der Ge�ell�chaft gefallen, oder �ich durch
�ein Verhalten, ihrenBeifallerwerbenwerde. Ein Kind

i�t gemeiniglichblôd, gegen diejenigen, welchecs noch

niemals ge�ehenhat; Es mange idman einer innerlichen

4 Zuver�icht,
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Zuver�icht, daß es ihnen gefallen, oder �ie ihm Gutes

than werden, Wenn �ie ihm ader liebko�en, wird es bald
drei�ter, Cin Redner i�t bléd, wenn er kein gutes Zus
trauen zu �ich �elber hat , und zweifelt,daß �eine Rede
Beifall erhalten werde.

Nan braucht auch das Wort Blsd bisweilen für
�chwach, Ein bldódes Ge�icht, bl5de Augen, das

i�t, ein �chroaches Ge�icht, �chwoache Augen. Ein
blôder Ver�tand, das i�t, ein �chwoacher Ver�tand,
Allein in die�em Sinn, i�t es nicht mit den andern gleiche
bedeutend.

Die Furcht�amkeir , unter�cheidet �ich dadurch von

der Furcht, daß die Furchr auch vor �olchen Dingen
feyn Fann, welhe man in der That zu fükchtenUr�ach
hat: Die Furchr�amkecic hingegen, eine Neigung mit

�ich führet, die Gefahrals gar zu groß anzu�ehen, oder

�ich Gefahren einzubilden,wo wirklich feine vorhanden
�ind, die Furchc�am?eir, zeiger auch mehr eine Ges

mücthsbe�chaffenheit:Die Furcht , eine wirkliche Aeu�«
�erung der�elben an. Ein Redaer i�t furchr�am, ver-

möge �einer Gemüthsbe�chaffenheit, wenn er denfet , �eis
ne Rede werde einigen von den Großen unter �einen Zu-
hörern misfallen , und ihm ihrenUnwillen zuziehen,Da-

her redet er nicht mit gnug�amer Freimücthigkeit, er drüe
>et die Wahrheiten,welche er vorträgt, nicht lebhaftges

‘nug aus, und lâ��et wohlgar �eine Furcht , an dem Zit-
tern der Stimme und andern äußerlichenGebehrden�ee
hen, Wenn man zum er�ten male öffentlichreden �oll,
i�t man gemeiniglich b[6d, man hat nochkein gutes Zu-

‘trauen zu �ich �elb, und daraus ent�tehet die Furchr-
�amkeit, man �ellet �ich eine große Gefahr dabei vor,
und denket , man werde es nichtgut machen, den Zuhs,
rern misfallen , oder �ich ihren Spott und Verachtung
zuziehen, und �cheuet �ich deswegen zu reden, Ein Sol-

dat i�t furchr�am, nach �einer Gemüchsbe�chaffenheit,
wenn
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wenn er die Gefahr�cheuet, und �ich die�elbe größer vor-

�tellet , als �ie in der Thati�t. Daraus ent�tehet hernach
die Furche �elb�t, welche er dadurchäußert und an den

Tag leget, daß er den Feind nicht angreifenwill, oder

, Zurückwuichet , und dergleichen.
Die Wörter zaghaft und verzagt , drücken einerlei

Gemütgsbe�chaffenheitaus, nur i�t das lebte �tärker. Zas

gen heißt , den Muth verlichren,die Hofnungaufgeben.
Saghaft i�t al�o derjenige, der feinen Much mehr hat,
der feinen guten Ausgang, �einer Sache, mehrerwartet.

Die Piacpolitioin�eparabilis per, macht die Bedeutung
des Verbi

, zu welchem �ie ge�eßet wird , �tärker , als in

vermedÿren, verbe��ern, u, a. m. Verzagenoder

verzagt �eyn, heißt al�o, den Much derge�talt �inken
la��en, daß man alles verlohrengiebt, und gar feine Hofa
nung übrig bleibe, So wúrde man �agen können; Die

Feinde thaten nur einen zaghafcen Angriff, (dasi�t, �ie
hatten feinen Muth tabei , und erwarteten �elb�t, niche
einmal einen guten Ausgangdavon), Und da �ie einen
tapferenWider�tand fanden, wurden �ie ganz verzagt,
und begaven�ich auf die Flucht. (Das i� , �ie gabenal-
les verlohren, es blieb ihnenkeine Hofnungübrig. Ein
zaghafter Men�ch, i� der, welcherkeinen Muth in �ei-
nen Unternehmungenbewei�et, und weil er �elb�t, keinen
guten Ausgang davonerwartet , �ie auch nicht mit Lu�t und
mit Freudigkeitthut. Ein verzagter Men�ch, ‘i�t der,
welcherbei den gering�ten Schwierigkeiten, alle Hofnung
verlohrengiebe. Der Zaghaftre, thut bisweilen noch
etwas, ur �ich zu helfen, ob eres gleichnichtmit Lu�t,
und, mit Freudigkeit thut. Dex Verzagte, will
gar nichts mehr thun, er �iehet alles , �chon als vergeblich
an. Ein Redner i�t zaghaft, wenn er nichemit Muth
und Freudigkeitredet , und nichtglaube, daß er durch �ei]
ne Rede, dazsjenigeerlangen werde, was er -rlangen
wollte, Er i�t perzagt, wenn er allen Muth gänzlich

R 5 verlichs
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verlichret, und gar nichts Gutes von �einer Redeers

wartet.
Sokühn auh Demo�thenes,in �einen Reden, wider

den Philipp von Macedonien war, �o zaghaft war er

doch in der Schlachtbei Cheronnaa.(Er ließden Muth
�inken, es fehleteihm an friegeri�chemMuche.)Und �o-s
bald die Achenien�er in Unordnung geriethen, ward er �o
perzattt, daß er �einen Schild von �ich warf. (Erließ
den Muth derge�talt �inken, daß er alles verlohrengab,
Und keine Hofnungübrigbehielt.) Ja �eine Furchts
�amkeit war �o groß, daß, als �ein Rock,auf der Sluche,
an einem Strauche hengenblieb, er �ichzinbildete, er �ey

pon einem Feinde ergriffen worden , und ausrief : Ach
�chone meines Lebens, (Erbildete �ich eine Gefahr
ein ,

wofeine war, oder �ahe �ie doch für grö��er an
, als

�ie wirklichwar , weil er glaubte, der Feind �ey �chonhins
ter ihm, da er dochnochweit entfernetwar.)

154. Traurigkeit. Betrúbniß. Traurig,
Betrubt. Leid. Zerzeleid.

g

Jeberbaupebedeutendie�e Wörter eine unangenehmeGe,
müthsbewegung, welcheentweder durch den Verlu�t

eines Guten oder die Empfindungeines wirklichenUebels
erweet wird. Das Wort Traurigkeit, beziehet�ich
mehr auf die innerlicheGemüthsbe�chaffenheit�elb�t, ja
în gewi��en Fällen, kann die Traurigkeit, bloß aus der
Gemüthsverfa��ungdes Men�chen ent�tehen. Das Wort
Betrübniß, hac allemal eine Beziehungauf dieSache,
welche die Betrübnißerwe>et, Es kann feine Betrúb-
niß �eyn, ohnedaß�ie durchein zuge�to��enes Unglückvere

ur�achet worden. Das Leid , hac ein Unrecht oder Be-
leidigungzum Grunde. Das <erzeleid, wird durch
gin �olchesUnglückverur�achet , welches wir an Per�onen
erleben, die uns be�onders nahe und zu HerzenSB,enn
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Wenn man fager: Die�er Men�ch i� traurig, �b
�iehet man bloß auf �eine Gemúthsbe�chaffenheit, oder auf
die Traurigkeic�elb, die er empfindet, ohnedabei eben
vorauszufeben,daß ihmein Unglückbegegnet�ey. Hin-
gegen wenn man �agt: Die�er Men�ch i� becrübt/�o
�iehet man zugleichauf die Sache , welche ihn betrübt,
macht, man �eßet voraus, daß ihmetwas widriges,oder

unglücklichesguge�to��en �ey.
Die Traurigkeir, findet �ich bisweilen bei einem

Men�chen, ohnedaß èr dazu wirkliche Ur�ach hätte, und
er i�t dabei nicht eben betrúbr, �ondern nur niederge�chla-
gen. Die Betrúbniß rühret allemal von einer Ur�ach
her, und hacein erlittenes Unglückzum Grunde, Man
berrüber �ich über das Elend �eines Vaterlandes , über
den Verlu�t �einer Güter, über den Tod �olcher Per�onen,
die uns vor andern lieb �ind, und dergleichen , in �oweit
als wir die�e Zufälle, für ein wirklihes Unglück halten,

—

Manbbrauchet daherdas Wort Betrúbniß zuweilen
von der Sache �elb�t, welcheTraurigkeiterweet , das
Wort Traurigkeitaber nichte. So �agt man, z. B,
Die Betrúbniß, welcheihmden furzenRe�t �eines Le-

bens bitcer machte, war der Tod �einer Ehegattinn,
Sprúchw. 17, 25. Ein närri�cherSohn, i�tein Betrúb-
niß �einer Mutter, die ihn gebohrenhat. Auf �olche
Wei�e aber, i� das Wort Traurigkeit nicht gebräuche
lih, Manwird nicht �agen: Die Craurigkeic, welcha
ihm �ein Leben bitter machte, war der Tod �einer Ehe-
gattinn: oder: Ein närri�cher Sohn i�t eine Traurig-
Feit �einer Mutter.

|

Man�agt: Sich der Traurigkeitent�ch�agen:Die
Traurigkeit aus dem Sinne �chlagen; Einem melan-
choli�chenMen�chen, die Traurigkeit des Gemüths,
durch allerlei Ergeßungenvertreiben. Aber ih glaube
nicht, daß man �agen werde:Die Betrübnißaus dem
Sinne �chlagen: Die Setrübniß eines Men�chendurch

Erge-
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Ergegungenvertreiben , und die Ur�ah davon, �cheinet
mir eben darinn zu liegen, weil man fichwirklich der

Traurigkcit des Gemüthsent�chlagen, und �ie, wenig-
�tens eine Zeit lang vertreiben fann , wenn man das Ge-

müth mit angenehmenund ergebendenGegen�tänden be«

�chä��tiget. Die Betrübniß hingegen, weil �ie ein wirk-

liches Unglückzum Grunde hat , nicht anders vertrieben
werden Fann, als dur< Wegnehmungdes Unglücks
elb�t,P DieBeiwörter traurig und betrübt , fommen ín

der Bedeutung mit ihrenHauptwörternüberein.Trauy-
‘rige Gedanken fann man alle diejenigennennen, welche
das Gemüthbeunruhigen, und ihm �eine Heiterkeitraus

ben. Betrrubte Gedanken, �ind �olche, welcheentwe

der durch ein wirkliches Unglü>, oder durch die Vox-
�tellung und Befürchtungde��elben verur�achet werden.

Wenn man zu jemand �agt; Was mach�t du dir für
traurige Gedanken? So kann die�es, bloß úberhaupt
�o viel �agen: Warum hänge�t du �olchen Gedanken

nach, welche nur dein Gemüch beunruhigen. Wenn
man �agt: Was mache�t du dir fux betrúbre Ge-
dánken? �o i�t die�es viel �tärker , es giebtzu ver�tehen,
daß der andere �olche Gedanfen habe, die ihm entweder,
ein gehabtesUnglückgrößer vor�tellen , als es in der That
i�t, oder welcheihm ein Unglüe befürchtenla��en, das
er �ich dochnur �elten einbildet.

Zuweilen werden die�e Beiwörter, von der Sache
�elb�t gebraucht, welche Trayrigkeit oder Betrúbniß
erweec. Man �agt: Eine traurige, und auh; Ei-
ne betrcúbte Begebenheit,Exhac eine traurige, und

auch , er hat eine betxúbte Veränderungdes Glücks er«

fahren, das leßteaber i�t doch �tärker als das er�te.
Wir habenLeid , �owohl, wenn wir�elb�t etwas un-

rechtesgethanhaben, da wir �agen: ŒÆsi�t uns leidz
Als auch, wenn uns von einem andern ein Unrechti�t an-

gethan
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gethanworden, da wir �agen: Æs har uns leid ge-
than. Daher fommt auch das Wort Beleidigen, je-
mand Leidoder Unrechtanthun., Die�er Begriff �cheinec
�ogar in der Nedensartübrig zu �eyn: Leid tragen
Uber einen Todten, weil man in den heidni�chenZeiten
die Todten be�chuldigte,daß fieUnrecht gechan hätten,
ihre Freunde zu verla��en, und �ie daherbei dem Bes

gräbni��e , zu befragenpflegte, warum �ie ge�torbenwä

ren, da ihnendochniemand etrvas zuwidergethan, und

�ie alles nôthigeauf der Welt gehabc hätten. Siehe
Alexand,Roß. YJuden-und Heldentempel. :

Zerzeleid erlebet man an �olchenPer�onen, die uns

be�ondersnahe gehen. Eltern habenZerzeleid, an

ungerathenenKindern. Es i� ein großes >Zerzeleidfür
�ie, wenn ihnenerwach�ene Kinder, von denen �ie die

be�te Hofnung hatcen, dur<h den Tod encri��en werden.

Es i�t ein großes cZerzeleid für einen Ehegatten,
wenn er des andern beraubet wird , den er gleich�am,wie

�ein Herzgeliebet, u. �. w.

Syr. 25, v. 17. Es i�t kein Wehe�o groß als Zer-
zeleid. Sprúchw. Sal. 19, 13. Ein närri�cher Sohni�
�eines Vaters <zerzeleid. 1B. Mo�.26, 25. Die Weis
ber E�aus , machtenJ�aac und Rebecca viel Zzerzeleid.
Doch wird das Wort Zerzeleid, auch �on�t fúr einen

�ehr hohenGrad des Kummers gebraucht, welcher uns

�ehr zu Herzengehet. So �agt man: Jemanden al»

les gebrannteZerzeleid anthun , und dergl.
Mancher Men�ch kann traurig �eyn, vermöge�einer

Gemüchsbe�chaffenheit,bei einer geringenwidrigenEnte

pfindung, dadurch-ein anderery nicht einmal würde ge-

rühret werden, DieBetrÉbnißi� allezeitmit Traurige
keit verknüpft, diejenigenDinge, welche uns betrúbte
machen, machenuns auh traurig. Und da wir das

Leid und das Herzele1d,�o uns begegnet, als einUn-

glúckan�ehen, �o �ind wir dabei allemal , �owol traurig
als becrúbr,

Anmerk,



270 Schwermuth,Kummer. Gram, Hart,
__

Anmerk. Von demdeut�chen Worte Leid, will Menage, das

franzö�i�che Wort laid herleiten. Er �agt ; Laid, ne vien ni de

Lae�us, ni de i/!autúus , mais de l'allemand Leid, qui figni-
ficis, a�iâion , donleur, &e. et tout ce qui e�thäi��able, De
Ia l’expre��ionancienne : Faire lait à quelq'un, Siehe Mena=

ge DiRion. Etyih,

155, Schwermuch. Rutumex. Gram.
Darm.

Y�!edie�e Wörter drücfen einéArt der Traurigkeitoder
der Betrübniß aus» Schwermuth', if eine bes

�tändigeTraurigkeit, welchegemeiniglichaus einem dien
und verdorbenen Geblütßeent�tehe. Kummer, wird
durch Widerwärtigkeit und Sorgen, Gram ; bur
Verlu�t und Unglück verur�achet,

Ein �chwermüthigerMen�ch

,

i�t imtner traurig, er

ziehet�ich alles zu Sinue, er nimmt an keinem Vergnüs
zen Theil, und was andern eine Ergösgungi�t, giebtihm
öfters zu traurigen Gedanken Gelegenheit. Wer viel
Widerwärtigkeitund Sorgen hat , der hat RKunnner-.
Manfagt von einem Men�chen, der in dürftigenund arm-

�eligen Um�tänden i�t: Er muß �ich kümmerlich durchj-
helfen. Wer nur ein mäßiges Einkommen, und tabci
viel Kinderhat, für welcheer �orgen muß der hat oft
großenKummer deswegen. Wenn un�ere Ab�ichten
und An�chlägeuns nicht gelingen, �d verur�achet es uns

Kummer. Wer �ich einen Verlu�t, welchener erlit«
ten hat, �ehr zu Herzenziehet, der haf Gram. Ueber
einen uner�ehlichenVerlu�t, hat �ih mancher zu Tode

gegrâmer.
|

i

___

Die Schwoermuth, machetden Men�chen traurig,
wenn er gleich keine Ur�achen darzu hat. Der Kummer
und Granmi, habenallezeit ihre Ur�achen, und hören
áuf , �obald die�e gehoben�ind. Die Schwermuth,
läßt �ich nichtverbergen,Kummer und Gram, fannt

i man
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manbisweilet auchvor �einen Freundenverbergen, und

�ich äußerlichvergnügtari�tellen, |
|

Das Wort Zarm, �cheinetinit Grain einerleizu
�eyn, und wird jest �elten auchnur in der höherenSchreib-
art gebraucht. Auchvon dem Zeitiwvortehârmen, �age
Fri�ch, es veraltet �ebr. Zh der Bibel �tehet es 2B,
Maécab. 9, 68. Bachides hármete �ich �chr, daß �ein
An�chlag und Züg vergeblichwar.

Wollte man auf die Etymologie �ehen, welches
WWachtervon die�en beiden Worcern giebt, �o möchtE
man docheinigenUncer�chiedzwi�chenihnen machenfön«
hen. Erzeiget daß die Alten, das Wort Harm,für ei-
nen Schadenoder das zugefügteUnteche�elb�t gebrauche
haben, Harm, �ágf ér, damnum, injuria cujuscúnque
generis Anglo�. #carm, detrimentúim, A&carmen,lae-

dere, kéárm cwedan, cálumniari. Unb Hernachführet
er die andere Bedeutung an: Zarm, dolor, vel tri�titia
èx damnovel injuria accepta. E

Von dein Worte Gram hingegen, �agt er: Gram
moeror. Helvigiusdeduxit à latino gemeré. Pri�cis
Saxonibus geomriane�t gerhere, Geomriunggemitus.
Hinc quodab initio fuit geomor, po�tea mutato canis
nae �itu, pronuntiari cóepitgeorm, et novi�lime Gran.

Anglis Groan, eft �u�pirium, etfogroon, in gemi�ce«
ïe, quae caetéris �unt cognata. E

Die�er Etymologiena, möchteiman beide Wörter �o
unter�cheiden können, daß Zarm �ih mehr auf die in-
nerliche Empfindungbeziehe:‘Gramhingegen, zugleich
den Nebenbegriffder Aeußerungder�elben, durchSeufs
zen, Klagenunddergleichen, mit �ich führe, Unterde�a
�en glaubeichnicht, daß die�er Unter�chiedwirklichbeob
achtetwerde.

C

156, Unordentlich. Verwétrret.
as nicht an �cinem gehörigenOrte �tehet, oder mik

andern Dingenkein gutes Verhälcnißhat, i�t ün

ordents
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ordentlich. Wasin einander ge�lungen i�, �o, daß
man es nichtgut wieder aus einander bringenfann, i�t
verwvoirret.

|

Unordentlich , fann von allen Dingengebraucht
werden. Eine Wirth�chaft i� unordentlich, wenn

darinn viele Sachen nichtan ihremgehörigenOrte�tehen,
die Arbeit nicht zu rechter Zeit ge�chjehet,bald in einem,
bald in dem andern Stücke, zu wenigoderzu viel gethan
wird, und dergleichen. {Jn einem Walde �ehen die
Bâume unordentlich durch cinander, dasi�t , �ie has
ben fein gutes Verhältnißgegen einander, Ein Men�ch,
denfc unordentlich), wenn �eine Gedanken nichtin ei-
nem guten Verhältni��e, auf einander folgen, �ondern
oft von fremdenDingen unterbrochenwerden , oder wenn

er an dasjenige zuleßtdenkfet, was billig das er�te hâtte
�eyn �ollen.

|

Verwirret, wird eigentlichnur von Haaren,Flachs,
Garn, und andern langen und dünnen Fäden gebraucht,
welche in einander ge�chlungen,und verwickelt �ind. Her-
nach wird es auch uneigentlichvon allerlei andern Dingen
gebraucht, welcheman nichtgut auflö�en, oder aus eins
ander bringen fann. Z. E. Man �agt: Der Proceß
i�t �ehr verroirret , wenn vielerlei Begebenheiten,durch
einander vorgefallen, oder auf beiden Seiten, �o viel

Gründe, für und wider die Sache �ind, daß man ihn
nicht leicht ent�cheidenfann.

Man �agt von einem Men�chen: Es �tehet ziemlich
unordentlich in �einem Kopfe, das i�t, �eine Gedanken
�tehen in feinem guten Verhältni��e mit einander; Er

hat zwar Begriffe von vielerlei Dingen, aber er weis �ie
nichéan ihremgehörigenOrte anzubringen. Er i� im

Kopfe , oder im Gehirneverwirrec , das heißt, er i�t
aberwißig, er i�t nicht wohlbey Sinnen.

Ein Buch ift unordentlich ge�chrieben, wenn die
Sachen in keinem guten Verhältni��e vorgetragen werven-Eine
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Eine Ge�chichte i�t verroirret , wenn die Begebenheiten
�o wunderlichdurch einander laufen, daßman �ie niche
gut entwickeln kann, oder die eine mit der andern ver

wech�elt.
|i Sowolín der eigentlichenals uneigentlichenBedeusz

tung, kummt das Wort Verwirret, mît dem lateini�chenin-
tricatus überein, und die�-8 fommt von tricae her, welches

-die kleinen Haare oder Fäden bedeutet, �o {< bisweilen den
Vogeln um die Fü��e wi>eln, Man �age oft, der Proceß
i�t �egr Intricat, welches man docheben �o gut auf deut�ch ges»
ben fönnte« Er ij �chr verwirret.

157, Ti�ch. Tafel.

M" braucht das Wort Tafel von ver�chiedenenDin-
gen. Jn dem Ver�tande aber, in welchemes míe

Ti�ch überein fommt, unter�cheidet �ich doch der Ti�ch
von der Tafel, in der Grö��e, inder Figur, und in dem
Gebrauch. Ein Ti�ch i�t kleiner, eine Tafel giebt den
Begriff einer mehrerenGröße, Der Ti�ch kann rund,
viere>ig, achte>ig�eyn, eine Cafel i�tallezeitlang, Ein
Ti�ch wird zuallerlei Dingengebraucht,zum E��en, zum
Schreiben, zum Coffetrinken,in der Küche,u, + w,
Die Tafel i�t mehrentheilszum E��en be�timme.

Weil die Vornehmen, gemeiniglichin großen Ges
�ell�chaften, an langen Tafeln �pei�en, �o �agec man
Sie �ind an Tafel. Sie �igen bei Tafel. Tafel
halten. Sich zur Tafel begeben. Der Könighat
ihm die Guadeerzeiget, ihn an �eine Tafel zu nehmen,
und dergleichen.

Von Geringeren,welchegewöhnlichniht in �o
großenGe�ell�chaften,ihreMahlzeitenzu haltenPflegen,
�agect man: Sie �ind bei Ti�che.

Es i� dahernichtrechegeredet,wenn tan von wei
oder drei Per�onen, welchean einem kleinen Ti�che �pei
�en: �agt: Sie �ind bei Tafel.

Sto�ch 1. Th. S 158, Woh-
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158. Wohnung. Zaus. Palla�t. Schloß.

$

on dem allgemeinenBegriff zeigendie�e Wörter einen
I �olchen Ort an, worinn �ich der Men�ch yewöhnlicher
wei�e aufhält , um �owohl wider die Unfreundlichfeitdes

Wetters be�chirmetzu �eyn, als auh des Nachts �eine
Ruhe zu nehmen,und worin er �ich alle Bequemlichkeiten
ver�chaffet,welcheer nqgh�einen Um�tändenerlangen kann,

Wohnung / i�t elne ganz allgemeineBenennung,
und bedeutet einen jeden �olchenAufenthaltdes Men�chen,
er �ey durch die Natur oder Kun�t bereitet. Ein Wilder
hat �eine Wohnung oft in einer Zdhle , ein Armer in
einer HÚtte , und die�e �elb�t ver�chaffen�ich darin alle

möglicheBequemlichkeiten, Sie �treuen Moos, oder
‘aub , oder Stroh an einern Ort, oder breiten Felleaus,
um darauf zu �chlafen , und dergleichen.

|

Ein Haus, i�t eite �olche Wohnung, welche die
Kun�k, zu mehrererBequemlichkeit,erbauet hat, darin

ver�chiedeneAb�onderungen�ind , deten jeglichezu einem
be�onderenGebrauchgewidmet i�t: Zum Arbeiten, zum
Schlafen , zum Kochen, u. �w. Und in großen Häu-
�ern, hat man nicht nuk die nöchigenBequemlichkeiten,
‘�ondern es i�t auch vieles, was nur zum Zierrathdienet,
und die Augett ergößet,

Palla�t, i� ein großesund prächtigesHaus, worin
nicht nur alle möglicheBequemlichkeitenzu finden �ind,
�ondern welchesauch, auf eine ausnehmendeund fo�tbare
Wei�e, geziereci�t, Die Großenwohnengemeiniglichin
Pallâ�ten.

|

Schloß, i�t nochgrößerund prächtigerals ein Pal-
la�t, es bedeutet gemeiniglichnur die Wohnung,köuig-
lícherund für�tlicherPer�onen, wiewohlman auch die Pals
la�te, welchevornehme Adeliche, auf ihrenéandgütern
hoben, bisweilen Schls6��er nenneet, Welches vers

muthlich �einen Ur�prung nochaus den alten Zeitenhat,
da
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da dergleichenWohnungender Adelichenauf dem Lan.
de, gemeiniglichve�teSchlö��er , oder auch Raub�chlö�=
�er waren.

Wer ein Zaus an einem Orte hat, der i�t zugleich
da�elb�t ange�e��en, er genie��et das Bürgerrecht, und an-

dere Freiheiten, muß aber auch die Abgaben tragen.
Wer nur blos �eine Wohnung an einem Orte hac, in
dem Hau�e eines andern , der genie��et deswegen noch
nict das Bürgerrecht, oder andere Freiheiten,

159, Feig. Verzaagt.

Feig,drûcketmehreine Mucthlo�igkeieund �olcheFurchts
O �amkeit aus, welche ihrenGrund in der Gemüúchss-
be�chaffenheiteines Men�czen hat: Vérzagt, eine
Furcht�amfkeit, welche durch gewi��e �chlimme Um�täns
de verur�achet wird, . worinn man �ich befindet, und
bie da machen, daß-manalle Hofnungverlozren giebt,

Ein feiger Men�ch i�t bei allen Schwierigkeiten
furchc�am, er hac niemals einen ve�ten und männlichen
Mu:d: Cin Verzagterläßt �ich nur in gewi��en Um�tän-
den von der Furcht einnehmen,wenn ibm �olcheSchwies
rigkeitenoder Gefahrenvorkommen, davon er �ch eins
bildet, daß er �ie nicht werde überwinden fênnen.

Der Feige i�t allezeitzugleich.verzagt, aber der
Verzagrenicht allezeitfei, Ein ‘feiger Soldaei�t
niemals herzhaft, er �cheuer allezeir die Gefahren: Hins
gegen derjenige, der heuteeinen herzhafcenAngriffgethan
hat, weil er aus gewi��en Um�tänden einen guten Ausgang
vermuthete, kann bei einer andern Gelegenheitverzagr
werden, weil er �ich einbildet, in �olchenUm�tänden zu
�eyn, da alles verlohrenund feine Hofnungübrigi�,

Man be�chreibe die�üdlichenAmerikaner,als feigeMen�chen,dasi�t, �ie habeneine furcht�ameGemüchss
‘be�chaffenheit,daher �ind �ie auch in Gefahrenallemal
verzagt, Die Polen �ind nicht feig, man giebt ihnen

S 2 das
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das ‘ob, daß �ie gemeiniglichden er�ten Angriffmit vieler

Herzhaftigkeitthun; Aber wenn �ie einen tapferen Wü
der�tand, und viel Schwierigkeikenantreffen, �o werden

�ie bald verzagr.

Anmerk. Jn dem Glo�lario Chaucico,welchesin Leibn.
Coll. Etym. be�iudlich i�, ftehetdas Wort Feel, ein Men�ch, de��en
Todes�tundeherannahee, Wobei der Verf. �agt: Hoc lingulare!
An hinc feig, languidum? »

160, Herzhaft. Beherze.
CPie�eWörter �cheinenvollfotnmen einerlei zu bedeuten,

Sowol die End�yllbe haft, als auch das unzettrenn-
lihe Vorwort (Præpolitio in�eparabilis) be, machen
Wörter, wodurch einer Sache dasjenigezugeeignetwird,
wovon die Rede i�t, Zerzhaft, würde al�o anzeigen,
daß jemand Herz hat: BDeherzt, daß er Herz be�igt,
Beides i�t einerlei. Man �agt daher: Eine Sache herz-
haft angreifen,und auch: Beherzt angreifen. Er gieng
herzhaft zum Tode, und auch: Er gieng beherzt zum
Tode. Unterde��en dünkt mich doh, das er�te werde
mehr, im Gegen�as der Furcht , das andere mehr, im
Gegen�aß des Schreckens gebraucht. Der Zerzhafte
fürchtet �ich niche. Der Beherzte er�chri>t niche. Er
giengherzhaft zum Tode, würdeal�o �o viel �agen: Er
fürchtete �ich nichtvor dem Tode. Ergieng beherzt zum
Tode , würde hei��en: Er er�chra> nicht vor allen dent,
was �on�t bei dem Tode den Men�chen �chre>lichzu �eyn
pfleget.

|

161, Ropf. Zaupt.
«Fndem eigentlichenVer�tande , �ind die�e Wörter fa�t

ganzeinerlei bedeutend, nur daß Ropf mehrvon den

Thierengebrauchtwird, Man �agt niche : Ein Pferdes
haupt, Ralbeshaupr, �ondern Pferdekopf,Ralbes-
kopf. Von den Men�chen braucht man beides, ZO: ann
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bam �agen, �owol der Ropf thut mir wehe, als das

Haupr thut mir wehe. Ex �tand mit bloßemRopfe da,
und, er �tand mié bloßemauipte da, und dergl.

aupt, i�t erhabener,und dahermehrbei den Dich--
tern und Rednern, ja überhaupt, in einer zierlichen
Schreibart g®Dräuchlich.Hingegen,�ind dech in demge-
meinen Umgange gewi��e Redeusarten , in welchenallein
das Wort Ropfgebraucht wird, Z. E, Den Korf hän-
gen: Jemand beim Kopf nehmen: Den Bopf wa-

a Sich etwas in den Kopf�egen, und dergleichen
mehr.

Manwird lieber das Wort Hgupt gebrauchen,wenn

man mit einer gewi��en Ehrerbiethungredet. Z,E. 3 B,

Mo�. 19, v. 33. Vor einem grauen Zaupte�oll�t du auf
�ehen, und die Alten ehren, Da die Kund�chafter Jo�.
2. v, 19. mit einer Ehrerbietung gegen ihren Eid reden,
heißc es, �ein Blut, �ey auf �einem Zaupt, und wir une

�chuldig. Jhr Blut �oll auf un�erem Haupte �eyn. Hin-
gegenin einer Vevachtungund Gering�chäßungbrauchet
man lieber das Wort Kopf, 1B.der Kön.2, v. 32. Der

Herrbezahleihm �ein Blut auf �einen Kopf. it. v. 33.

Daß ihrBlut bezahletwerde, auf den Kopf Joab. P�.
23. v, 8. Alle, die mich �ehen, �potten mein , �perren das
Maul auf, und �chütteln den Kopf.

In einem uneigentlichenSinn haben beide Wörter
mancherlei Bedeutungen,welcheman aus dem Gebrauch,
oder aus einem Wörcerbuche lernen muß.

Hier fann nur die�es bemerketwerden, daß, wenn

man die�e Wörter, in einem figürlichenVer�tande, für
Men�chengebraucht,das Wort Kopf, die Geringeren,
Haupt, die Großenanzeige, und �o viel bedeute,als die

Vornehm�ten, So �agt man: Die Armee be�tund aus

�v viel Rópfen, das i�t, aus �o viel Men�chen, Es wa-

ren viel unruhigeKópfe darunter, und dergl. Hingegen:
Die Zâuprer einer Parthei, oder einer Ver�chwörung,

S 3 das

Ww
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das i�t, die Vornehm�ten, Das <auptder gefallénem
‘

Engel, das it, der Vornehmfteunter ihnen,
©

Man braucht auch beide Wörter von einer Erhaben-
heitoder Vorzugkinallerlei anderen Dingen, Mur mit

dem Unter�chied, daß Haupt mehrentheilsvon großen
und wichtigen,Kopf von geringeren und �chlechtenDins

gen ge�agt wird. Man �agt: Die�e Stadc i�t das zZaupt
des Landes, weil �ie die er�te Stelle hat , und die Regie-
rungen da find, denen das ganze tand unterworfen i�t.
Man �agt von einem hohenBerge: Er erhebet�ein Zaupt
Über aile andere. Hingegen: Der Ropfeines Nagels;
Der Kopfan den Gewäch�en; Ein WVohnkopf:Cin
Di�teikopf, und dergl.

_Wieroohldie Dichcer und Redner, das Wort <zaupt,
auch bisweilen von geringenDingen brauchen, weil es ers

habeneri�t, Ein gewi��er Dichter �chreibt,von der Tulpe,
�ie trâgt ihr ÎolzesHaupr emper.

Anmerk, Die�e Wörter, mögen Anfangs �owol einerlei Be«
deutung als ZLürde gehadt haben „ und vieleicht i�t das eine in
Niederdeut�d;land, das andere in Oberdeut�chland gewöhnlicherges
we�en, _

‘YOachter leget ihnen auch einexkeiUr�prung bei, nehmlichdas
Wext Repf, in tem Ver�tande, in welchemes das oberjie Theil
eines Dinges, lununitas, bedeutet, roovon er �agt: Vox antiquiße
�ima, pluribus linguis communis. Hebr. Gopha e�t altitudo,
Cambris Coppa, vertex, apex. Anglo�ax. Cop, Copyve,apex,
cacumen. Radix Hebrza eit Gapha, altum elatun effe, Gere«
manica heber, levare, tollere in altum, G, H &K funt liceræ
canvertibi!es. Hine porro cogno�cimus, quod Gicbel & Gipfeh,
Ve!

�unt diminutiva a Kopf, vel certe cadempartu cum illo,
edit3.

Herxuachbeim Worte Kopf, caput, Gr. #81, ue@ids. Belg,
Kop ex eodein fonte, Ttali a Germanis habent capo», Galli

chef. Goihi. S:xonces, & reliqui veterum, hoc (en(u dicunt
Haubt. Ubi cavendum, ne illud obrepat, quod indoQas aureg

decipere �oléc, tanguam hæc fint ejusden1 rei diverfa nomina,
Quod minime verum. Nam inter H & K, núllius momenti
diflerentia eft. Cetera nan differunt, nifi modo derivandi. Am-

dleichen
SG
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gleichenbeim Worte Faubt. Kopf & Haudbt,�unt voces �ora

riæ, code �emine prognatæ, per �ecreta literarum converti-

bilium.
‘

Jn den folgendenZeiten er�t, hat vermuthlichder Unter�chied
ftatt gefunden, daß man das eine für edler als das andere ge-

halten,

162. Jrre. Unreimi�cb,Aberwitig.
Wanwitig. Wan�innig. Un�innig.

Sfle die�e Wörter zeizeneine Beraubung des Ver�tan«
des an, und werden in dem gemeinenGebrauch �ehr

oft mit einander verwech�elt. Unterde��en �cheinen �ie doh
nach einer �tärkeren oder �{hwächeren Bedeutung unter-

�chicden zu �eyn, �ie bringen gleich�am mehr oder weniger
Schatten, auf das Bild eines Men�chen, welcher �einer
Vernunft beraubet i�t, Die Etymologieann den eigent
lichen Unrep�chied be�timmenhelfen,

Irre, in �o weit es mit den andern gleichbedeutendi�t,
braucht man nur blos, als ein héflichesWort, alle Arten
von Beraubung des Ver�tandes auszudrücken.Bian �agt:
Die�er Men�ch i�t irre geworden,ohnedadurchzu be�iims
men, ob er wanwigig oder un�innig, und dergieichen
�ey. Man brauche auh das Wort Jrrenhaus, für
Tollhaus, bloß aus einer Höflichkeit,

Das Wort Unxr-cimi�ch,erinnere ichmichnicht, bei
einem guten Schrift�teller gefunden zu haben, allein man

hôre: es oft in dem gemeinenteben , da man �agt: Der

arme Men�ch i�t unreimi�ch geworden. Er war in der

Higedes Fiebers, etwas unreimi�, und dergl. Es

�cheinetden gering�ten Grad der Beraubungdes Ver�tan-
des auszudrücken,wobei nux die Gedankeneinigermaßen
verwirret �ind, und der Men�ch aller! ei ungereimte,oder

Übel zu�ammenhangendeDingeredet.
|

Aberwigzig, fommt her pon Aber , wodurchman

vor Alters, etwas Unächtes, oder Unrechtesangezoiget
hat, wie denn ein Afcerpap�tr,oder ein unâchterPap�t,

S 4 auch
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auch.ein Aberpap�t heißt. S. Fri�chens Wörterb.
áte Seite, Aberwoinig, würde al�o einen Men�chen
bedeuten, mit de��en Wis oder Ver�tande, es nichrecht
be�chaffeni�t, der �ich zwar flug zu feyndünker, aber doch

allerlei Dingevornimmc, welchekeinen rechtenVer�tand
anzeigen.

WWantrwoinziez,drúcket einen Mangeldes Ver�tandes
aus, Es fomme her von dem alten Worte Wa4:1, ein

Fehler oder Mangel. To Want, heißt im Engli�chen,
fehlen oder mangeln. Ein Men�ch, dem der Ver�tand
gänzlichmangelt , i�t roanwigig. Jener Attenien�er,
der �ich einbildete,daß alle Schiffe, welchein den Hafen
einliefen, ihm zugehöreten,war wanwoigig.

VWan�innig, zeigeteinen �olchen Mangel des Ver-

�tandes an, der auch die äußerlichenSinne angreift, �o,
daß der Men�ch nicht recht �ichet, höret, und dergl, Ein

van�innizer Men�ch kennet bisweilen �eine Freunde
niche, er bildet �ich ein, Dinge zu �ehen, welche wirklich
nichcda �ind, und dergleichen. Manerzählet , cs habs
jemand �ich eingebildet, daß ein Kalb8ge�chlinge án �einer
Na�e háânge:Ein vernünftiger Arzt aber, habe ihn da-

durch curiret , daß er ihm einen Schnitt in die Na�e ges
than, wovon �ie heftig geblutet, worauf er ihm �ogleichein

fri�ches Kalbsge�chlingevorgezeiget,und ihm überredet,es

�ey �olchesvon �einer Na�e abge�chnitten,Die�er Men�ch
war woan�innie.

Un�innict kommt mit Wan�innigg überein. Die

Præpoîlitio1a�eparabilisun, zeiget einen Mangeldesje-
nigen an, was das Wort bedeutet, und un�innig, drücket

al�o ebenfalls einen �olchen Mangeldes Ver�tandes aus,

wobei der Men�ch zugleichdes reten Gebrauchs �einer
Sinne beraubet i�t, Unterde��en �cheinet doch die Bedeu-

tung des Wortes Un�innicz, etwas �tärker and härterzu
�eyn. Ein Wäan�inniger, kennet bisweilen �eine be�ten

- Freundenicht; Aber er thut ihnen deswegen nichts a:es:



Ra�nd. Toll,Ra�erei. Tollheit. 28x

�es: Ein Un�inniger, �iehet �ie wohlgar für Feinde an,

er hilt auf �ie, und will �ie fort jagen. Der Wan�in-
nigebildet �ich ein, Dinge zu �ehen, welchewirklichniche
da find; Aberer lármer und �chreiet nicht darüber, wie-

der Un�innige thue. Jener Men�ch, der in �einer Stube

¿ch einbildete, daß cr im Sturm auf dem Meere �ey, und

daher allen Hausrath,mit vielem Ge�chrei, zum Fer�ter:
hinaus warf, um, wie er dachte, das Schiff zu erleich-

tern, war un�innig, Jehu trieb als ob cr un�innig
wre. 2 D, der Kön, 9, 20. Dasi�t, er trieb die Thiere,
welche�einen Wagen zogen, und diejenigen, die mit ihm
waren, mit �olchem Ge�chrei und Unge�tüm an, als ob ev

�eines Ver�tandes und �einer Sinne beraubtwäre, als ob
er nicht �ähe, daß �ie wirklich�hon alle möglicheEilfer«
tigkeit anwendeten,

Solange die Un�innigkeit , nicht gar zu �tark i�t,
und dadurch niemand Schaden ge�chiehet, �iehet man �ia
nur, als eine bloßeBeraubung des Ver�tandes an, wenn

fieaber zu heftig i�t, und den Men�chen zu allerlei �chäd-
lichenHandlungenverleitet, �o wird �ie zur Tollheit.

163. Ra�end. Toll.
Ra�erei, Tollheit.

Man drücket mit die�en Wörterneine �olche heftige
Verwirrung des Ver�tandes aus, bei welcherder

Men�ch ganz wütend wird, und allerlei �chädlicheDinge
yornimme,

Obgleich das Zeitwort (verbum)Re�en, bieweilen
in einem �ehr gelinden Ver�tande gebrauchtwird , �o hat
dochdas davon ab�tammende Wort Ra�endallezeit eine

härtereBedeutung»Man�aget z. E, von einem Men-
�chen, der im Fieber, oder in einer hisigen Krankheit
liegt, und allerlei Phanta�ien hat, die ihn zu verwirrten

Reden bringen; Er ra�et, SeerMen�ch,fängtbei
5 dex
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der gering�ten Fieberhige,gleichzu va�en an. Jmgleis
chen fagt man vonden jungen éeuten: Sie habengewi��e
Jahre, da�ie ra�en. Er hat nochnicht ausgera�et, und

dergleichen. Aber man kann von �olchennicht �agen: Sie
�ind ragjend,

Die Ra�erei, i�t eine Krankheit,welchedas Gehirn
angreift, und den Ver�tand eines Men�chen �o heftigvers

wirret, daß er �ich einbildet , allerleifürchterlicheund ges
fährlicheDinge zu �ehen, die ihn beäng�tigen,und die ex

mir Wüten und Toben zu entfernen �uchet,
__

Die Tollheit, unter�cheidetch dadurch von der Rg-
�erei, daß die�e allezeitmic einer heftigenKrankheitver»

ge�ell�chaftet i�t, bei jener hingegen, der Men�ch, �on�t
ganz ge�und zu �eyn �cheinec, außer in dem Anfall der

Collheit , da er eben wie der Ra�ende wütet und
tobet,

Dadie Ra�erei mit einer er�taunenden Hiße im Ges
blúte verfnüpfet i�t, �o fann �ie �o �chr lange nichtanhal»
ten. Entweder ein �olcher Men�ch, �tirbt bald , odex er

wird be��er. Die Tollheir aber, kann oft viel Jahre
dauren. Man bewachet daher einen Ra�enden, g: mej
niglich als einen Kranken, damit er nicht Schaden thue.
Den Tollen hingegen, muß man ein�perren, oder wohl
gar an�chließen, -

_Jn manchenRedensarten werden die�e Wörter gar
nichéunter�chieden, �ondernin einerleiVer�tande gebraucht,
Man�aget z. E. von einem Hunde: Eri� toll, und auch;
Eri� ra�end geworden. Uneigentlich�aget man: Vor

Wuth ra�end, oder, vor Zorn ra�end , und auch, vox

Wurthoder Zorn toll werden.

164 Blumpen. Zaufen. Kloß.

E" Rlumpen,machtnur ein einzigesScúck aus. Ein
aufen, be�tehetaus vielen Stüeken, Man �agt:

Ein Klumpen Erde, Ein Klumpen Erz- Ein Schnee-
Flums
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Flumpen. Gold, Silber, Kupfer, Zinn, könnenin eie

nen Klumpen zufammenge�chnolzenwerden.

Hingegen�agt man: Ein Sreinhaufen, Ein Haus
fen Geldes, weil dazuviele Stücke gehören. Jmgleichen;
Ein Kornhàaufen, ein «zaufenWeizen, weil er aus vie-

len Körnern be�tehet, Ein Heuhaufen, Holzhaufen
Scheitervaufen, Ameishaufen, u. �. w.

|

Uneizenclich�agt man: Ein Zzaufen,für eîneMen-'

ge. Ein »5zaufenLeute, Ein <zaufen Zeugen, Ein

aufen Soldaten. Cin ZzagufenKinder. Ein unor-

dentlicher Zaufen, 2. Der große »Zaufen, der kleine

Haufen, für die große Anzahl, die geringeAnzahl.
Ein Klumpen i� allezeitunförmlih. Jn cinem

Saufen, fönnen die Dinge, woraus er be�tehet, auch'ors
dentlich auf einander geleget werden. Man brauchet ba-

her das Wort Klunnpen, im gemeinen Reden, aud
zuweilen von einem Haufen, mehrerer ohne Ordnung
über einander géworfenerDinge. Z. B. Alles in einen

Kluinpen zu�ammen werfen. Der Wind warf das ganze

Haus auf einen Klumpen, wiewohlman in der an�tän-
digen Sprechart, �ich allemal lieber des Wortes aufen
bedienen wird, welches �owohlvon ordentlich gelegten,als

unordentlichber einander geworfenenDingenge�agt were

den kann. Z.B. Man muß gleichwohlnichtalle Schrift«
�teller auf einen Zaufen werfen, Schröckh Biograg-
phie 1 Th. 259 S.

|

Kloß fommt mit Klumpen überein , giebt aber
den Begriff einer geringeren Größe. Es i� ein kleiner:

runder Klumpen. Ein großes zu�ammenhängendesStök
Erde i�t ein Klumpen,aber�o viel, wie man etwa in die

Hand nehmenkann, i� ein Wrdenkloß,Hiob28. v, 38.
Wennder Staub bego��en wird, daß er zu Haufe läuft,
und die Klôfie an einander kleben.

Ju den Salzkoten,nennet man Klöße, die Stücken

Stein, womit der Heerdverfleibet wird, Jn der

Geaget
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�aget man: Klsße machen,von Eier, Mehl, Flei�ch,
und dergleichen, Aber von den Metallen,wird die�es
Wort niemals gebraucht,

'

165, Dunkel. Undeutlich.Verwirret._
LPn An�ehung des Ver�tandes , nennen wir, dasjenige
as dunkel, was un�er Ver�tand nichtfa��en fann, odev

wovon wir die Ur�achen nicht entde>en können. Undeut-
Lich i� dasjenige , was uns nicht klahrgenug vorge�tellt
wird: Verwirxret, was �ehr unter einander geworfen;i�,
sder wo viel Dinge mit einander vermenget �ind, welche
man nichtanders als mit vieler Múhe,oder wohlgarniche
in Orduungbringen kann.

|

Eine dunkle Sache, können wir nicht begreifen,was

undcurlich i�, nicht ver�tehen, und was verwirret i�t,
mü��en wir er�t aus einander �eßen, und in Ordnungbrin=

gen, wenn wir es ver�tehenwollen.

Die metaphy�i�chenWahrheiten�ind einem Ungelehr-
ten dunkel, �ile �ind dem Gelehrten �elb�t undeutlich,
wenn �ie nicht mit gnug�amer Klahrheit vorgetragen wer=

den, Und wenn ihre Bewei�e nicht in gehörigerOrdnung
ge�ekat �ind, �o �ind �ie verwirrer.

. Die Geheimni��e der Natur �ind uns [dunkel, weil
wir die Ur�achen davon nicht erfor�chen können, Ein Kün�t-
ler wird �ich undeuclic) gegen uns ausdrücen , wenn er

gewi��e Kun�twörter gebraucht,welchewir nichtver�tehen,
Eine Erzählungi�t verwoirret, wenn man die Begeben-
heitenohneOrdnung durch einander vorträgt, und das-

jenige zuer�t erzählet, was hernachge�cheheni�t. 2

Die Schriften der Alchymi�ten �ind dunkel, man

kann ihre Säge nichtbegreifen.Sie �ind dabei undeut4
lich, weil �ie �ich �olcher Worte und Redensarten bedie

nen, welcheniemand ver�tehet. Und die Schriften dep

Enthu�ia�ten und Schwärmer, �ind gemeiniglichnichtnur

dunkel und Undeuclich,�ondern auchPer

E ar
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Wahrheiten, welchenoch darin gefunden werden, �ind
ohne alle Ordnungdurcheinander geworfen.

166. Hochzeit machen. Beilager halz
ten. Ehelichen. Zeirathen. Sich

vermählen. Freien. Sich
beweiben.

{lle die�eWörter drücken die VerbindungzrooerPer�o4
"nen, von ver�chiedenemGe�chlechteaus; Aber das

er�te �ichet mehr auf die Gebräuche, welche bei derglei-
chenVerbindungen gewöhnlich�ind, die andern mehr auf
die Verbindung �elb�t, wiewohlmit einem gewi��en Una
ter�chied.

Man �agt von den Per�onen �elb�t , welche�ich ver-

binden: Sie machen Hochzeit an dein Tage, da ihre
Verroandte und Freunde �ich dem Gebrauch nach ver�amm-
len, um als Zeugenbei ihrer Verbindung gegenwärtigzu
�eyn, und da es der Gebrauch eingeführethat, daß den
Verwandten und Freunden, an �olchemTage, ein Ga�t=
mahl gegebenwird, �o �agt man von denen, welchedie
Ko�ten dazu hergeben;Sie haben dem neuen Paare
die Hochzeirgemacht.

Ein Vater giebt �einer Tochterdie Hochzeit, oder

machr ihr die 5Zochzeit , wenn er die Ko�ten dazu her-
giebt, auf �olche Wei�e, daß ihr die�elben in der Erb�chafe
nicht angerechnet, und das Theil, welches �ie nach �einem
Todezu hoffenhat, desweaen nicht geringer, als der an

dern Kinder ihres werden �oll. Ein Bruder, welchereine

unverheiratheteSchwe�ter bei �ich hat, macht ihr die

ochzeit, wenner alle Ko�ten trägt, welchebei ihrer
ehelichenVerbindung, demGebrauchnach, erfodertwers

den, ohnedaß �ie von dem Jhrigen, dazu beitragendürfe.
Jú eben dem Ver�tande�agt man: Ein Herr hac �einem
Bedienten die #0<hzeit gemacht,u, �w,

D as
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Das Wort 5Zochzeit, hießvor die�em auch, ein

großerFe�ttag, Jmgleichenein großes Ga�tmahl, und

daher �cheinet die�e Benennung, dentTageeiner ehelichen
Verbindung gegebenzu �eyn, weiles ein be�onders fe�tlis
cherTag i�t, welcherauch gemeinigiichmit einem großen
Ga�tmahl wird zugebracht.

Die Hochzeit, föniglicheroder für�tlicherPer�onen,
wird das Beilager genannt, welches �ich auf ire chelis
che Verbindung �elb�t beziehet. Manfagc: Sie haben
ihr Beilager gehalten. Gegen das Beilager des

Prinzen, wurden viel Lu�tbarkeitenangeordner, und dere

gleichen. i

Whelichen und Heirathen, �ind �o weit einerlei,daß
mán �owohl von einer Manusper�on, welche�ich mit einer

Per�on des andern Ge�chlechtsverbindet, �age: Œr bar
�ie geheirather, oder grehelichet, als von ihr: Sie

hac ihn geheirather, oder gcehelicher, Beide Wörter
werden auch zurückkehrend,wenn �ie den Zu�as ver bes

fommen: Sich an jemand, oder mit jemand veïheira-
then, oder verehelichen. ierin aber i�t ein Unceer-

�chied, daß man �agen kann: Er heirather nachGeld, er

heirather viel Geld mit; Nicht, er ehelicher nachGeld,
er ehelicher viel Geld mit, Er hat das ¿andguterbeis
rather, nicht, er hat es erehelicher.

Sich vermählen, hat eben die Bedeutung,als

�ich verehelichen, man braucht es aber nur von vornehe
men, oder zum wenig�ten ange�ehenenPer�onen.

Wennjemand die Verbindungmit einer Per�on �ucht,
�ichbei ißrenEltern oder Verwandecen in Gun�t zu �ehen
bemúheti�, und alles hut, was ihm den Weg zu ihrer
Einwilligung bahnenkann, �o �agt man: Er freier nach

ihr. Jf �olche Bemühunggegen�eicig, �o �agt man wohl:
Sie freien �ich mit einander. Visweilen aber wird das

Wort Freien, auch als heirathen oder ehelichen ge-

brauche, 1 Cor. 7, 9. Match. 19, 9. Bei den

es|
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hießfreien, eigentlichlieben, wie Wachter im Glo�-
�ario zeiget. Nach dem heutigenGebrauch, i�t die�es
Wort, in beiden Bedeurungen, �owol wenn es heißt, �ich

'

um eine Per�on bewerben,als �ie heirathen, nur in dem

gemeinen¿eben üblich, in dein edleren und an�tändigen
Sprachgebrauche,wird man es nicht leichthören.

Da das Wore VPeib jegoganz verächtlichgeworden
i�t, �o wird auch berveiben, nur von ganz niedrigen und

geringenLeucengebraucht. Eri�t beroeiber, Erhat �ich
berveibet,

Anmerk. Das Wort HZeiratben , wird gemeiniglich, von

úHeuren oder Nietben hergeleitet, und daher auc) Heurathen
ge�chrieben. Ich will die�e Etymologie, eben nicht verwerfen,
Vielle�cht aber könnte man es, mit eben �o gutem Grunde , von

beim oder heimen, und rathen oder berathen, herleiten, Da
es denn'“�oviel hei��en würde, als eine Per�on nehmen, welcheuns

daheim, oder în un�erer eigenen Wirth�chaft und Wohnung, ras

then oder berathen �oll, womit es al�o auf die gegen�eitige Húlfe
�ehen würde, welche f< Eheleute lei�ten mú��en. Bei den Alten,
hieß heimen, elne Frau beimführen. Zeim�teuer, dle, Mit-
gabe, u. �w. Nach die�er Etymologie,würde es klahr�eyn, wars

um man nicht �agen kann: Llach Geld ehelichen, aber wohl:
LT7achGeld heirathen. Weil man �ich nehmlichmit dem Gelde,
beim oder dabeim, gut rathen und helfen fann. Jch finde, daß
die Etymologie, welhe Wachter im Glo��ario, von dem Worte
szeirathen giebt, mit derjenigen, welche ich hier angeführet habe,
ziemlich übereinfommt. Erleitet es her, von dem alten �äcb�is
�chen Worte, 5yred familia, oder ZHeiwz domus, und peiten
oder bereiten , daß es al�o hei��en würde: Sich ein Haus bereis
ten. Wobei er hinzu�eßet: Einige leiten es �chr úbel her, von

heuren, mietben; Denn obgleichdie Ehe ein Contract i� , �o
{| �ie doch kein Miethseontract, i�t auch dergleichenniemals, bet
den alten Deut�chen gew?�en» Denn die�en war die Che ein heîs-
liges Band.

167. Bewerben. Anwerbungthun.

IPenndie�eWörrervon derBemühunggebrauchtwer-

den, wie zan �ich giebt, eine Per�on zur Ehe
zu erhalten, jo jet das er�te auf dasjenige,was man

chut,
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thut, um ihre und ihrer Eltern, oderVormúnder Eins

willigungzu erlangen: Das zweitebegreiftdas Begehren,
oder die Foderung in �ich, daß die�e Einwilligungóffent-
lichgegebenwerden �oll ,

damit man zu Vollziehungder

Verbindung �chreitenkönne. -

Man bewirbt �ich um eine Per�on, wenn man ihr
und ihrenAngehörigen,durch öfteren Be�uch, durchal-

lerlei Gefälligkeiten, und dergl. zu ver�tehen giebt, daß
man Willens �ey, �ie zu �einer Gehülfinnzu erwählen,
Man �ucht nur ihre Gun�t zu erlangen, und erfor�chet
gleich�am,ob man hofendürfe, �ie zu erhalten.

Man thut Anwerbung um eine Per�on, wenn man

�ich frei daruber crkfläret, und eine ausdrülihe Antwort

fodert, ob man die Per�on zur Ehe bekommen könne,wels«

cheman verlanget.
Bewerben mußman �ich �elb�t, und �ich gefälligzu

machen �uchen.
Die Anwerbung kann auchdurcheinen andern ge-

�chehen, welchen man in �einem Namen ab�chi>et, das

Jawort, �owol von der Per�on �elb�t, welche inan begeh-
ret, als von ihrenEltern oder Vormündern zu fodern,

Wer �ich zuvor �elber bewoorben hat, wird hernach
�elten, wenn er Anwerbung thuc, eine ab�chlägigeAnt-

wort befürchtendürfen. Er �iehet �chon,. wie man ihn
aufgenommen hát, und wie man gegen ihnge�inneti�t,

woraus er �chlie��en kann, was er für eine Antwort zu ge-
’

warten habe, Wer �ogleich Anwerbung thut, oder

: thunläßt, fann leicht einen Korb bekommen.

Mur die Per�onen männlichenGe�chlechts, können

�ich bewerben und Anwerbuag thun, weil es dem

dig nach, für das andere Ge�chlechc,nicht an�tän-
dig i�t,

|
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168. Holz. Wald. Zeide. Bu�ch.
Hain. For�t.

Mer brauchtdie�e Wörter vfc, tins für das andere;
Allein wenn man genau darauf Achehat, wird man

docheinen Unter�chiedfinden.
|

45013; in �o weit es mit den andern übereinfómme,
bedeutec jeden Ort , wo viel Holzgewach�eni�t. Wich-
holz, i�t ein Ort, wo viel Eichengewach�en�ind: Birk-
holz, ws viel Birken �tehen: Klsholz , ws viel El�en
�ind, und in die�em Ver�tand, wird es oft für Wald ge-

braucht, Man �agt: Jns Holz gehen, für, in den

Wald gehen. C O

_
Wald, bedeutet eine Mengegro��er Báume, und

i�t der Gegen�aß von Gebü�ch, welches nur kleine

Sträucher anzeiger.
|

úzeide,wird ebenfallsvfefür Wald gebraucht; Allein
da das Wore <Zeide, eigentlichein ungebauetes,unfrucht-
bares, ebenes Feld bedeutet: (Siehe Fri�ch Wörrerb.
beim Worte <zeide,) �o heinet es mehr einen dünncn
Wald auszudrüen , welchernichtgar zu viel Schatten
macht, oder einen �olchen, dà unter den Bäumen noch
andere kleine Sträucher und Früchte wach�en können,
Daherkommen die Wörter, Heidekraut,<zeidekorn,
Heidelbeer, u. �w. welches�olche Sträucher und Früch-
ke �ind, die auch in den Wäldern wach�en können, wenn
die Bäume nicht gar zu di> fkehen.

Bu�ch, heißt ein kleinerWald, welcher�orvölkeinen
gro��en Umfanghat, als auch mehr aus Stauden und

Sträuchern, als gro��enBäumen be�tehet,
¿zain,hei��etein kleiner dier, oder ein heiligerWald,

wie bei den Alten, oft uindie Tempel gepflanzetwar.

Abrahatnwohneteim Hain Mamre, 1 B, Mo�, 13, 14.

Gideonließ den 15a abhauen, der bei dem Altar Lc a!s

�tund. B. Richt,6, 286 Den I�raeliten war ausdrie>-

Sco�ch 1. Ch, T lch
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lich verboten, einen Zain zu pflanzenbei dem Altar Goc
tes. 5 B. Mo�. 16, 21.

For�t, bedeutet einen gro��en Wald, oder einen ges
wi��en Bezirk, welcherzu einer Herr�chaftgehöret, For�t-
bedienter oder För�ter, i�t derjenige, welchemdie Auf
�icht über einen �olchen Bezirk anvertrauet i�t. For�teze-
rechtigkeit, das Recht, welches jemand hat, in einem
Walde zu jagen, Holz zu fällen, und dergleichen,For�t-
recht hei��er dasjenige, was manfür Anwei�ungdes Hol-
zes, an den För�ter entrichtenmufi.

169, Erkenntlihteic. Dankbarkeic.

D FŒrkenurlichkcirbe�tehetin einer innerlichenEm«
pindung, daß man jemanden für gervi��e Wohlcha-

teu und Gefälligkeitenverbundeni�t. Die Dankbarkeit
be�tehet nicht nur in einer �olchenEmpfindung, �ondern
auch in e¿ner Bemühung, das empfangeneGute, auf alle
möglicheWei�e wieder zu vergelten.

Die Krkenntlichkeic i�t nur ein Staffel der Danks
barkeit, welche viel weiter gebe, Der Œrkennctliche
i�t von der Güte �eines Wohlthäcers gerührt; Der Dank»3
bare i� davon recht durhdrungen. Die Lrkennrlich-
keit i� daher mehr eine Rührung des Gemüchs,die
Dankbarkeit mehr eine Empfindungdes Herzens,

Wer nur blos Srkenntlichkeit hat, rühmezwar die
Wöohlchaten,�o er empfänget,aber eri�t nicht �ehr darum
bekümmert, wie er �ie wieder vergeltenwill. Hingegen,
wer eine wahreDankbarfkeir hat, derbemühet�ich recht,
�einem Woh�lthäter alle möglicheGefälligkeitenzu erzei-
gen, und ihm das Guete auf gewi��e Wei�e wieder zu ver-

gelcen, Der Œrkenntliche macht �ich die Gelegenheit
zuNu6be,wenn �ie ihmgegebenwird, �einemWobhlthäter
eine Gefälligkeitzu erwei�en, Der Dankbare �uchet �ie
recht mit Fleiß, und wenn er gleidybisweilennicheim
Standei�t, �eine Dankbarkeir zu bewei�en, �o thuc&do
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Dochalles was möglichi�, um Gelegenheitzu finden,woos
durch er �ie einigermaßenan den Tag legenfônne.

170, Undankbarkeit. Undank.

Eine�olcheGemüthsbe�chaffenheitdes Men�chen, in wels

cherer durch feine Wohlthatengerührt wird, und

gar nicht darauf bedachti�t, ein empfangenesGure wieder
u vergelten, nennen wir Undankbarkeir, Eine Hand-

lung, wodurchman �einem Wohlthäter,an �tatt des Gus
ren, Bô�es vergilt, i�t ein Undank. Roheund einge»
bildete Men�chen, welchemeinen, daß jedermann ihnen
Zudienen verbunden �ey, �ind auch gemeiniglichundank-
bar. Gottlo�e, die alle Empfindungdes Gewi��ens uncer-

drücken,lohnendie Wohlthatenmit Undank.
Die Undankbarkeic, will die Wohlthatennichtwie-

der vergelten, wenn �ie es gleichthun fönnte, Der Uns
dank, lohnet �ie noh mic Bö�em. Daher fommt das

Sprichwort: Undank i� der Welc Lohn.
Da man aus dem Bö�en, was ein Men�ch �einem

Wohlchäterthut, die undankbare Gemüthsbe�chaffen-
heit de��elben er�iehet,�o nennet man bisweilen dergleichen
bô�e Handlung�elb�t, eine Undankbarkeir , in Ab�iche
aufdie Gemüthsbe�chaffenheit,wovon �ie zeuget. So kann
man �agen: Judas begiengdie �chnöde�teUndankbar-
Eeic, da er Chri�tum verrieth,in Ab�ichcauf �ein undank-
bares Gemüth, wovon die Verrächerei ein Zeuge war.

Hingegen,wenn wir �agen: Judas lohneteJe�u mit Un-
dank, da er ihnverrieth, �s �ehen wir mehrauf �eine bö�e
Handlung,und auf die Verrätherei�elb�t,

Die Liebe zur Freiheit, bewogden Brutus zur Un-
dankbarkeir gegen denCä�ar; Aber er wollte lieber un-

dankbar �eyn, als �ein Vaterland unterwürfig �ehen, ja
für alle die Wohlthaten,welcheer vondem Cä�ar empfans-
gen hatte, lohneteer ihm�ogar mit Undank,weil er �ich
kein Gewi��en machte,ihnzu ermorden,

T 2 171, Dane
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171, Danl‘en. Bedanken. Dank�agen,

Dankbar �eyn. VerdantFen. :

GYZonallen die�en Wörtern hat das Wort Danken die

weitläu�tig�te Bedeutung, man brauchtes, �owol von

der innerlichen Ge�innung des Herzens, als auch, vort

den Wotten und von der That, woinit man die�elbe äu�«
�erlich zu erfennen giebt: Bedanken und Dank�agcen,
ver�tehec �ich blos von den Worten: Dankbar �egn, be-

ziehet �ich auf das Gemüthund auf die That: Verdan-
Fen, allein auf die That.
Man dauket jemanden,innerlichin dem Zerzen,
für �eine Wohlthaten,wenn man �ich der�elben of: muc

Dankbarkeiterinnert, und eine Bereitwilligkeitempfindet,
ihm hinwiederumalle möglicheGefälligkeitenzu erwei�en,
Mandankec ihm mir Worten, wenn man ihn von �ei-
ner Erkennclichkeitund Dankbarkeit ver�ichert , und ihn
davon zu überzeugen�ucht, Man danket ihm mir der

Thar, weiin man ihm wirklichwieder etwas Gutes thut,
oder Gefaälligfeitenerzeiget.

Manbraucht auch das Wort Danken bisweilen von
den Gebehrden. Wir danken jemand, der uns mit Ab.
nehmung des Hutes, oder andern Gebehrdengrüf�et,
wenn wir wieder den Hut abnehmen, und dergleichen.
Allein in die�emSinn hei��et es nur �o viel, als einen wie»
der grüf�en.

|

Das Wort Bedanken , ver�tehet �ich blos von den
Worten und Reden, wodurchwir einenandern von un�e-
rerErkenntlichkeit und Dankbarkeit zu überzeugen�uchen.

Aber die�e beiden Wörter, Danken und Bedanken,
werden auch bisweilen in einem andern Sinn genomtnen,
nehmlich, man dankecoder bedanker �ich für eine Sas
che, welcheman nichehabenwill. So �agc man: Die�e
Bedienungi�t mir angetragen worden, aber ih habe
michdafurbedankecr. Die�e Arbeit �ollte ichüber mich

©

nehe
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nehmen, aber ih dankte dafür, oder bedankte mich
dafür. Er bedankc�ich für die Ehre, das i�t, er will �ie
nicht annehmen, :

Danktjagenfommte in �o weit mit Bedanken über-

ein, daß es ebenfalls pur diejenigeErkenntlichkeitund

Dankbarkeit ausdrüfct, welcheman für ein empfangenes
Gure, jemanden mic Worten bezeiget;Aber es �cheinet
Überdem einen höherenScaffel davon anzuzeigen,und

den Begrif mit �ich zu führen, daß man �chon mehrere
und nachdrücküchereWorte gebrauche, wodurchman �ei-
nen Wohtchärer,von einer aufrichtigenDankbarkeitüber-

zeugen will, da man hingegen bisweilen �ich ganz furz,
oder auch auf eine fühleWei�e, gegen jemand bedanken

fann. Ein Gro��er z. E. bedanket �ich ganz furz, für.
eine Gefälligkeit,welche ihm von einem Geringeren i�t
erwie�en worden, ohne viel Worte. zu gebrauchen, ihm
Dank zu �agen. Der Geringere hergegen, �uchet dia

verbind[ich�ten Worte aus, um für eine Wohlthat, welche
er von einem Gro��en empfangenhat, Dank zu �agen,
und ihn von der Aufrichtigkeit�einer danfbarenGe�innun-.
gen zu überzeugen,

Danktbar �eyn, beziehet�ich bisweilen blos auf die

innerlicheEmpfindungdes Gemüúths,bisweilenzugleich
auf die That, wodurch man die�elbe an den Tag leget.
Wir können dankbar �epn gegen jemand, ohne.es ihm,
weder mit Worten noch mit der That zu erkennen zu ge-
ben. Z, E. Es lá��et uns jemand eine be�ondereWohl-
that zuflie��en, welcher aber nicht habenwill, daß wir wi�s
�en �ollen, es fomme von ihm her, �o könnenwir aufrichs2
tig dankbar dafur �eyn, ob wir ihmgleichdie innerliche

Regungun�eresHerzens,auf keinerlei Wei�e bezeigenkôn-
nen. Wir �agen aber auch von einem Men�chen, der �ich
bemühec,uns für ein empfangenesGute, wiederum etwas

Gutes zu thun, und uns wirklichallerlei Gefälligkeiten
erwei�et: Er i�t dankbar dafür.

T 3 Ver-
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Verdanken , giebé uns den Begrif einer �olchen

Dankbarkeit , welchewirklichdas empfangeneGute , auf
gleicheWei�e er�eßet, Man �agt: Jch weis nicht , wie
ich ihm die�es verdanken �oll, das i�t, ichwerde

feenicht eben �o viel Gutes wieder erwei�en fônnen. Erhat
mir die�e Gefälligkeitdoppeltverdanker , das i� ,

er hat
mir nocheinmal �o vielGefälligkeiterwie�en , als ih ihm
gethan hatte.

Danken, Bedanken, Dank�agen, fann man

auch durch einen andern , dem wir auftragen , es in un-

�erem Namen zu thun, Dankbar fepn und verdana
Fen, kannnur allein von uns �elbge�chehen.

172, Schi>�al. Verhängniß.

IJPirver�tehendurchdas Schick�al , dasjenige, wag
die ¿ateiner fatum nannten, nehmlich,eine gewi��e

Be�timmung der Begebenheitenund Dinge, wovon uns

die Ur�achen unbekannt �ind. Die Heidenbildeten �ich
ein SchiÎD�al und Bücher des Schick�als ein, wor-
in alles be�timmt �eyn �ollre, und dem die Götter �elb�t
unterworfen wären. Wir gebrauchendie�es Wort von

folchenDingen, welcheüber einen Men�chen ergehen,
ohnedaß er �ie vermeiden kann, und wobei man niche
auf die Hand eines hôherenWe�ens �iehet , welchesdie�e
Begebenheitenherbeiführet. Verhängniß, nennen wiv

zwarebenfalls , die Be�timmung gewi��er Begebenheiten
und Zufälle, welcheúber uns kommen , ohnedaß wir�ie
vermeiden können, aber wir �chen dabei auf eine höheres
Hand, von welcher �ie gelenfetwerden.

:

Wer das Da�eyn Gottes leugnet, muß alle Dingo
einem bloßen Schick�ale zu�chreiben; Wer aber ein
höch�tes We�en erkennet , �iehet alles, was ihmbegegnet,
als ein Verbângnißde��elben an,

Das Schick�al �tellen wir uns blind, Undohnege-

wi��e Ab�ichten handelnd vor. Das Verhängnißhat
allemal gewi��e Ab�ichtenin Be�timmung der

Dingen
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Jn der Redeygarc; Es i� einunglücklichesSchick
�al für uns, �ehen wir weder aufden Urhebereiner Be-

gebenheit, nochauf die Ab�icht, warum �ie uns zu�tôffer.
Hingegen,wenn wir �agen; Es i�tein unglücklichesVer-

bâángniß, �o �ehenwir zugleichauf denjenigen, welcher
die Sache verhengec, und welcherdabei gewi��e Ab�ichten

habenmuß. Daher fann man nicht �agen: Es i�t ein

Schick�al Gottes, aber man �agt: Esi�t ein Ver-
bângniß Gottes, oder eine Schikung Gottes,

Weralles dem blinden Schick�ale zu�chreibt, der
hat nicht den gering�ten Tro�t in Unglücksfällen,weil das

Schick�al keine Ab�ichten nochUr�achenhat, warum es

ihmdergleichenbegegnen{äßt,
Weraber ein Perhängniß Gottes glaubt, hatden

Tro�t, daß alles aus wei�en und heiligenAb�ichten, die

auf �ein wahres Be�te geriehtet�ind, úber ihn verhen-
gec werde.

173. SchiŒung. Ge�chi>. Fügung,

Fn einem uneigentlichenSinn, drücken die Wörter

ein gewi��es Der
ängeiß

aus, �o úber einen Men-

�chen ergehet. Wir brauchen �ie von �olche Begeben-
heicen, welchegewi��er ma��en au��erordentlich�ind , und

welche man nicht vermeiden fann.
|

Schiclung, beziehet�ich auf denjenigen, von wels

chemdas Verhßängnißherrühret, auf ein höheresWe�en,
welchesuns �olche Begebenheitenzu�chiket. Ge�chick,
hat eins Ab�ichtauf die Begebenheiten�elb�t, welcheuns

zu�to��en, Fügung,�iehet zugleichaufdie Ordnungund

Verbindung der Mittel , wodurchdie�e Begebenheiten
hervorgebrachtwerden.

Wenn wir �agen : Esi�t eine be�ondere Schickung
für die�en Men�chengewe�en, daß er eben zu der Zeitda-

hinhatrei�en mü��en, als die Begebenheitvorfiel, die

ihn glücklichgemachthat, oder wodurch er unglúFlich
T 4 gewor»
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geworden; So �ehen wir auf das Verhängniß„ . odev

vielmehrauf die Vor�ehung Gottes „welchees �o ge�chi>ket
hat. Auf gleicheWei�e �agt man: Die�es i�t durcheine

be�ondere Schickung ge�chehen. Man �agre auch aus-

drüflich , eine Schicfung Gottes,

Wenn wir �agen; Die�er Men�ch hatein be�onderes

Ge�chick erlebt, ehe er zu �olhen Ehren gekommeni�t;
Oder: Das Ge�chick die�es Men�chen i�t ganz au��eror=
dentlich, �o �ehen wir auf die Begebenheiten�elb�t , welche
ibm zuge�to��en �ind, Jn die�em Fall aber braucherman

auch das Wort Schick�al , �ein Schick�al i� au��eror-
dentlich. Er hat ein ganz be�onderesSchick�al gehabt,
und die�es i� gewöhnlicher.

Endlich , wenn wir �agen : Die�es i�t durch eine be«

�ondereFügung ge�chehen, Es i� eine be�ondere FÜ-
gung gewe�en, daß ichdazu gekommenbin, und derglei-
chen , �o �chen wir nicht nur auf die Vor�ehung, welche'
es �o gefüget, �ondern auch, auf die Ordnung und Ver-

bindungder Mitte�, welche�ie dazu gebrauchthat , woe

durch alles gleich�am(0 zu�ammen gefügetworden , dafi
die�e Begebenheitent�tanden,

“Es war, eine be�ondere Schickung, daß die Stade
Rom , ‘welcheüber �o viel Vöïiter triumphiret, und ihr
Gebiet , von einem Ende , der befannten Welt, bis zum
andern ausgebreicethatte, hernachvon dem Alarichei-
nem Barbar erobert wurde, der nicht einen Fuß breit
tand hatte, welches er �ein eiaenesnennen fonnte,

Der Kènig Karl der zwöl�te von Schweden,hatein

ganz au��erordentliches Ge�chick gehabt, ba er er�tlih
ein ¿ieblingdes Glücks zu �eyn �chien, hernachmit einem

male, von dem�elben verla��en wurde, und �o lange Zeit
unter den Türken in Benderzubringenmu�te,

Es hat�ich alles fügen mü��en, oder: Es i� eine

be�ondereFüerunggewe�en, bei dem Untergange des
moi genländi�chenKai�erthums, daß es mei�tentheilsvon

| '
|

elenden
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elenden und �chlechtenFür�ten beherr�chetworden , welche
�ich die Wohlfahrtdes Reichs nicht angelegen �eyn lie��en:
Daßes von allerlei barbari�chen Völkern angefallenwur-

de, denen mangemeiniglih den Frieden mit Gelde ab-

faufte, wodurch�ie eben, nah den Reichthümernvon

Con�tantinopel, nur lu�terner wurden: Daß die ‘be�ten
Kriegesleute, ‘bei den innerlichenUnruhen, �ichunter
einander aufrieben, an �tatt ihrege�ammteKräfte, wider
die auswärtigen Feindezu vereinigen. Alles kam zu�am-
men, alles fügte�ich gleich�am �o in einander , daß dar-

aus nothwendigderUntergangdes Reichs ent�tehenmu�te,

174, Ohngefähr. Zufall. Glú>. Loos.
Schanz. Schlump.

O gleichdie�e Wörter ver�chiedeneBedeutungenha-
ben, �o fommen�ie dochin �o weit úberein , daß �ie

�o etwas anzeigen , was ohne un�eren Veor�as und Willen

ge�chießet, oder wozu un�ere Handlungennichts beitragen
ónnen,.

EÆinOhngefähr, nennen wir dasjenige, was �ich
zuträgt, ohneun�ern Willen, und, ohne daß wir ge-
dacht haben, daßes �ich zutragen würde. Ein Zufall,
i�t ebenfallseine Begebenheit, welchege�chiehet, ohne
daß wir �ie vorher �ehen fönnen, welche aber aus dem
Ohngefähr ent�tehet. Lin Glück, nennen wir �olche.
ohngefähreZufälle, welchezu un�erem Be�ten aus-
�chlagen, : E

|

Es i� ein Obngefähr, daß ein Stein vom Dache,
auf einen unten �tehenden Men�chen fälle, Daßdie�er
Men�ch davon be�chädigetoder getödtetwird, i�tein Zu-
fall, Von Obngefähr fieleinFunken in den Schwe-
fel und Salpeter , welcheBartholdSchwarz,unter eine
ander gemengethafte, und da es mit gro��er Gewalt aufe
flog, �o gab ihmdie�erJufallGelegenheitzu Erfindung
des Pulvers, Die grö��e�ten Begebenheiten, habenoft

T5
|

einen



298 Ohngefähr.Zufall,Glück.Loos. Schanz,

einen Jufall zum Grunde, welchenein blo��es Ohn-
gefähr herbeigeführethakt,

Man brauchet auch das Wort Obngefähr,als ein
Beiwort , und verknüpfeteg mit Jufall,, ein ohngefäh-
rer Zufall, Z, E. Ein ganz 0hngefährex dufall,
brachteden Hans Guttenberg- auf die Erfindung der

Buchdru>erkun�t, und überhaupt haben blos ohnge-
hre Zufólle, zu den wichtig�tenErfindungenGelegene

eit gegeben,
Wenndie ohngefährenZufälle, zu un�erem Ver-

éheilaus�chlagen, �o nennen wir �ie ein Glück. Es i�
ein Gl für uns gewe�en , daßGuttenberg, die Bucha
druckerkun�t erfunden hat, weil wir nun des müh�amen
Ab�chreibens der Bücher überhoben �ind, Man �agt:
Die�er Men�chhat viel Glück im Spiel, und dergl.

Wier fönnen hierbeinochdas Wort L008 betrachs
ten, weil es ebenfallsein blo��es Ohngefährzum Grun-
de hat, Wir ver�tehen dadurch eine Ent�cheidunggewi��er
Dinge,welche auf ein blo��es Obngefähr beruhen, und

wovon wir al�o nicht vorher �ehen können , wie �ie werden

ent�chieden werden. Denn das L098, hat eine gewi��e
verborgene Be�timmung, welchewir nicht entde>e:1 fön=
nen, bis �ie �ich o�ffenbaret. Jn allen Glücks�pielen i�t
ein gewi��es L008, wovon man nicht vorher �ehen kann,
ob es glúlich oder unglücklichfür uns ausfallen werde,
Manúberlä��et es bisweilen dem Lo0s, �olcheScreitig«
feit zu ent�cheiden, in welcher man nicht wi��en kann,

welcheParthei recht oder unrecht hat. Das Loosi�tein
blinder Richter , welcherniche auf Vorzúgeoder Vers

dien�te �iehet.
Manbraucht auh das Wort L908, bisweilen fü

Schif�al. Elend und Ungemach, i�t das £008 allev
Men�chen,

|

J<h kann nicht umhin, auch hier die beidenalten

Wörter , Schanz und Schlump, anzuführen,�ie �ind
zwar
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zar wenigbekannt, werden aber dochbisweilen nochin

einigen Redensartengehóret. Das er�te kommt mit dem

franzö�i�chenchance úberein, und vermuthlichi�t es aus

der alten fränki�chen, in die franzö�i�cheSprache gekom-
men, Jh finde es in einem alten franzö�i�chenWörter-

buche, welches1669 zu Ba�el gedrut i�t, durchchance

Hazard, und auf tateini�h, durchcalus fortuitus , über«

�eßet. Fri�ch �cheinetanzuzeigen, daß es eigentlichvon

dem Würfel�piel �ey gebrauchetworden, und führeeinige
Redensarten an, in welchen es nochgebliebeni�t, Jn
die Schanze �chlagen, eine Schanze wagen , �einer
Schanze wahrnehmen, u. � w.

Von dem Worte Schlump, führetFri�ch ein altes

Sprichwort an; Schlump mein Oehem. Siehe
Fri�h Wörterb, 2 Th, 202 Seite. Es�oll �o viel, bedeu-

ten, als ohneKun�t, unver�ehens. Schottel braucht die

Redensart : Schlumpsrozi�e , in der 6ten ¿obrede der

deut�chen Sprachkun�t. Jh erinnere michnicht die�es
Wert anders, als von den Jägern gehöretzu haben,bei
welchenes nochgebräuchlichi�t, Sie nennen nehmlich,
Schlump�chuß, einen �olchenSchuß, welchernicht
�icher i�t, �ondern nur von ohngefährtrift. Sie �agen
¿. E, Jh wollte docheinen Schlump�chuß darauf wa--

gen, das i�t, ob ichgleichfeinen �ichern Schuß hatte , �@
wollte ichdochver�uchen , ob ih es pon ohngefähr treffen
würde, Es war ein blo��er Schlump, ‘daß erin �olcher-
Weite das Scück Wildpret traf, das i�t ; Es war ein
blindes Gl, es kam von ohngefáhr,

: 2

175. Schürzen.  ZRnúupfen.

Eigentlichheißtdas Wort Schürzen,ein langesKleib,
e um mehrererBequemlichkeitwillen , in die Höhegúr«

ten, So�tehet es tuc. 17, 88 Schürze dichund diene

mir. Bisweilen aber heißtes auch einen Knoten macben,
und nur in die�emVer�tande i�t es mit KnúpfengleicheCOCUs
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bedeutend, man �agt: Einen Knoten knüpfen, und
auch, einen Knoten �chürzen.

Daser�te fúhret den Begrif mit �ich, daß durchden

Knoten etwas beve�tigetwird; das andere hingegentrü-
>et blos das Machen des Knotens aus. Mn fnpfer
einen Knoten, wenn man etwas zu�ammen bindet : Man

�chürzer einen Knoten in einem Band oder Strick, wel-

cherganz i�t.
Der Fi�cher knúpfet den zerri��en-n Strick mic ei-

nem Knorenwieder zu�ammen, Der Fuhrmann�chür-
zer einen Knoten in �eine Peit�che, damit �ie be��er durchs
dringe, Die Barfü��er Mönche tragen einen Stri> um

den éeib, worin unten einige Knoten ge�chürzet �ind.
Manfann daher auh uneigentlih �agen: Die Na«-

tur hat ein ve�tes Band, zwi�chenBrüdern und Schwe-
�tern geënüpfer, Es i� einunzertrennlichesBand zwiz
�chen EheleutengeknÜpfet,Aber das Wort Schürzen
Fann in �olchem Ver�tande gar nichtgebrauchtwerden,

176, Befehlen, Gebieten.

Fn dem gemeinenUmgange, wirddas Wort ezebieten,
fa�t gar nicht gebraucht, und man wird �ich în allen

Fâállen, dafür des Wortesbefehlen bedienen. Man �agt;
Jch habees meinem Bedientenbefohlen; Der Könighat
befohlen; Er hat in �einemTe�tamente, oder in �einem
leétenWillen befohlen, unddergl.

_ Manwúrde al�o fürs er�te, die�en Unter�chiedma-

chenfönnen, daß das Wort befehlen allgemeiner,und
�owol in der höherenSchreibart , als im gemeinen Um-

gange, pon wichtigen�owol als geringen Dingen übli

�ey, hingegen das Wort gebieten, vornehmlichin der

höherenund edleren Schreibart gebrauchtwerde-
_

Darausent�tehet zweitens, ein anderer Unter�chied,
nehmlich,weil das Wort gebieten, höher‘und edler i�t,

�o brauchtman es mehrentheils, auch nur von größeren
|

und
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und wichtigerenDingen. So wird man in der erhaben-
�ten Schreibart �elb�t, von geringen Dingen und Klei-
nigfeiten, wol nicmals �agen, �ie �ind geboten, �ons
dern allemal lieber befotlen dafür �een. Hingegen
von großen und wichtigenDingen, woran mehrerenge-

legen i�t, oder die einen Einflußauf das allgemeineBes

�te haben, oder gewi��e Anordnungen betreffen, und der

gleichen, fann man �chon füglicherdas Wort gebieten
brauchen. Daher �agt man es be�onders, von den

Oberkeiten , und �olchenPer�onen, welche ein vorzügli«
chesRecht haben, dergleichenzu befehlenund anzuords
nen. Ein jeder welcher úber einen andern ge�ebet i�t,

Tann ihm etwas befehlen; Ein Herr befiehlt �einem
Knechte, und dergl. Aber nur der, welcherein Reche
hat , in großenund wichtigenDingen, etwas anzuord-
ien, kann gebieten.
“Drittens, wenn wan von einzelnenHandlungenree

det, welche �ogleich oder in kurzemge�chehen �ollen, wird
man allemal das Wort befehlen gebrauchen:Von dem-

jenigenaber was be�tändig, oder wenig�tens langeZeic
beobachtetwerden �oll , kanndas Wort gebieten ge�age
werden, obgleichbefehlen, auchhierSrtact findet,weil
es ganz allgemeini�t.

Ohngeachtetdie�er Unter�chied,in der Etymologie
feinen Grund hat, wie Herr Adelung ganz richtig bez
merket , �o glaube ih doh, daß er, wenig�tens in den

mehre�ten Fällen, dem heutigen Gebrauchegemäß �ey,
ob ihn gleich die Alten nichtbeobachtethaben. So �te-
het z. B. Jerem. 36, 5. Jeremiagebot Baruch. Jm-
gleichenMarc, 8, 6. Er gebot dem Volke, daß �ie �ich
lagerten, und dergl.m. Allein jeßt wird man wol niche
�agen: Der König gebot dem General, die naheliegen
de Höhe zu be�eßen, �ondern er befahl ihm, und ih
weiß feine andere Ur�achdavon zu finden als blos die-
�e, weil es gewöhnlichi�t, von �olcheneinzelnenHand-

lungen,
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lungen, welche�ogleichge�chehen�ollen, das Wort be»

fohlen zu brauchen. Hingegenkann man ganz wol �a«
gen: Der König gebietet allen �einen Unterthanen,die

�en Tag, als einen Gedächcnißtagzu feiern, und dergl.

177, Fuß�tapfen. Spur.

HiZenndie�e Wörter von Men�chen oder Thierengea
| braucht werden, �o bedeuten �ie den Abdruck ihrer
Fü��e, welchen�ie an einem Ort zurü> la��en , wo �ie gez
we�en!�ind. Fuß�tapfen, �cheineteigentlichnur den Ab-
dru> des Fu��es anzuzeigen. Spur zugleich gewi��e
Merkmale des Ganges, Es können bisweilen wenig
Fuß�tapfen gefundenwerden, und alsdann �iehet man

auch nur , daß Men�chen oder Thiere da gewe�en �ind,
Spur begreift eine Mehrheit der Merkmale in �ich, wors
äus man zugleich�ehen fann , woher �ie gekommen, und

wohin �ie gegangen �ind. Viel Fuß�tapfen zeigendie

Spur an. Man muß er�t die Fuß�tapfen erbli>en,
ehe man der Spur folgen fann,

Der Fuchs in der Fabel, konnte aus den Fuß-
�tapfen der Thiere, welchenach der töwenhöhlegegans

gen waren, abnehmen, daß keins von ihnen zurückge-
fommen, darum wollte er �olcher Spur nichtfolgen.

_ Aus den Fuß�tapfen , welche ein Thierzurückläßt,
fann manleicht wi��en , von was für einer Art es gewe-

�en �ey; Aber ein guter Jäger, kann aus der Spur, und

ver�chiedenenMerkmalen des Ganges �chen, ob es ein

Hir�ch, oder eine Hir�chkuhgewe�en, ob die�e trächtig
fey, wie viel Enden der Hir�ch trage, und dergleichen.

Das Wort Fuß�tapfen , wird nur allein von Men-

�chenoder Thierengebraucht: Spur, auch vonandern

Dingen. Die Spur eines Wagens, oder einer Karre,
hei��ec der Eindruck , welchendie Räder in der Erde ge-
macht haben. Wenn man auf der Rei�e irre fähret,und

keinen ‘Wegvor �ich �iehet, freuecman �ich , die Spur
eines
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eines Wagenszu finden, welcherman folgenkann, Die
Spur eines Wurms,i� der Eindruck, welchen er beim
Fort�chleichenin den Sand macht. Manbedienet �ich
�ogar die�es Worts, von allen Merkmalen,woraus man

�ehen fann, daß eine Sache an einem Orte gewe�en �ey.
So kann man �agen: Ver�chiedneprächtigeWerke des

Alterthums, �ind derge�talt von der Zeit vernichtetwor

den, daß jeßt auch feine Spuren mehrdavonzu finden
�ind. JImgleichen:Die verbrannten Dörfer und nies

derge�cho��enenHäu�er , �ind nochtraurigeSpuren des

Krieges, u. �w.
Jn einem uneigentlichenVer�tande , �agt man: Jn

jemandesFuß�tapfen treten. Ertrict in die Fuß�tap-
fen �eines Vaters. So auch : Etwas auf der Spur
haben, aufdieSpur einer Sache fommen , wenn man

etroas entde>et, woraus man hoffenkann, daß man �ie
erlangen werde, und dergleichen.

178. Stechen. Ste>ten.

De Gleichheitdes ¿auts in die�en Wörtern, verleitee
manche�ie als gleichbedeutendzu gebrauchen,ohn

geachtet�ie in ihrereigentlichenBedeutung�ehr ver�chie
den �ind.

Stechen, wird von einem �pigigenWerkzeugege-
brauche, welchesman in einen Körper ein�tö��et , oder

durch�tö��ec, und der Stich verur�áächetden lebendigen
Ge�chöpfen, allemal Schmerzen, Daher �agt man Sele
ten�techen, von einer Krankheit, welche�olcheSchmerz
gen verur�achet, als ob man mit einem �pißigenWerk-
zeuge ge�tochen würde. Stecken , heißt, nur eine
Sachein dieandere thun,

Man�tichr ein to, man �ticht eineWunde: Man
�tecker etwas in den Sak, man �tecker den Schlü��el ins

Schlü��elloch, u. �. w+ Ein Men�ch i� mit dem Degen
ge�tochen worden, und der Feld�cheererhacden Finger

in
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in die Wunde ge�tecler , um zu erfahren,wie tief �ie
�ey. | |

Zut dem Worte Stechen, �eßet man bisweilen das
WVerbindungswortmit, und zeigetal�o das Werkzeugan,

Mir dem Degen, mit dem Me��er, mic der Nadel,
u. �w. Srecken wird mit ein verbunden,ein�teFen.

Beide Wörter können auhmitdurch und in ver-

bunden werden , aber jedes erhalt alsdann
, eine ver�chies

dene Bedeutung. Durch�techen, zeiget an, daß der

Stich durchdie ganze Dicke des Körpers gehe, und
man �agt noch mit be�onderen Nachdru>: Er hat ihn
durcb und durch ge�tochen. Durch�tecken, heiße,
eine Sache dur eine Oefnung, oder durch ein Loch
bringen. Man �tecket den Zwirn durch das Ochr der

Náhnadel, die Hand durch dènErmel, wennman ein
Kleid anziehet, u. �w.

'

-

Wenn Srechen mit in verbunden wird, �v zeiget
es die Stelle des Stichs an. Er hac ihn in die Hand,
in den teib eze�tochen. Wenn Stecken mit in ver-

bundeni�t , �o zeigetes den Orc an,’ wo eine Sacheblei-
ben �oll. Jh �tecke denNagelin die Wand, das Geld
in die Ta�che.

|
|

Es �ind noh mehr Verbindungendie�er Wörter;
wodurch �îe eine ver�chiedne Bedeutungerlangen. Z. E,

Aus�techen, die Augenaus�tehen. EinenGraben
aus�techen. Heraus�te>en , den Kopfzum Fen�ter
heraus�tecen. Ver�tecken , er ver�te>et �ich, u. �. w.

Man�agt auchuneigentlich:Jemand aus�techen,
das i�t , ihn aus der Gun�t eines andern bringen. Man
�agt von einem Men�chen, er �ticht, wenn ex �pißigeund
empfindlicheReden wider jemand führet. Seine Worte

�tachen mir ins Herz. Jmgleichen: Jn Schulden
�teken, be�tändigunter den Büchern �tecken, und dergl.

Z< kann nicht umhin, hierbeinoch einige Fehlerzu

bemerken, welchegemeiniglichmit Verwech�elungdie�er'

órter
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Wörter begangenwerden. Man �agt vielfältig! Jch
weis nicht, in welchemWinkeldu ge�tochen ha�t, da

es dochhei��en müßte, ge�te>etrhajt, Ge�tochen

,

i�

ganz wider�inni�h , denn in einen Winfel kann man niche
�techen ,

aber man fann in einen Winkel ge�teckerwer-

den. Jmgleichen �age man: Eine Nadel'an�techen für

azu�tecken.‘Die Nadel �tichr, wenn �iewehe thut, oder
'

wenn �ie ein tochin eine Sache machen �oll. Man �tiche
mit der Nadel Löcherin das Papier, aber �ie �tecker,
wenn �ie eine Sache anheften�oll, Eben �o unrichtigi�
es zu �agen: Jn die Ta�che �techen, in dêèn Sak �te»
chen,durch das toch �techen, u. �. w.

Vonder Bezeichnungeines Lagers, findetman beis
de Wörter gebraucht: Ein tagerab�techen , und auh,
ab�teFen: Das Lageri�t an dem Orte abge�tochen,
und auch, es i�t abge�te>Fet worden. Vielleicht kann

beides recht �eyn. Wenn ein Graben um das ¿ager ge-

macht -wjrd, �o möchte man von die�er Aus�techungdes
Grabens, richtiger �agen, das tager ab�techen.

Hingegen, wenn der Umfangnur mit Pfählenbe-

zeichnetwird, welche in die Erde ge�tecket werden, �o
möchteman richtiger �agen, ab�tecken, Da der Ge«

brauch, beides eingeführethat, �o kann man auchbei-
des gelten la��en.

Anmerkung. Scechen, | ein unrichtiges Zeltwort, und

hat in der jung�tvergangenenZeit, oder imperfeo, ich
�îah, und im perfe&o, ih babe ge�iohen. Steen,
iT ein richtiges Zeitwort, und hat: Jch �ie&te. Jch
habe ge�ie>Œer. Siehe Gott�cheds Sprachkun�t.Fri�ch mache

zwar den Unter�chied, daßer �agt, wenn �le>en ein aCivum

i�t, �o habees: Ich �ke>re, wenn es aber ein nentrum i�
Ich �ta. Allein i fann ihmhlerin nicht Beifall geben, zu-
mal da ih �inde - daß er: in An�ehung des imperfei und per-
feQibei einigen verbis írret. Er �aat z. E. von Sinken , eshas-
be im perfe&o, ih habe gebunken,worinihm gewiß nie-

mand nachfolgen wird. Und ob gleichGellert �e!b�t, das im-

Sto�ch I. Th, U perfeêum

”
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perfeâum, ich a>, gebrauchethat. Siehe Gellerts Fabeln
1 Th. Seite 113, .

Ein armer Schiffer �a> in Schulden.
Socdúnft mich doc, man könne �ichererGott�chedfolgen, und

es �ey den Regeln der Sprachkun�t gema��er, zu �agen: Jch
�tete. Hätte das verbum , �ke>en , im imperfe&o ich �tadt,
�o wáre es ein unrichtiges verbum, und man müßte folglichim

perfecto �agen, ih habe ge�to>ten, eben wie, ich �iach,
ich babe ge�tochen. Ich �prich, ich habe ge�prochen,
weil alle unrichtige Zeitwörter, die im imperfectoein�yllbig
find, im perfeéo, en haben. Siehe Gott�cheds Sprachkun�t.
Eben daraus aber, weil man im perfe&o nicht �agen tann :

Jcb habe ge�to>en. Er hat in Schulden ge�ko>en , folger
nothwendig, daß man im imperfeâo nicht �agen könne: Jch
�ig, �ondern �acen mü��e, ich �tete,

179. Mittel. Weg.

M! die�en Wörtern zeigetman bisweilen dasjenige an,
was uns zu;dem Be�iß einer Sache, oder zu Ers

reichungun�erer Ab�ichten verhelfenfann. Und nur in

die�em Ver�tande �ind �ie gleichbedeutend,Aber ein Mit-
tel, wodurchwir un�eren Endzweckerreichen , drückerdie

Handlung, und dasjenige �elber aus, was wir zu dem

Ende thun. Ein Weg hingegen, wodurch wir zu uns]

�erem Endzweckgelangen , drücket die Art und Wei�e aus,
wie wir es anfangen, Fleiß und Arbeit�amfkeit, i� ein
Wicrel , zu Ehren�tkellenzu gelangen, und wer ein ge

ringes Amtetreulich verwaltec, der erwähletden rechten
Weg, in ein höhereszu fommen.

Beide, der Weg und das Mittel, können recht
dder unrecht , gut eder bó�e �eyn, wenn man auf ihreDes

�chaffenheit�elber �iehet : So �agt man: Sich durch unge

rechte Witcel bereichern: Durch unrechteWege in ein

Amc kommen, u. �. w. Bisweilenaber beurcheiletman

das Wictel, nur na dem Ausgange, den Weg hinges
gen nah dem, was Recht oder Unrechcei�. Man nene

net ein gutes Witte! dasjenige, wodurch wir gewißzu
un�erem Zweckfommen: Einen guten WWegaber denjee

nigen,
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nigen, welcher dem Recht und der Billigkeit gemäßi�t,
Wenn wir durch dasjenige, was wir gethanhaben, un-

�ere Ad�ichten erreichen, �o können wir �agen: Es if ein

gutes Mirtel dazu gewe�en, ob es gleichnichc allemal
der gute VVeg i�.

Für einen Kaufmann, welcherin Schulden �te>et,
i�t es bisweilen ein -guces Mittel, �einer Schulden los zu
werden , und nochecwas übrig zu behalten, daß er ein

freiwilligesBankerott macht , aber esi�t fein guter WVVeg
dazu, Für einen Men�chen, welchernicht viel gelernet
hat, i� der Beruf unter der Schürze , ein gutes und oft
das einzigeMircctel ,* eín Ame zu erlangen, aberes i�k
nicht der gute und rechte, �ondern ein unrehter Weg
dazu.

Manverknüpft bisweilen die�e beiden Wörter, und

�agt von einem Men�chen: Er braucht alle Mictcel und

VVOege,dahin zu gelangen, wenn man anzeigen will,
daß er alles mözlichecthue, und es auf allerlei Art und

Wei�e anfange.

180, Stráflich. Strafbar. Straffällig.

Einebö�e oder ungerechteHandlungi�t �träflich, Das
Bó�e �elb�t, und derjenige, der es gethanhat, i�

�trafbar. Wer über einer bö�en That entde>t wird,
i�t �traffällig. Y

|

Das er�te beziehet �ich nur auf die Handlungen,
welche Strafe verdienen : Das zweite, auf die Sache,
oder auf den, welcher �ich der Strafe �chuldig macht:
Dasdritte, auf die Strafe �elb�t, worin man wirklich
fommt , oder verfällt.

Man�agt nicht: Der Dieb i�t �träflich, der Men�ch
i�t �träflich ; Sondern: Der Men�chhat �träflich ge-
handelt: Er führetein höch�t �träflichesteben , und der-

gleichen, Hingegen:‘DerDieb�tahl oder der Dieb i�
�trafbar, Wer Böjes getanhat, i�t �trafbar.

&2 0
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S5lange das Bó�e verborgen bleibt, i�t es zwar an

�ich �elber �trafbar: Dasi�t: Es mache der Strafe
�chuldig, Derjenige , der es gethanhat, i� auch �traf
bar , er hat�ich der Strafe �chuldig gemacht; Aber er

i�t noch nicht �traffällig „er verfällt nochnicht wirklich in

die Strafe, Denn weil uiemand weis
, daß er Bö�es

gethanhat , fann ihn auch niemand zur Strafe ziehen.
Hingegen , �obald das Bö�e entde>t wird, und vor den

Richter fommet, �o i�t er auch �traffällig: Er fällt alse
dann wirklich in die Strafe.

“

Dem Befehlder Obrigkeitzuwiderzu handeln, i�
�träflich. Weres thuk, der macht �ich dadurch �traf
bar, Wer darüber entde>t wird, der wird �traffällig.

Andenen Oertern , wo nur zu gewi��en Zeiten ein

Gerichtstag gehaltenwird, führet man ein Regi�ter der

Scra�fälligen, das i�t, es werden diejenigenaufge-
zeichnet,welcheüber etwas Unrechtesbetroffenworden,
und al�o in Strafe verfallen�ind.

181, Staffel. Stuffe. Grad.

De eigentlichenBedeutung näch, �ind Staffel und

Sru�ffeeinerlei, Beide bedeuten die Tritte an eis
ner Treppe , oder diejenigenBretter , auf welcheman eí-

ne Treppehinauf �teigee, Fri�ch �chreibt von dem Wor-
te Staffel: Es veralte �chr im �aubern Stylo, �ey aber

noch in einigenéändern des obern Deut�chlands gebräuch-
lich, (Siehe Fri�ch Wörterbuchbeim Worte Staffel).
Jn dem eigentlichenVer�tande, höret man es hier zwar
nicht mehr, allein in dem uneigenclichen, i�t es nochebeit
�o wol, als StufFe gebräuchlich.

'

Man ver�tehet nehmlichdadurcheine mehrere Erhea
bung in gewi��en Dingen. So �agt man: Die StufFen
oder Staffeln des men�chlichenAlters, Eine Lhren-
�tufe, oder ein Lhren�taffel. Er hac die höch�teScuf-
fe, oder den hôch�ten Staffel der Ehren erreicht,Foceibec
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�iget auf der höch�tenSruffe , oder dem höch�tenStaffel
der Ehre. Seine Machc, �eine Gewalt, �ein An�chen,
i�t noch zu einem höherenStaffel, oder auf eine höhere
Sruffe ge�tiegen , und dergleichen.

Das Wort Grad, i�t das lateini�che Gradus, und

kommt, in der eigentlichenBedeutung, mit den Wöra
tern Stuffe und Staffel überein; Allein der Ges
brauch hat einen ganz be�onderen Unter�chied, zwi�chen
die�en Wörtern eingeführer. Denn es �ind einige Re-

densarten, in welchen man beides, �owol Grad, als

Sruffe oder Staffel brauchen kann, Es �ind aber auch
andere, in welchen blos das Wort Grad gebräuchlichi�t,

Man �agt z. E. Durch das Schmelzen, wird das

Bold zu einem höherenGrad der Reinigkeit gebracht,
und fann eben �o gut mit dem deut�chenWorte �agen; Es

wird zu einer höheren Stuffe, oder zu einem höheren
Sraffel dor Reinigkeit gebracht. Hingegen �agt man :

Die Machemaricitheilenden Zirkel in350 Grad. Hier
Fann man nit �agen, in dreihundertund �echzigSruffen,
Imgleichen: Die Grade der tänge oder der Breite der

Erde. Die�er Ort liegt im 53�ten Grad, nordlicher
Breite. Hier kann man ebenfallsnichtdas Wort Stufs
fe oder Staffel brauchen.

Die Gelehrtenhabenin die�en Dingen das lateinie

�he Wort angenommen, und man muß es darin auch
für ein deut�ches gelten la��en

182, Unterla��en. ŒErmangeln.

ance brauchen die�e. Wörter ohneUnter�chied, blos

nachdem Wolklange, �o, daß wenn �ie furzvorher
das eine ge�eßthaben, �ie �ih hernachin gleichemSinne

des andern bedienen, damit niche durch Wiederholung
des vorigen,

ein Uebelflangin der Rede ent�tehe. Sie

�agen z. E, Jch habenichtunterla��en , und auh: Jh
habenicheermangeln wollen

1
Jhnen davon Nachricht
3 zu
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zugeben. Jch habe nicht unterla��en, und auh: Jh
habeniht ermangeln wollen, an Sie zu hreiben. Jch
habe nicht uncerla��en , .und aub: Jch habe nicht crx-

mangeln wollen, Jhnen meine Aufwartungzu machen,
und dergleichen. Allein es �cheinetwirklichein Unter�chied,
in der Bedeutung die�er Wörter zu �eyn.

Uncerla��en, kann vonallemdemjenigenge�agt wer-

den, was wir nicht thun, es �ey, daß wir es zu thun
�chuldig �ind,“ oder nicht. Man unterlä��et eine Pflicht,
die man �chuldigi�t, man untecrlä��er auch cine SCache,
die man niht �chuldig, und wozu man auf keine Wei�e ver--

bunden i�t, Eine Gewohnheit,und dergleichen.Z.E.,
Ein Men�ch unterlâ��er es, �eine Zin�en abzutragen,
�o thut er nicht, was er doch zu thun �chuldig i�t. Er
uncerlä��et es, in eine Ge�ell�chaft zu gehen, bei wels

cher er �ich �on�ten eingefundenhat-, �o thut er eine Sas

chenicht, die er ader auch nicht zu thun verbundeni�t.
In beiderlei Ver�tande-fann das Wort Unterla��cn ge-
braucht werden. Es i� allgemein..

Ærmangeln, �cheinet einge�chränkter zu �eyn, und
blos die Unterla��ung der Pflichten , und der Schuldig-
keit anzuzeigen. Es fommt her von Mangel , und füh-
ret d her, den Begrif eines Fehlers mit- �ich, welchen
man durch die Unterla��ung begehet.

Man könnte al�o �agen: Jch habenichtunterla��en
wollen, Jhnen davon Nachrichtzu geben, es möchte �ol-
ches, un�ere Schuldigkeiterfoderthaben,oder niche.Aber

ich habe nicht ermangzeln wollen, es zu thun, könnte

nur in dem Fall ge�agt werden, wenn wir auf gkwi��e
Wei�e es zu thun verbunden�ind, und uns eines Feblers
�chuldig gebenmüßten, woferne wir es nicht gethanhät-
ten. Wenn wir �agen: Jch habenicht ermangeln wol-

len, an Sie zu �chreiben, Jhnen zu antworten, Jhnen—
die�es zu �chi>en;Jhnen aufzuwarten und dergleichen, �o

i�t allemal in diefenRedensarten, der Begrif eines Sey.ers
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lers, de��en wir �chuldig �eyn würden, woferne wir. es

nicht thâten, und die Höflichkeitbraucht eben die�e Re»

densarten ,
um eine gewi��e Verbindlichkeitgegen den an-

deren zu erfennen zu geben. ;

Daher kommetes , daß das Wort Œrmanzeln nies

mals von �olchenDingen gebrauchtwird ; deren Unter-

la��ung, auf keinerlei Wei�e für einen Fehlergerechnet
werden fann. Man�age nicht: Jch hadeheuteerman-
gelt, zu �pielen: Jch habe ermangelt, in den Garten
zu gehen, und dergleichen,. Aber man fann �agen: Jh
habe es unterla��en.
 Anmerb. Ohngeachtet «Zr. Adelung den Uncer�<hled tadelt,

welchen ich zwi�chen die�en-Wörtern gemacht habe „da er bei dem
Worte ermangeln in der Bedeutung, worin es mit-unterla��en
Úbereinkommt , �agt: „Es i�t nicht, wie Zr. Sto�ch will, von

 :� einge�chränktem Gebrauche , daß es nur in �olchen Fällen ge-

braucht wird, die man

_

als eine Art von Schuld�gkeit an�ichet z

„Nur daß os nicht. leicht bejahender Wei�e vorkommt, Ín-
de��en faun man es fäglichentbehrea, ‘da unterla��en ‘eben das

�agt. So finde < doh hierin, noe keine hinlänglicheUr-

�ach , welchemich bewegen fönnte, meine Meinung zu ändern,
indem aîle die Redensarten , welche Hr. Adelung �elber ange-

führet hat , den Begrif einer gewi��en Schuldigkeit enthalten,
Man �agt: Er ermangelte nicht zu mir zu komtnen,
wenn man es als eine Schuldigkeitdes anderen än�iehet ; oder

zum wenig�ten als eine Sache, wozu er auf gewi��e Wei�e vers

bunden i�t, Ein und das andere Bei�piel kaun es deutlicher mas
chen. Dex Arbeiter, welchen ih auf morgen be�telle, �elne Be-

zaÿfungzu holen, wird nicht ermangeln zu mir zu fommen.
Er muß es thun und i�t auf gewi��e Wei�e dazu verbunden, wenn

er �eine Bezahlung haben will, indem ih nicht nöthig habe �ie
ihm zu �chicken.

- Der Soldat welchen�ein Hauptmann auf den

folgendenTag zu �ich be�tellet hat, wird nicht ermangeln zu
kommen, €s i�t �eine Schuldigkeitund dergleichen:

Llach erhaltenerLachricht wird man nicht exman-

geln , die Delinguentin abholen zu la��en , gibt den Begrif
daß es uns obliege, �ie abholen zu la��en, und der andere hinge«
gen nicht �chuldig�ey �ie zu �chi>en,

Wenn das Wort exrmangeln„ nicht allemal wirklich, eine

Beziehungauf eine gewi��e Art von Schuldigkeitoder Verblnd-
U 4 lichkeit
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lichkeithätte, �o wúrde man auch �agen können: Er kann nicht

ermangeln �ich zu betrinken , zu �pielen, �ein Geld zu ver

�hwenden , und dergl. eben wle man �agt : Er kann es nicht .

ur�terla��en �i zu betrinken, zu �pielen , �ein Geld zu ver�chwen-
deu. Aber, eben dis, daß man in die�en Fällen, wo keine Des

ziehung auf eine Verbindlichkeit , oder auf einen Fehler i�t , de�s
�en man �ich durch die Unterla��ung �chuldig macht, das Wert er«

mangeln nicht gebraucht , fann die Richtigkeit, des von mir ans

gezeigten Unter�chiedes be�tätigen,
'

Wenn jemand �agen wollte: Er wird nicht ermangeln dir
unbhéflico zu antworten , �o roûrde es ein eben �o unangenrhz
mer Gallicismus für das frauzö�i�cze manguer �eyn , als die Re-
deusart: die TTatur ermangelt nie �ich für die Beleidigun=«
gen, die man ihr zufügt, zu rêchen, welhe Hr. Adelung
dafur erflaret, ja manu founte vielleichtdie�e noh eher als jene
ent�chuldigen.

183, Unwi��enheit. Unvoer�tand.
Dummheit.

ie Unwi��enheit, i�t ein Mangel der Erkennétniß.
Der Unver�tand ,

ein Mangel der Ein�icht und
Ueberlegung, Die Dumntheir , ein Mangel der na-

cúrlichen Fähigkeiten. '

Ein Unwvoi��ender lä��et �ich unterrichten. Ein Un-
ver�tändiger will feinen Unterrichtaunehmen, er über«

leget nicht, wie nüslih er “ihm �ey, Bei einem Dum-
men hilftfeinUnterricht,die Arbeit i� bei ihm verlohren,

Der Unwvi��endehat nichtsgelernet,weil er feine

Gelegenheitdazu gehabthat, Der Unver�tändigehat
nichts lernen wollen, wenn er gleichGelegenheitgehabt,
und man �ih-Mühe genug mit ihmgegebenhat , weil er

nicht cinge�ehen, daß ihm die Wi��en�chaft núglich �ey.
Der Dumme hat nichts lernen fênnen, weil ihm die

nöchigenFähigkeitengemangelt haben.
“Man kannin éiner Sache unwi��end �eyn, und

doch in andern eine �ehr gute Erkenntniß haben; Al�o
fann man auch unwi��end �eyn, ohne daß man dabei un-

ver�tändigund dumm wäre, Aber der Vnver�tand,
und
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und die Dummheit , �ind allezeit mit Unwi��enheit
verfnüpfet. '

Der Unwvi��endebildet �ichbisweilen ein, er ver�tehs
�chon viel, aber je mehrer lernet, de�to mehr �icher er,

daß er nur wenig weis, Der Unver�tändige dünkes

�ich oft vielen Ver�tand zu haben,�onderlich wenn er reich
i�t, uad von Schmeichlerngelobetwird, und dann i�t es

�ehr �chwer, ja oft unmöglich,ihn von dem Gegentheilzu

Überführen. Der Dumme hat feine Empfindungvon

dem Werth der Erkenntniß und Wi��en�chaft , und füm-
mert �ich daher, auch gar nicht darum.

184. Vereinigen. Vergleichen.

Hereinigen,’zeiget eine blo��e Verbindung an, ohne
den -Begrif einer vorhergegangenenwidrigenGe�ins

nung mit �ich zuführen, Vergleichen, �eßet eine Ver=
�chiedenheitder Meinungenoder Ge�innungen voraus.
. Diejenigen vereinigen �ich, welcheihrenWillen und

ge�ammteKräfte, zu Erreichungeines gewi��en Endzwecks
mit einander verbinden. Diejenigen,welchever�chiedene

Feinungenund Ge�innungen hatten, und hernachmit
einander überein�timmen, vergleichen�ich.

So �agt man: Die�e Kaufleutehaben �ich in dem

Handelvereiniget, das i�t, �ie haben�ich zu Erreichung
einerleiEndzwes mit einandervérbunden. E

Der Schuldner hat �ich mit �einen Gläubigern, über
die Zahlung verglichen, das i�t, da �ie vorherver�chie-
dentlich ge�innet waren, und die Gläubiger, die ganze
Schuld mit einem male bezahlthabenwollten, �o �ind �ie
nun übereingekommen, daß nur ein Theil davon, oder,
daß �ie in gewi��enTerminen bezahltwerden �oll.
Die Für�ten von Griechenland vercinigren �ich,
Troja zu zer�töhren,�ie konnten�ich aber bisweilen über

der Beute nichtvergleichen, y

; Us Wenn
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Wenn man �agte: Die deut�chen Ge�ell�chaften, zu
Göttingen und Leipzig,haben �ich vereiniget, eine neue

Grammatik zu �chreiben , �o würde �olches hei��en: Sie
wollen mit ge�ammten Kräften daran arbeiten. Herge-
gen: Die�e Ge�ell�chaften haben�ich verglichen, heißti
Sie habenihreStreitigkeiten beigelegt,und.fommen nun

in ihrenMeinungen überein.

Wir vereinigen ver�chiedene Schrift�teller,wenn wir

�ie zu einerlei Endzweckgebrauchen, und aus dem, was

�ie ge�agt haben, einerlei Wahrheitbewei�en. Wir ver-

gleichen �ie, wenn wir den Wider�pruchhebenoder aufls-
�en, welcherunter ihnenzu �eyn �cheinet, und zeigen,daß
�ie wirklicheinerlei Meinung haben.
Man �iehet gleich,daß in die�em Ver�tande, das Work

vergleichen, nicht herkommtvon gleich, limilis, �on-
dern von leich, xquus, planus, und �o vielhei��e, als

das lateini�che conciliare. Jn einem andern Ver�tande
fagt man auch: Schrift�teller mit einander vergleichen,
wenn man dasjenige, was �ie ge�chrieben haben, gegen
einander hált, und urtheilet, welchesdas Be�te �ey. Dann

heißt es �o viel, als comparare,

185. Ver�dhnen. Vertragen. Aus:
_Fohnen.

M" kann die�e Wörter auf zweierleiWei�e brauchen,
und �agen: Jch habemichmic jemand ver�Zhnec,

vertragen , ausge�dhnetz Und auh: Jch habe an-

dere ver�óhnec, vertragen, ausge�dhnet, welche in

Haßoder Feind�chaft gelebethatten,
 OVer�óhnen, gehet mehrauf die innerlihe Gemüths-
be�chaffenheitund Ge�innungendes Herzens, Vercrag-

gen, mehr auf die äu��erliche Aufführung.
Man ver�dhnec �ich mit jemanden, wenn man den

Haß, oder die Feind�chaft , welcheman gegen ihn hatte,
ableget, und freund�chaftlichge�innet wird, Man ver-
: trâger
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trâget �ich mit ihm, wenn man ihm äu��erlich nicht mehr
wie einem Feinde begegnet, �ondern gut mit ihmum-

ehet.
‘

ges
Fch habedie�e beiden Freunde mit einander ver�dh-

net, heißt, ichhabe �ie dur meine Vor�tellungen und Zu-
reden �o weit gebracht, daß �ie ihre Feind�chaft abgeleget,
und wieder gute Ge�innungen gegen einander gefa��et ha-
ben. Ich h-be �ie vertragen, heißt, ichhabe�ie �o weit

gebracht, daß �ie �ich gut begegnen, und mit einander

umgehen. Nachdem Achilles �ich mit dem Agamemnon
ver�dhner hatte, vertrugen �ie �ich ganz wohl mit ein-

andes.

Ans�shnèn kommt mit Ver�dhnen überein, nur

hat es noch eine �tärkere Bedeutung, es heißt gänzlich
ver�hnt machen, und zeiget eine völlige Aufhebungaller
Feind�chaft an, �o, daß nichtder gering�te Groll oderBit-

rerfeit mehr übrig bleibe. Man fann �ich bisweilen mit

jemand ver�öhnen, in �o weit, daß man die Feind�chaft
gegen ihn fahrenläßt, und be��ere Ge�innungenhac, je-
dochnochheimlicheinigenGroll behält, Wenn man aber

nach)und nach auchdie�en Groll ableget, �o i�t man aus-

gze�dhner.
_Octavius ver�dhnete �ich mit dem Autcnius, und

die�er heirathete �ogar des er�ten Schwe�ter. Allein �ie
wurden dadurch nicht ausgze�8hbner, ihre Eifer�ucht ge-

gen einander war �o groß, baß �ie bald in einen neuen

Krieg verwickelt wurden.

Das Wort Vertragzen, brauchtman auch in einem

andern Sinn, ohne‘Ab�icht auf eine vorhergegangene
Feind�chaft.Die�eBrüder, die�e Nachbaren,vertra-

‘gen �ich gut mit einander,das i�, �ie habeneine gute

Aufführunggegen einander , �ie thun �ich nichts zuwider,
fondern erzeigen�ich alle möglicheGefälligkeiten.

Anmerk. Die Redensart : Jch habe�ie vertragen, i� mir

getadeltworden, und ichge�tehe, daß ichanfänglich�elber beimiran�tand,
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an�tand, ob i �ie gebrauchen dürfte,indem ichmichnicht erinner?
konnte, fie beieinemSchrift�teller gefundenzu haben, ob man �ie
gleich im gemeinenLeben öfters höret. Z. B, Es i�� mir aufge-
geben worden , die�e Leute mit einander zu vertragen : Endl!
habe ich durch mein Zureden, �ie wieder vertragen; Es hat mir

viel Mühe geko�tet, �ie zu vertragen, Und dergl, Feh �chiug al�o
Fri�chens Wörterbuch auf, und fand�ie ausdrúflich angefüh-
ret. Er �agt : Vertragen, einen mit einem, conciliare ali-
quer alicui, In gratiam reducerealiquos.

186.- Fehler. UTangel. Gebrechen.

D Unvollkommenheiteines Dinges, kann man einen

Fehler, oder einen Wangel, oder ein Gebrechen
nennen; Aber in ver�chiedenerBedeutung, Das Wort

Fehler, hat allemal eine Beziehungauf denjenigen,wel«

cheran der UnvollkommenheitSchuldi�t, oder den Feh-
ler begangen hat: Mangel, zeigetnur blos die Unvoll-

Fommenheit�elb�t an, ohneAb�ichtauf den Urheberders

�elben. Gebrechen, wurde zwarehemalsbei den Alten,
fúr einen jedenMangel odex UnvoUfkommenheitgebraucht,
Z. B. Pf. 103. v. 3, Derdir alle deine Sünde vergiebt,
und heiletalle deine Gebrechen. Syr, 3. v.12. Spotte
deines Vaters Gebrechen nicht, dennes i�t dir keine
Ehre. Man �agte: Gebrechen an Brode, an Geldes
�eiden, und dergl. Einjeder hac �eine Sebrechen, und
dergl, Jn �olcherweitläuftigenBedeutungaber, i�t es

jeßo �ehr veraltet, und man brauchtes am gewöhnlich�ten,
nur von �olchenMängeln und Unvollkommenheitendes Lei-

bes, wodurch der Men�ch zu gewi��en Handlungenun-

eûchtigwird, oder welcheihn zum wenig�ten �ehr verun-

�talcen..
Ein Baumei�ter kann einen Fehler begehen,bei dem

Bau eines Hau�es: Das Haus �elb| hat alsdann einen
Mangel, Blind, lahm, einäugig,höôckerig�eyn, und

dergleichen,�ind Gebrechen. Daher kommt das Bei-
wort Gebrechlich, welchesman von �olchemMen�chen

�agt,
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�agt, der nicht�eine ge�unde Glieder hat. Man nennee

auch be�onders die fallendeSucht, das �chwereGebrez
chen. |

Wenn wir �agen: Es i�t ein Fehler in die�er Rech-
nung, �o �ehen wir damit zugleicháuf denjenigen, welcher
den Fehler gemacht hace. Es i�t ein Mangel an Gea

raide, an Brodt, und dergleichen,drücket blos die Un»

vollflommenheit�elber aus, daß die�e Dinge nicht in �ol-
thei Vollkommenheitund Menge, als �on�ten vorhanden
�ind. Die�er Men�ch hat das Gebrechen an �ich, heißt,
er hat eine Unvollkommenheit an �ich, welcheihn verun-

�taltet, oder zu gewi��en nothwendigenHandlungen un-

ruchtig mache. Daher kann man von den Schwachheisz
ten des Alters, ganz wohl �agen: Die Gebrechen des

ers,
Man �agt d.1chuneigentlich: Gebrechen der

eele. y

Ein Fehler wird gemgchtoder begangen, Ein Matt

gel ent�tehet, oder er rühret aus gewi��en Ur�achen her.
Ein Gebrechen i�t dem Men�chen angebohren,oder er

befommtes durchbe�ondereZufälle,
Den Fehler fann man bisweilen verbe��ern: Dem

Mangel fann man abhelfen: Dem Gebrechen fann

�elten, oder gar nichtgeholfenwerden.

187. Leicht�innig. Unbe�tändig. Vers
ánderlich.

E" leicht�inniger Men�ch wird �ich niemals mit wahs
rem Ern�t und Eifer auf eine Sache legen, es i�t

nichts, was er recht zu Herzennehmen�ollte, Kin Unbe-

�tándiger, kann zwar im Anfange�ehr hißigund ern�t«
lich eine Sache treiben, aber es währet nicht lange. Æin
Veränderlicher, fällt von einem auf das andere.

Ju der Freund�chaftmeinet es al�o ein leichc�inni-
tier Men�ch niemals recht ern�tlich,er i�t kein wahrer
Freund,und man fann ißmfein Geßeimnißanvertra

et.er
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Der Unbe�tändige, meinet es zwar anfangs ern�tlich
und gut, aber �eine Ge�innung dauret nicht lange, nach
und nach wird �eine Freund�chafterkalten. Der Veráns
derliche, i�t zu einer Zeit recht hißbigin �einer Freund-
�chaft, und zu einer andern ganz fal: �innig, Heutewird

er �einem Freundealles zu Gefallen thun, und morgen
wieder alles ab�chlagen, bis hernacheine Zeit fommc, da

�eine Freund�chaft gleich�am von neuen erwachet,

Derleicht�innige Men�ch, nimmt weder ein Glück
noch ein Unglück�ehr zu Herzen, Der Unbe�tändige,
fann dabei eine gro��e Freude oder Traurigk:itempfinden,
allein �ie daurec nicht lange. Der Veränderliche,freuet
�ich einen Augenbli>über ein Glück, das ihm begegnet,
und gleichdarauf hat er es wieder verge��en , bis etwas

vorfällt, welches ihm das zuge�to��...e Glück aufs neue in

die Gedanken bringet, und al�o �eine Freude erneuret.

Eben�o verhälter �ich auch bei dem Unglück,bald i� er

traurig, bald giebter �ich wieder zufrieden.

188. Tempel. Rirche.
in Gebäude, welches dem öffentlichenGottesdien�te
gewidmet i�t , nennen wir einen Tempel und auch

eine Birche.

Tempel, i�t allgemeiner,und wirdauch von den heid-
ni�chenGößentempelngebraucht. Kirche, �agt man nur

unter den Chri�ten, von denen Gebäuden, in welchen�te
�ich zum Dien�te des wahren Gottes ver�ammlen, Eine

Rirche einweihen, heißt ein �olchesGebäude,mit gewi��en
Gebräuchen, zum Gottesdien�te widmen.

Tempel, �cheinet etwas prächtigesauszudrúfen, und

wird daher mehrin der erhabenenSchreibart gebraucht,
Rirche i� gemeiner.

Das Wore Kirche, �eßet man bisweilen mit andern
Wörtern zu�ammen, welcheihren Vorzug oder Be�tim-

mung
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mung anzeigen, Z. E, Hauptkirche, Pfarrkirche,
Domkirche, Klo�terkirche, u. �w.

Bei dem Worte Cempel, �ehen wir mehr auf das

äu��erlicheGebäude,welches der Gottheitgleich�amgeheis
liget i�t; Bei dem Worte Kirche, mehr auf die Ver-

�ammlung der Gläubigen, welchedarin gehalten wird.

Denn Kirche, bedeutet eigentlichdie Ver�ammlung der

Gläubigen �elb�t, Durch die Kirche Gottes, ver�tehen
wir alle Gläubige, welche er durch �ein Wort und Gei�t,
zu der Gemein�chaftdes ewigenLebens berufenläßt. Die

Gotte8gelehrten, unter�cheidéndie �ichtbare und un�ichts
bare, die �treitende und triumphirendeKirche.

Wenn wir al�o das Wort Kirche, von dem äu��ere
lichen Gebäude brauchen,welches zu un�eren gottesdien�ts
lichenVer�ammlungen gewidmeti�t, �o i�tes nur eine me-

tonymia continentis pro contento. Un�ere Gotteshâus
�er �ind Tempel, welche zum Dien�te des wahren Gottes

gewidmet, und ihm zu Ehren erbauect�ind.
Sie �ind Rirchen, worin wir uns zu �einem Dien�te

ver�ammlen, �ein Wort hören,ihnanbeten, ihn loben und

prei�en , und alle die Pflichtenvollbringen,welchewir

nicht nur als vernünftigeGe�chöpfe, zum Dien�t un�eres
Schöpfers, �ondern auch als Chri�ten, gegen den Gott, der
uns durchChri�tum erlô�et, und durch �ein Wort erleuchs
tet hat, zu beobachten�chuldig �ind.

'

189, Unter�cheiden. Unter�chied machen.
Ab�ondern.

1]ter�cheidenund Unter�chied machen, möchten
zwar in manchen Fällen als völligcinerlei bedeutend

ange�ehen, und eins für das andere ge�eßet werden föns
nenz Allein bieweilen verknüpfet man doch mic dem eis

nen, einen gewi��en Nebeubegriff,welcher beidem andes
ren nicht Statt findet. So brauche man das Wort un-

ter�cheiden, zuweilenbe�ondersvon derjenigenHandlung
un�es
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un�eresGemüths, welcheaus gewi��enEigen�chaftenoder

Merkmaalen der Dinge, �tehet oder erkennet,daß �ie eins

ander nichtvôlliggleich�ind: Uncer�chied machenhin-
gegen , von dem Vorzuge, welchen man demeinen vor

dem anderen beileget.
Wir unter�cheiden ein �chwarzesSchaf von dem

weißen, durch die Farbe: Einen Men�chenvon dem an-

deren, durch die Ge�talt und Ge�ichtsbildung:Einen Tu-

gendhaften von dem ta�terhaften, dur ihre Handlun-
gen, u. {-f.

Wir macheneinen Unter�chied, zwi�cheneinem

tugendhaftenund la�terhaftenMen�chen, zwi�cheneinem

rechtvertrauten Freunde, und einem �olchen, mit wel<hem
wir nur Umgang haben, indem wir jenera den Vorzug
geben.

Oder, man brauchtauchdas Wort unter�cheiden,
zuweilenbe�onders in dem Falle, wenn wir für uns �elb�t,
und in un�eren Gedanken, gewi��e Eigen�chaften oder

Merkmaale der Dinge entde>en, woraus wir erkennen,

daß �ie einander nicht völlig gleich �iud: Uncer�chied
machen, wenn wir die�e Eigen�chaften und Merêmaale,
welchewir entde>et haben, anderen anzeigenund �ie ih-
nen bekannt machen, damit �ie ebenfallsdie Dinge daran

unter�cheiden lönnen.

Ein Kräuterkenner, unter�cheidet eine ähnliche
Pflanze von der anderen, wenn er �elb�t gewiße Eigen-
�chaften odex Merkmaale daran entdecket,welchedie an-

dere nicht hat: Er macht einen Unter�chied zwi�chen
die�en Pflanzen, wenn er die Merkmaale, welcheer daran
entde>et hat, hernachauch anderen bekannt macht , da-

mit �ie ebenfalls, die�e Pflanzen daran unter�cheiden
fönnen. Jch unter�cheide ein ähnlichbedeutendesWort
von dem andern, wenu ich dasjenige entde>e, worin es

mit dem anderen nicht völligúbereinkfommt: Jh mache
den Uncer�chiedzwi�chendie�en Wörtern, wenn ichdieMerl’z
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_MaearkmaaleoderEigen�chaften,welcheih entde>et habe,
‘

anzeigeund �ié andern befännt maché. |

Man �agt auchganz eigentlich: Einén Unitér�chied
“machenzwi�chen zweienDingen, wöenn man etwas das

zwi�chen �ebet, wodurch fieverhindert werdénzu�ammen
‘Zu kommen, und die�e Nedensart unter�cheidet �ich da-

durch von dem Worte ab{onderen, daß �te daëjenige atu

geiget, wödurch die Ab�ouderungge�chiehet.
Der Schäfer machr einen Unrer�chied in dent

Scéalle, zwi�chen den Lämmern und Schafen, wénn er

eine Hurdezwi�chenihnen �eget. Er �onderc dié (äminer
von den Schafen ab, blós dadurch, daß er �ïè von einan=

der bringe, Er �ondert das räudigè Schaf von der

Heerde ab, wenn er es davon wegbringet, Jn die�em
Verftande, 1nachr dasjenigè, was zwi�cheti �tehet, eincn

Unterjthied , was von einander bringet, �ondert ab.

Eine weite Entfernung �onderr mich von meinen Freut«
den ab+

190, Lieu. Leulich.

IhZasnochnichtgebraucht,oder vot kur;ent er�t gemacht,
oder noch nicht lange da geve�en i�, nennet man

neu, und die�es Wort hat eine Beziehungauf die Sachen
�elb�t. Lieulich hingegenbezießet�ich blos auf die Zeit,
und zeigetan, daß nochfeine langé Zeit verflo��eri �ey, �eit
dem etwas da géwe�en oder ge�chehen. i�t.

'
E

Eine Sáché kann neu �eyn, teil �ié oh niht ge
braucht worden , ohngeächtet�ie �chön vor vielen Jahren
verfertigeti�t, Was in éineui Kauflädenfeil �ezet, und

nochnicht abgenußetworden, i�t neu, ob es gleich �chon
eine lange Zeit in dern (aden gelegenhat. Ja mir nets

“fen �ogar mánche Dingeneu, blos in Ab�icht auf uns

�elb, weilwir �ie noch nichtgebrauchthaben. Ss�agt
man: Morgen werde ichmeine neue Wohnungbeziehen,
vb gleich�on�ten andere �chon da gewohnethaben, Wir

Sto�ch 1. Th- E �eher
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�ehenfiean als neu in Ab�icht auf uns, Ein neues Haus
i�t dasjenige, was noch nicht lange ge�tanden hat, und er�t
vor furzem erbauet i�t, Ein neues Kleid , dasjenige,
welches noch nicht getragen, und er�t kürzlichgemachti�t.
Ein neuter Gedanke, derjenige, welchen wir vochin noch
nicht gehabthaben, u, �. w-

Das Wore neulich, wird gewöhnlich,als eín Ne-

benworr (adiverbium)gebraucht,und beziehec�ich allemal

auf etwas, welches vor kurzemge�chehen,oder da gewe�en
i�t, Man�agt: Die�es i�t neulich ge�chehen; Als ich
neulich bei ihm war: Jch bekam neulich ein Schreiben
von ihm, u, �. w. Bisweilen aber wird es doch in eben

dem Ver�tande, als ein Beiwort (adjectivum)gebraucht,
Eine neuliche Begebenheic i�t diejenige, welche er�t vor

fürzem ge�cheheni�t. Man fagk, ein neuliche- Schrift-
�teller, das i�, derjenige, welchererft vor furzemetwas

ge�chriebenhat.
|

Einige �agen auchwol, mein neuliches Kleid, und

ver�tehendadurch dasjenige, welches �ie vor kurzemange-

habt haben, Meine neuliche Bemühung von derjeni«

gen, womit �ie �ich vor kurzem be�chäftigethaben. Meín

neulicher Gedanfe von demjenigen, welchen �ie vor woes

niger Zeit, über eine Sache gehabt, oder vorgetragen ha-
ben, und dergleichen. Vielleicht �ind die�e Redensarten
niche gänziichzu verwerfen,unterde��en �cheinet es mir

be��er zu �eyn, das Wort LTeulich, hier als ein Neben-
wort zu gebrauchen. Das Kleid, welchesih neulich

anhatte, Die Bemühung, worit ih mir neulich zu

thun machte. Der Gedanke, welchermir neulich beis

fiel, oder welchenichneulich vortrug,

191, Erneuren. Vernèuen. Verjúngen.

Me brauchtdas Wort Erneuren von den Sandlun-
gen. Verneuen von den Sachen- Verjüngen

von dem An�ehenund der Ge�talc- =

Wir
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Wir erneuren un�ere Bündni��e, oder Ver�préchun-
gen, oder Bitten, Die Soldaten erneuren den Angrif,
und dergleichen, So �agt man auch, den Schmerzener-

neuren. Jn Ab�icheauf die Handlung, daß man ihnaufs
neue wieder ins Gedächtnißbringek.

Man verneuec die Sachen, entweder durchAusbe�a
�erung, daß �ie gleich�amwieder neu zu �eyn �cheinen,oder

durch Ablegungdes Alten und An�chaffungdes Neuen,
Ein altes Gemáhldewird verneuet, wenn ein ge�chickter
Mahleres ausbe��ert, und den Farben ihren vorigen Glanz
wieder giebt, Einige vornehme Leuce verncuen alle

Jahrihre Kleiderzimmer, �ie gebendie alten Kleider den

Bedienten, und la��en neue machen. Das Jahr ver-

neuet �ich, wenn wirein neues anfangett, Die�er Unter-

�chied aber, gründer �ich nicht auf die Etymologie, oder

eigentlicheBedeutung der Wörter �elb�t, �ondern blos auf
den gerwöhnlih�tenGebrauh. Jch habe noch fein Beiz

�piel, bei guten Schrift�tellern gefunden, daß �ie �ich des

Wortes verneuen , in �olchenFällen bedienen,wo von

einer Wiederholungoder Lrneuerung einer Handlung
die Rede i�t, �ondern ichfindevielmehr,daß alsdann das

Wort erneueren ge�eßet wird. Man �agt nicht: Die
Soldaten verneueten, �ondern, �ie erneuerten den An-
griff: Nicht, �einen Fleiß, �elne Bemähung bei einer
Sache verneuen, �ondera erneueren, und dergl, Der

mehre�te Gebrauch guter Schrift�teller aber , i�t die vora

nehm�teRegel, welcher man folgenmuß.
Wenngleich das Wort erneueren , auchzuweilen

von den Sachen gebrauchtwerden möchte, �o kann es doch
allemal eine Beziehungauf die Handlungdesjenigenha-
ben, welcherdie Erneuerungverrichtet. Z.B, Ein Ge-

mählde, einen Bund, eine Ver�prehungerneueren,
fann �ich auf die Handlung:derjenigenbeziehen,welche
es thun,

X22 Wenn
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Wennein Men�ch �chon etwas alt ausge�ehenhat, her
nach aber eine be��ere Ge�undheit befammt, und daher
munterer und fri�cher aus�iehet, #0 �agt man, er verjúns
ger �ich. Erijt ganz verjüngeu

Die Fabel �agt von dem Adler, �ein Schnabel werde

in dem Acer �o frumm, daß er nicht mehr fre��en fönne,
er wehe ihn aber an einem�charfen Fel�en ab, und hernach
werde er wieder verjunget.

1924 Vollbringen.Vollföhren. Ausfüh:
ren. Voll�treFen. Vollzieben.

DieAusführungeiner Saéhe bis zu ihreml‘érenPunke,
i�t der allgemeine Begrif, worin die�e Wörter mit

einander Übereinkommen, und �ie werden daher nicht �o
�ehr von der S-ache �elb�t, als von der Arbeit urid Bes

múühunggebraucht, wedurch eine Sache zu ihrem leßten
Punkcgebrachtwird.

-

Man �agt nicht: Ein Ha!8 vollbrineten, vollfüh-
ren, ausfbbren, u.�.w. �ondern: Den Bau vollbrin-
gen, vollführen, u. f. Man faun nicht �agen: Jch habe
dies Buch vellbracht, uU.�. wo, �ondern: Jch habemeine
Arbeit an die�em Buche vollbracht, u. �.w. Ueberdem
aber habendie�e Wörter noch uncer �ich einen Unter�chied,
welchertheilsdurch die Ecymologie,theilsdurchden blo��ert
Gebrauch be�timmet wird,

'

Vollbringcten,hatblós eine Beziehungaufdie Hand-
�urgen und Arbeiten �elb� Vollführen, �iehetzugleich

„auf die Ab�ichcen, welche mán hat, oder aufdie Mittel,

welchenian brauchet; es zeiget eine mehrereSchwierig
feit an. Ausführen, �cheinet be�onders den Begriff éi-

ner verwirreten oder wenig�tens einer �chweren und wich
tigen Sache zu geben, welche man aus allen Schwierig-
keiten entwielt, und glüflich hinäusführes Vollzies
hen und Voli�tre>Fen, werden vornehmlichvon dem

Willen und dem Befehl eines andern gebraucht,
NE an
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Man �agk, der Tagelöhnerhat �eine Arbeit voUl-
bracht, weil man blos auf die Arbeit und die Bemühung
�iehet , die er gehabt hat, Der Feldherr hat �einen An-
<lag vollführer,weil man dabei auf die Ab�icht �iehe, .

welcheer gehabt, und auf die Mittel, welcheer gebrauche
har, um die vorfallendenSchwierigkeitenzu heben,Oder:
der Feldherr ha: �einen An�chlag ausefuhret, wenn
man darauf �iehet, das er �ich aus alen Schwierigkeiten
glú>lich heraus gewielt, und alles nach �einer Ab�icht zu
Stande gebracht hat, Der Gelehrte hat eine Wahrheit
gründlich ausgefüHrer, weil �ie vorher dunfel und vers

wirrt gewe�en, nyn aber aus allen Schwierigkeitenent-

idictelti�. So �agt man auch: Seine Sache vor Ges
ricicteausführen: Sie mit dem SchwerdteausfÜh-
ren: Etwas nichtausführen föônnen, und dergl. Es

i�t aberallémál,der Begriffgewi��erSchwierigkeitendas

bei, welhe mán überwinden, und qus welchenman�ie
gleich�am heraus bringenmuß.Der Sohnhat den leß-.
ten Willen �eines Vaters voll�trecèr odèr vollzogen.
VemandesBefehlevollziehe:rodervoll�treêen. Ein

Urtheilvollzieizen oder vell�treten. Jmgleichen:Ein

ehelichesVerlöbniß,ein Beilager,vollziehen odervoll-

�trecken,
193: Ver�chiedenheit. Unter�chied.

 Veránderunsg.

DieVer�chiedenheir findet �ich in den Dingen�elb;
der Men�ch macht einen Unter�chied darunter, und

er hat eine Veränderung, wenn er andere Gegen�tände
befommt, welchemit denenjenigen,die ihnvorherbe�chäf-
tiget hatten, keine Gleichheithaben.

Es i� eine gro��e Ver�chiedenheit in allen Dingen,
und kein einzigesi�t dem andern vollkommengleich. Un-

terde��en findet �ih dochzwi�cheneinigenDingeneine be-

�ondereAehnlichkeit;Wenn wir nun �olche ähnlicheDinge
X 3 nicht
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nicht mit einander verwech�elnwollen, �o mü��en wir ihre
be�ondereEigen�chaftengenau betrachten,damit wir einen

Unter�chied zwi�chenihnenmachen können,und wir un-

ter�cheiden �ie nach ihrenEigen�chaften,oder durch gewi��e
Merkmale, welche wir ihnengeben; Weil das Gemüth
des Men�chen �o be�chaffeni�, daß es einerlei Sache ends

lih müde wird , und niche gerne be�tändig.mit eben den-

�elben Gegen�tänden umgehet, �o-�uchen wir eine Verän-
derung, wir wählen uns andere Dinge zum Vorwurf
un�erer Gedanken,oder zu un�erem Gebrauch, die mit
den vorigenfeine Gleichheithaben,

Es i� eine gro��e Ver�chiedenheit in den Spei�en,
welche uns die gútige Hand des Schöpfers. zu un�erer
Nahrunggegebenhat, Wir macheneinen Unter�chied
darunter, wenn wir �chmecken,was �úß oder �aueri�t, �ie
auf mancherleiWeifezurichten,einigefür ge�und, andere

für �chädlichhalten, und die Eigen�chaften der einen, den

Eigen�chaftender andern vorziehen, Wir lieben die Ver-

ânderungdarin, weilwir einerlei Spei�e bald überdrüfs
�ig werden.

Die Ver�chiedenheic der Wörter i�t in der Spra-
che nôthig, wenn wir die Ver�chiedenheir un�erer Ges
danken ausdrü>en wollen, Wir machen einen Uncrcer-
�chied unter den Wörtern,wenn wir �ie in Hauptwörter,
Zeitwörter,Nebenwörter, u, �. w. abtheilen.Oder auch,
wenn wir aus ver�chiedenen Wörtern, welcheeinander.

gewi��er ma��en ähnlich, und gleichbedeutend�ind , diejee
nigen wählen, die uns am nachdrückflich�ten�cheinen, und
un�ere Gedanken am be�ten zu erfennen geben. Wir lie»

ben auch die Veränderung in den Wörtern und ihrem
Klange, und hüten uns, daß nicht da��elbige Wort, oder

der�eibigeThongarzu oftevorkomme,wéil �olchesdem

Ohr unangenehmi�t,

194, Lins
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194. Eintheilung. Abtheilung.Theilung.
_ Œintheilen. Nhrhejilen. Theilen.

(Eintheilen, heißteigentlich,gewi��e Theileeiner Sache
= be�timmen, und �olches fann blos in un�eren Gedan-"

kenge�chehen. Abiheilen heißt, die be�timmten Theila
einer Sache bezeichnen,daß auch ein anderer �ehen fanny
wie �ie getheiletwecden �oll, Cheilen heißt,�ie wirklich
von einander ab�ondern,

Die Æintheilungmachenwir für uns �elb�t, dieAb-

theilu:1gum anderer willen, welchen wir�ie bekannt ma-

hen, und anzeigenwollen, was wir für Theile be�timmt
‘haben, Die Cheilung i�t eine wirkliche Trennung des

Ganzen, :

Einen Zirkel können wir blos in un�erenGedanken

cintheilen, in dreihundertund �ehzigGrad, �o, daß jegli-
ches Viertheil neunzigGrad hält. Auf dem a�tronomi-
�chen Quadrancen, �ehen wir die Grade des Zirkels ab-

Getheilec. Und wir theilen eine Kugel, wenn wir �ie
von einander �chneiden, �o, daßwir zwo Haibkugelnbes

Fommen.
Ein Prediger thei�et �eine Rede, die er halten �oll,

in gewi��e Theileein, wenn er für �ich �elb�t die Ordnung
be�timmt, nach welcher er handelnwill. Er macht die

Abtheilung �einer Rede, wenn er dieTheile der�elben

bemerfet,und anzeiger, Et theilet �eine Rede, wenn

�ie zu lang wird, und er deswegen die ganze Rede trennet,

heutevon dem er�ten, und zu einer andern Zeit, von den

übrigenTheilenhandelt,
Wennes uns aufgetragenwird, die Verle��en�chaft

eines Mannes unter �eine Kinder zu theilen, �o mathen
wir in un�eren Gedanken eine Lintheilungdavon, wir

be�timmen bei uns �elb�t, zie viel wix jeglichemKinde ge-
ben mü��en, Wir theilen �ie ab, wenn wir jedes Theil
be�onderslegen,oder auchnur durchAuf�chreibender Sa-

X 4 chen,
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chon, bezeichnen,und-den Kindern bekanntmachen,was"

jeglichesbekommen wird. Wir theilen �ie wirklich,’odev

machendie Theilung, wenn wiv das Theil, welchesjegli-
ches.Kind bekommen �oll, von dem Ganzenab�ondern,
undes ihm zu�tellen oder übergeben.

Da ein zu�ammenge�egtesWort,aus mehrerenThei«
len bej?chet, �o mache ichdieŒintheilungde��elben,
wenn ic. die�e Theile in meinen Gedankenbe�timme, Z. B,.

- Daß das Wort Gverbaumei�ter, aus drei Theilenbee
�tehet, deren der er�te mir den Begriffeines Oberengiebt,
welcherüber andere ge�eßt, oder der vornehm�teunter ihs
nen i�t; der zweiteden Begri�f des Bauens und der dazu
gehörigenKun�t; der dritte den Begriff eines Mei�ters in-
die�er Kun�t, Jch theile die�es Wort ab, wenn ich die
Treile,“rooraus es be�tehet, anderen merÉlichmache, es

�ey mic Worten, oder durch ein dazu er�undenes Zeichen.
Und ichtheile das Worc wirklich,wenn ich es von einan«
der reißeoder trenne, an�tatt dag es bei�ammen Fehen
�ollte, So theilet Eqnius das Wort Pecunia, in dem he«
Fannten Ber�e :

Defliciente pecu delicit omne nia,
Und, Canis das Wort Secretarius:

Des ** * �oinem Secret

ario es nicht beßer gehe, |

Auch im Thcuerdank, �iud bisweilenWörter auf �olchs
Wei�e ge(heilet.‘3. BD.Cap.£8.

Als der edle-HeldThewrdankeins
ingîs mit �einem Volk geritten was. .

Man fannal�o die Striche , welche einigezwi�chen
den zu�ammenge�eßtenWörtern machen, z. È, Gber-

Bau-Mei�ter , ganz füglichein Abrheilungszeiben
nennen, in der ‘Ub�icht,dat �ie dieTheile,woraus das Wort
be�tehet, dem Le�er �ogleich merklih machen; Und man

faun �ie auch ein Theulungszeichennennen, wenn man.

�ie als �o etwas an�iehet,wodurchdie Theile,aus

welchen|

‘ da
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das Wort be�tehet, von einander abge�ondertund getren-
net worden. Daheri� ihnenauh nach’der ver�chiedenen.
Ab�icht , voneinigen die�e , von andernjene Denennung
gegebenworden,

| '

195, Fodern. Fordern.

Eigentlichgehörendie�e Wörter nichtunter die gleichbes
= deutenden, �ondernfind in ihrerBedeutung �ehr ver«

�chieden, Daser�te heißt�o viel , als das lateini�chepo-.

�tulare, das zweiteheißtpromovere.Allein �ie werden
von vielen , eins’ fur das andere gebraucht, und weder im
Reden noch Schreibenunter�chieden, man findet oft: Er

i�t zu einem Amte befoderc,und auch: Ex i� zu einem
Amete beferdert worden. Sie foderten , und auch z

Sie forderten eine Summe Geldes pon ihm. E
Andere-machenden Unter�chied, daß �ie das er�te,

pa�tulare, fordern, das zweitepromovere, fôr-
dern, �chreiben. “Die�en Unter�chied finde ich �owol in

der halli�cbenBibel, als auh von Fri�chen,im Wörter-
buche beobachtet. E

_

Gott�ched �chreibtdas er�te födern , und erkläret es

durchhei�chen , begehren, das zweite, fördern, be-
fördern, be�{zleunigen. SieheGott�cheds Sprachf,

__Jch �ehe nicht ab, warum dasleßte nothwendigein d

haben�olle. Es fommcher, wieFri�ch �elber bemerket,
von forr , und heißt�o viel, als fortbringen, weiter
helfen; Al�o dúnkt mich,man könne das 0 des Stamm-
worts, mit gutem Grunde beibehalten, ohnees in ó zu

verwandeln, unddas er�te , �o wie Gott�ched thut, fd-
der, das zweite, fordern �chreiben, Eine Sache fore
dern, oderbefordern.Die Beforderung. Ein Bez

forderer. Nicht; Befördern,Be�örderung, Be-
förderer. |

|

O

f
Wachter hat diefeWörter auf gleicheWei�e un-

ter�chieden, Diftorunt, �agt ex, ex genio linguaé,
_

&5 fordern
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fordern et fudern; Illud e�t promovere, hoc po�cere.
Vulgo tamen confunduntur, Quae confa�io, etiam
hâudnupera fit, et ad Francorum temporapertiigat,
vitio�a tamen elt, et imitatores hzbere non debet,

Imitemur potius Lutherum, quem in omuibus �acrae

ver�ionis locis, ubi hodie forder, petendi �ignificats
occurrit, olim po�ui��e foddern, ex editione primitiva,
ob�ervat Stadenius, in Voc. Bibl. p. 210. Zr. Geynaz
will die Ausla��ung des r, einem faulen Dialekte zu�chrejs.
ben, und beruft �ich auf Fri�chens Anmerkung.Br.
die D. Spr. Betr, 4 Th. 146 S. Aber Fri�ch. hac.
die�e Anmerkungnicht bei dem Worte fordern, polce-
re, pof�tulare, �ondern bei fördern, promovere, pro-
vehere. gemacht,in welchemdie Ausla��ung des r, frei--
lichunrecht i�,

|

Dem jegigenGebrauchenah, hat beides fodern
und fordern, das An�ehenguter Schrift�teller für �ich.
Rabner �chreibt fodern. Jmgleichen Zzaller im Al»

fred. Hr. Heynan �chreibtfordern, und Hr. Ade-

lung, abfordern, befdrdern.

196. Sehen, An�ehen. Betrachten,
“_Be�ehen. Schauen. An�chauen,

Be�chauen,

D�zir�ehen alle Vorwürfe; welcheuns in die Augen
fallen. Was uns be�ondersbetrift, oder un�ere

Neugier und Aufmerk�amkeit erwe>et, �ehen wir an,

Wasuns au��erordentlich i�t, oder merkwürdigvorkommt,
betrachtenwir recht, :

Wir können in der Ge�chwindigkeiteine Sache �ehent-
Ein einziger Blick i� hinlänglichdazu. Was wir an�es
ben, dabei halten wir uns längerauf, Was wir be-
trachten wollen, mü��en wir genau und lange an�ehen,

Wir �ehen in einem Zimmer alles, was.Umunsi�t,
Diejenigen,mit welchenwir reden, oder �o etwas,

eun�ere
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un�ere Aufmerk�amkeiterwe>et, �chen wir an. Einen
Fremden, welchen wir nicht kennen, - betrachten wir

gemeiniglich�ehr genau. '

Wer fein Kenner der Mahlerei i�t, �iehet ein �chs-
nes Gemählde, ohnees be�onders von den anderen Vor-

würfen zu unter�cheiden, Wenner aber eine Ge�talt
darauf erbli>ket, welche �eine Aufmerk�amkeiterwe>et,
�o �icher er es an. Scheinet ihm die�e Ge�talt , etwas

be�onderes oder merkwürdigeszu haben, �o berrachtet
er es re<t. Ein Kenner, dem die Schönheitengleich
in die Augenfallen, wird ein �olches Gemähldeallemal
mit Aufmerk�amkeit betrachten.

Be�ehen , zeigetetwas weniger an, als Betrache
ten, die�es führet den Begrif einer be�ondern Aufmerk-
�amkeit des Gemüths mit �ich, jenes fann ohnegro��e
Aufmerk�amkeit ge�chehen. Wetxachten und An�ehen
wird auch von den Per�onen, Be�ehen nur allein von

den Sachen gebraucht, Man be�iehet eine gefalleneSas

che, ob �ie Schaden genommen: Mangehet auf das

Feld, das Korn zu be�ehen, ob es gut �tehe: Eine
Mucter be�ieher den Finger ihresKindes, welches�ich

ge�chnittenhat, ob der Schnitt tiefoder gefährlich,u. #.w.

DBe�ehen, �cheinetal�o jederzeitmit der Ab�ichtverknüpfé
zu �eyn, daß man etwas an einer Sache entdeen will.

Man braucht zwar das Wore be�ehen zuweilen, für
etvwoas in Augen�chein nehmen; So �agt man: Die
Gemächer eines Königlichenoder Für�tlichen Schlo��es
be�ehen: Ein Naturaliencabinet , eine Kun�tkammer,
eine Rü�tkammer be�ehen, und dergleichen. Allein
auch hiebeii�t doch der Begrif , daß man etwas ent

deen ,
oder zum wenig�tenkennen lernen will, Man

be�ieher die GemächereinesSchlo��es, umzu entde>en,
was darin �chônesoder prächtigesi�t , und worin�ie einen

Vorzug vor anderen haben, Wanbe�iehec ein Nactus-

raliencabinet ,
um zu entde>en, was fx ver�chiedene

Dinge
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Dinge die Natur hervorbringet, und �ie kennen zu leve

nen, Man be�ieher eine Kun�tkammer oder Rü�tkam-.
mer, zu entdecfenwas für Seltenheiten , darin aufbee
halten werden , damit man hernachdavon reden, oder

�ie mié anderen, welcheman �chon gefeüenhat, verglei«
chenfônne, u. �. w. Die�e Bedeutung leget auch 6r.
Adelung dem Worte be�chen bei, und erkläret es, dur
oft und genau auf ervoas �ehen, in dex Ab�ichr,
etvvas daran zu entdecken. -

Y

'

Schauen, An�chauen, Be�chauen, kommetmit
Sehen, An�chen, Be�chen, mei�tens überein, nuv

�cheinetes eine etwas grö��ere Aufmerk�amteit, auszudrü-
>en, Von einer Sache, welchenur vlot in die Augenfällt,
ohnedaßman darauf eiuige:Aufmerk�amkeit hat, �agé-
man nicht: Jch �chaue �ie. Wenn man etwas nur im
vorbei gehenge�ehen hat, wird man niht �agen: .Jch
�chauere es, Hingegen, wo �ich einige Aufmerk�am«
Feit findet, fann man das Wort Schauen gebrauchen,
Schaue tasz Schauehier. Und in einigenProvinzen
braucht.man in �otchemVer�tande. das Wort Schauen,
An�chauen „ viel gewöhnlicher, als Sehen, An�ehen.
Bei einigen Handwerkern nennet man Schau, die ges

naueBe�ichtigung und Unter�uchung derjenigenDinge,
weicheals Probe�tücke �ind verfettiget worden.

J< werde in die�er Meinung von der eigentlichen
Bedeutung des Wortes Schauen be�tärket, da ich in

Fri�chens Wörterbuche finde, daß er �agt: Schauen,
�chlie��e. etwas mehrin �ich, als das blo��e �ehen, nehm-
lih, ein Betvachten , Be�ehen, Ein�ehen.

|

197. Blicken. Anbli>en. Erhlicken.
Ln einer gro��en Ge�chwindigkeit,und mit einer einzi

dI gen Bewegungder Augen, etwas �ehen, nennet
man blicken. Anblicken wird ge�agt , wenn wir die Au-

gen ge�chwindsauf eine Sache richten, �ie wir
vorherE on
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�chon ge�ehenhaben, und �ie �ogleih wieder davon aba
wenden. Krblicken, wenn uns pléglichwas indie
Augen fällt, was wir vorhernoch nicht ge�ehen haben,
Es heißt, mic cinem Blicke ecwas plôöblichgewahr
werden, l

' |

Einé Sacheläßt �ich blicken, ivenn �ie nur einen

Augenbli>zum Vor�chein kommt, und �ogleichwieder ui«
�ern Augen entzogen i�t, Man blicket jemandan, gé-
meiniglichum ihm etwas zu erkennen zu geben, un�ere
Zufriedenheitoder Misvergnúgen, oder ihn auf eine Sá-
che aufmerft�am zu machen, auf welchewir �elb�t aufmerk-
�am �ind, Man erblicket etwas unvermucthet, oder doh
ohnezu wi��en, daß man es eben in dem Augenblick�ehen
werde, Man b!ickec bisweilen nacheiner Sache, ohne
darauf eine �onderlicheAufmerk�:mkeit zu rihten. So

�agt man : Jh bli>te nur dahin, �o ward ich ès �chont
gewahr. Wenn die Blicke mit einiger Aufmerk�amkeit
áuf jemankbengerichtetwerden, �o blicket man ihn an,
uno alsdannhaben die Blicke eine. Arc der Sprache.
Man muß er�t jemanderblicen,eheman ihnanblicken
kann. So kann man �agen: Ich erblickte meinen Bru-
der �chon von ferne, und �obald er mir näher fam, fand
ich bei dem er�ten Anblick, daß er �ehr geälterthabe.

Blicken und anblicken, ge�chiehetnur inder Nähe,
aber man fann auch von weiten etwas erblicken.

198. Fáhigleic. Ge�chi>lichFeit.
FertiofFeit.

Det Vermögen, welches wir haber, einè Sachezu
verrichten,nennen wir Fähigkeit; Eine gewi��e

Uebung,welche wir �chon darin gehabt haben, bringt
uns die Ge�chicflichkeirzuwege: Eine gro��e Uebung,
wodurch wir �o weit gekommen �ind, daß wir �ie mit be-

�onderer Ge�chwindigkeitverrichten, �chafeuns die Fers.
tigteir,

Mán
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Mankann die Fähigkéir, in eine natürlicheund
erworbene unter�cheiden.

Wer Ver�tand und ein gutes Gedächtnißhat, der

haceine naturliche Fähigkeit, etwas zu lernen. Wer

wirklich etwas gelernethac, der hat �ich die Fähigkeit
erworben, dasjenige zu thun, wovon er nunmehrweis,
was dazu erfodert wird.

Wer die natürliche Fähigkeit �eines Ver�tandes
auf die Erlernung der Rechte wendet, der erroirbt �ich
dadurch die Fähigkeit, einen Proceß zu führen, Wer

�chonoftdergleichengeführethat, erlanget eine Ge�chick.
lichkeit darin. Unddie gro��e Uebungbringetihmeine

Ferrigkeit zuwege, daß er ge�chwindealles über�iehet,
was für oder wider eine Sache ge�agt werden kann.

Man muß viel Fähigkeithaben, einen guten Ent«

wurf zu machen. Viel Ge�chiFlichkeit , ihn auszu-
führen. Viel Fertigkeit, wenn man ihn ge�chwindezu
Scande bringenwill.

199. Lie. Lliemals. Ltimmer. Llimmer:
mehr. Je. Jemals.

M braucht die�e Wörter , wenn man �agen will,daß
eine Sache noch nichege�chehenif , oder nicht ges

�chehenwird.

Clie und niemals, beziehen�ich �owol auf das Ver-

gangene als auf das Zukünftige,man drúcket dadurchaus,

daß eine Sache bishernoch nicht ge�cheheni� , oder daß
�e nichtge�chehenwird. LTimmer und nimmermehr,

beziehen�ich blos auf das Zukünftige,und zeigenan, daß
eine Sache zwar �chon gewe�en i�t, aber nicht wieder �eyn
wird , oder nicht wieder ge�chehen�oll. So �agt man:

Tlie oder niemals, wird ein Men�ch dazu kommen,daß
er alle Wi��en�chaften aus dem Grunde lerne. LTimmer

oder nimmermehr, wird ein König aufkommen, der

dem Salomo an Weisheitgleich�ey ,
und dergl.

Die[



Nimmermehr,Je. Jemals, 335

Ciie nnd niemals, kann man auch brauchen,wenn

“tnan einer Sache, blos in Ab�ichc auf das Vergangene,
die ‘Wirklichkeitab�pricht, und �agen will , daß �ie vorher
noch nicht ge�chehen�ey, ob �ie gleichjeßowirklichge�chie«
het, Zum Exempel:Das i�t noch nie erhôrt, Der=

gleichen i�t noh niemals ge�chehen,
Dee Ulten brauchcendas Wort nimmer , auf zweiz

‘erleiWei�e, biëweilen um einer Sache gänzlichdas Da-

‘�ern oder die Wirklichkeitabzu�prechen,und anzuzeigen,
dafi �ie noch nichtgerve�en oder ge�chehen�ey, und auch
nicht �eyn oder ge�chehen werde. So �tehet 3 Mo�. 6, 12.

Das Feuer auf dem Alcar, �oll brennen und nümmer

verle�chen, das i�t , es �oll gar nicht, zu keiner Zeit ver-

le�chen. P�. 109, 15. Der Herr mú��e �ie nimmer aus

den Augen la��en, das i, niemals, zu feiner Zeit,
“Pred. Sal, 1, 8. Das Auge �iehet �ih nimmer �att,

und das Ohr höret �ich nimmer �att, u. a. m,

SVisweilen aber, brauchten �ie auh das Wort nim-
mer für nichr mehr, um einer Sache bloßfürs Gegen-
wärtigeund Zukünftige, die Wirklichkeitabzu�prechen,
und anzuzeigen, daß ob �ie gleich �chon gewe�en, oder

ge�chehen �ey , �ie dochnun nicht mehr �eyn oder ge�che-
hen �olle. Jn �olchem Ver�tande, heißt es Sprüchw.

Sal, 26, 20, Wenn nimmer Holzdai�, verle�chet dás

Feuer, dasi� , wenn nicht mehr. Holz da i�t. P�. 72,

7 Bis der Mond nimmer �ey. 1 Kön. 21, 15. LTa-
both lebt nimmer, �ondern i�t tod. Und von dem

achtzigîenJahre in den Stuffen des men�chlichenAlters

heißtes:

AchtzigJahr, nimmer wei�“
das i�t, nicht mehr wei�e oder ver�tändig, weil in �ol-
chem Alter, der Men�ch gemeiniglichnichemehr, die

völligenKräfte des Ver�tandes und des Gemüthsbe�ißec,
das Gedächtnißverliehret,und in die Kindheitzurückzu
kehren pfleget,

|

vrenpfleg
Vielleicht
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_ Vielleichthat es in die�er zwiefachenBedeutung,auch
einenzwiefachenÜr�pëung, Jn der er�ten möchtees,

wie Wachter. meinet , von ni und imrizer herkommen,
Er �agt im Gloßario : Ninmmer, a contrario immer, �ema

per, ët i, nou. Glo��. Pez. in aeternum ziomer,

Lege in aectermim non, nam vi compo�iti aeternitáatem

negat, Es wúrdeal�o �o viel hei��en, als in Ewigkeit
nicht, oder. zu keiner Zeic niht: Jn der zweiten, �cheis

"net es aus nie und tnehr ent�tánden , und aus die�einbéis
den Wörtern, in einszu�ammengezogen zu �eyn, da es

_dénn vermöge die�es Ur�prungs, einer Sache auf das

Zukünftigedie Wirklichkeitab�prechen, und anzeigen
würde, daß�ie zwar gewe�en, oder ge�chehen�ey, aber

nichtmehr �eyn, öder gé�chehen�oll.
Jebo i�t es in die�em Ver�tande veraltet, und wir

machenallemal einen Unter�chied, zwi�chennimmet,
und niche mehr. Das er�ie wird überhauptge�agt,
wenn wir anzeigenwollen, daß eine Sache, zu keinér

Heit �ey oder �eyn �oll, Z.B. Jch werde das nimmer
zula��en: Du wir�t nimmer dazu gelangen: Der Géizis
ge hat nimmer genug: Pred. Sal. 5, 9. Wer Geld lie-

bec, wird Ge'des nimmer �att. Das zweite brauchen
wir tiur, werin wir zu erfennen geber wolle, daß eine

Sache, welchezwar �chor gewe�en, oder ge�cheheni�t,
dochgegenwärtigniché�ey , und inskünftigenieht wieder

�eyn, oder ge�chehen�oll. Z.B. Jch werde die�es nichr
mehr thun , zeigetan, daß ich es zwar �chon gethanha-

be, aber insfkünftigeniht wieder thun will. Du �oll�t
michnichr rnehr betrügen, �eßét vôraus, daß ich �chon
betrogen bin, und zeigetan, daß ih mich inskunftige
nicht wiederwill bétrügen la��en. So �agt man auch :

Es i�t nicht mehr Raum da: Du ha�t nichr niehr

Zeitdazu: Erdenket nicht mehrdaran ,
und dergleich.

Er i� nimmer be�chäftige, das i�t, er hat zu feiner

Zeit etwas zu. thun, Er i�k nichr mehr ve�chäfeiget,
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das beißt, er hat zwar Ge�chäftegehabt, aber �ie nun

geendiget, und noch feine neue Ge�chäfte vorgenommen,

Jeund jemals, �ind zwar bejahendeWörter , aber

wenn�ie mit einer Verneinung verknüpfetwerden, mas-

chen�ie die Bedeutungder�elben �tärker, Miemand hac
Gott je ge�ehen. Joh, 1, 18. Niemand wird jemals �o
weic kommen:

'

Nie i�t das je, oder jemals erhórec;
Nie hat man je, oder jemals dergleichenge�ehen,u. �. w,

200, Meiden. FSlichen.

Die�eWörter drücken eine Bemühung aus, �ich von

�olchen Dingen zuentfernen, welche uns zuwider
find, oder uns �chaden fönnten.

|

Meiden , zeigetnur an, daß wir �elb�t uns hüten,
an �olche Oerter hin zu kommen, wo wir �ie antreffen.
Fliehen, führet den Begrif mic �ich, daß wir verfolgec
werden, und uns zu entfernen �uchen,

Man meider im Kriege einen Hinterhalt, wenn man

‘einen andern Weg nimmt, auf welchem man den Hincer-
halt vorbei gehet, oder gar zurübleibet. Man fieber
einen Feind, welcheruns verfolget, wenn man vor ihm
läuft, und ihm zu entkommen �ucht,

‘Man meidet die Trunkenheit, wenn man nichéan

�olche Oerter hin gehet, wo man dazu verleitet werden
könnte

, und �ich �elb�t vor aller Gelegenheirhütet. Man

flichetdie Trunkenheit, wenn man in dem Fall, da man

wider �einen Willen dazu gereizet, und genöthigetwird,
�ich zu entfernen �uche, Die Trunfkenheir fliehen, i�t
eine uneigentlicheRedensart, da die Trunfenheit, als ein

Feind vorge�tellet wird, der uns fangenwill, und dem

wir zuentkommen�uchen.So �agt man auch , die Sân-
de meiden und flichen. Daser�te �iehe darauf, daß
man �ich den Ver�uchungen nicht blos �tellet , und �ich
nicht an �olchenOerternfinden läßt, wo man verführt
werden fann. Das zweitedarauf , daß wenn man un-

Sto�ch 1. Th, Y vermuthe?
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vermuchetvon einer Ver�uchungüberfallenwird, man

�ich zu entfernen �ucht.
Esi�t oft eine großeKlugheit, die Zu�ammenkunft

mic einem Feinde, zu meiden; Aber die Furcht bewegt
uns gemeiniglih, ihn zu fliehen.

201, Fleiß. Arbeit�amkeit.

Der Fleiß, i�t eine Tugend,welcheden Men�chen att-

treibt, alles dasjenige �orgfältigzu verrichten , was

ihm oblieget, Die Arbeir�amkeir , i�t eine Gemüths-
be�chaffenheit,in welcherman niemals ohneGe�chäfte �eyn
fann, �ondern auch alsdann , wann uns witÉlichfeine Ar
beit mehroblieget, �ich etwas zu chun macht, und �ich
mit allerlei Dingen be�chäftiget.

Der Fleiß, fann durcheine gute Erziehungbei je«
- mánden zuwege gebrachtwerden. Die Arbeit�amkeir
i�t mehrein Ge�chenk der Natur.

Manfann bisweilen fleißig �eyn, in �einen Beruf,
und dasjenige , was uns oblieget, �orgfältig verrichten,
ohne daß man dabei arbeit�am i�t, und �ih be�tändig
zu thun macht. ,

|

Ein Tagelöhneri�t fleißict,wenn er in der Zeic, da
er zur Arbeit gedungeni�t , dasjenige, was ihmanbefohs
len wird , �orgfältig und em�ig verrichtet. Aberer i�t
nichtarbeit�am, wenn er in den übrigenStunden, oder

in �olchen Tagen, da er nicht gedungen i�t, zu Hau�e kei:
ns Arbeit vornimmt. Murder i�t arbeit�am, der auch
in �olcher Zeit �ich mit nüßlichenDingen be�chäftiger, als

lerlei Hausrath macht , und dergleichen.
Ein Hauswirchi� fleißig, wenn er auf �eine Haus-

haltung Achthae, und dahin �iehee, daß jeglicheArbeit

zur gehörigenZeit verrichtet werde. Aberer i�t nicht gr

beit�am , wenn er in denenjenigenStunden, în welchen
er �ich nicht nothwendigbe�chäftigenmuß, �tille �ibet, oder

�te den Ge�ell�chaftenwidmet.
202. Ges
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20, Gewiß. Sicher. Ve�t.
evoiß, beziehet�ich auf dasjenige, was wahri�t.

Sicher, auf dasjenige,wobei feine Gefahri�t, und

worauf man trauen fann, Ve�t, auf dasjenige, was

dauerhaft i�, und nichegeändertwerden �oll.
Die Wahrheiten, welchedie ge�unde Vernunft uns

lehrec, oder, welchedurchglaubwürdigeZeugenbe�täciget
�ind, �ind gewiß. Es i�t gewiß, daß wir eine ver-

nünftigeSeele haben. Es i�t gerwoiß,daß die�e Seele

un�terblich i�t. Es i�t gewiß , daß der Kai�er Augu�t zu
Rom geherr�chet hat, u. �. w.

_

Ein �icherer Weg i� derjenige, auf welchem feine

Gefahr i�, wo man trauen kann, daß man_ nichts zu

fürchten habe. Die Arzeneimittel, deren gute Wirkung
�chon aus einer langen und vielmaligen Erfahrung be-

kannci�, �ind �icher. Die Chinai�t ein �icheres Mit-

tel wider das Fieber. Niches Bö�es thun, i� ein �iche:
res Mitcel , unge�traft zu bleiben.

Was dauerhafti�t, und nichtgeändertwerden �oll,
nennen wir ve�t. Eine Mauer i�t ve�t, wenn �ie dauer-

haft i�t, und nicht �o leichtkann darnieder geri��en wer-

den. Soauch, ein ve�tes Schloß, eine ve�te Stade,
und dergleichen. Man�agt auch, eine ve�te Freund-
�chaft, ein ve�ter Bund, wenn �ie dauerhaft und be�tän-

- dig �ind.
ö

Die�e Wörter werden auch vielfältig, als ganz einer-
lei bedeutend gebraucht, und gleich�am mit einander ver-

menget. Man �agt, eine gewi��e Wahrheit,eine �iche-
re Wahrheit,eineve�te. Wahrheit. Eine gewi��e
Nachricht, eine �ichere Nachrich. Eine gewi��e, eine

�ichere, eine ve�te Entc�chlie��ung. Jch habe es ihm
gewoiß, ichhabees ihm �icher, ich habe es ihm ve�t
ver�prochen, und, dergleichen.

Y 2 Allein
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Allein in allen �olchen Redénsarten behältdochjeglis
ches von die�en Wörtern allemal eine Beziehungauf �eine
eigentlicheBedeutung. Wenn wir von einer gere!��en
Wahrheit, auch bisweiler �agen: Es i�t eine �ichere
Wahrheit, �o �ehen wir alsdann auf die Mittel, wodurch
wir von ihrer Nichtigkeitüberzeugetworden, und welche
�ó be�cha�fen �ind, daß wir ihnen trouen können. Es i�t
eine �ichere Wahrheit, daß die Frommen nach die�em
$eben von Gott werden belohnt, die Goctlo�en hingegen
ge�traft werden, denn wir fönnenden Empfindungenun-

�eres eigeñenHerzens, und dem Worte Gottes trauen,
welchebeide die�e Wahrheitbehaupten.Eine ve�te Wahr-
heitbeziehet�ich auf die Unveränderlichteitder�elben. Es

i�t eine ve�te Wahrheit , daß alles in der Welt, von Gott

gelenfetwerde, Sie wird be�tändig und unverändert
bleiben,

|

Wir �agen: Eine zewoi��eNachricht, in An�ehung
de��en , daß �ie gewißwahr i�t, Eine �ichere Nachricht
in An�ehung de��en , daß wir �ie durch �olche Mittel, denen

wir trau:n können, unverfäl�clt bekommen haben. Eine

gewi��e Ent�chlie��ung, weil wir �te mit Wahrheit und

Aufrichtigkeit ge�a��et haben;Eine �ichere Ent�chlie��ung,
weil man �ich darauf verla��en, und uns trauen fannz
Eine ve�te Enc�chlie��ung, weil wir �ie nicht ändern wol-
len, Jch habees gewiß ver�prochen, in An�ehungde�-
�en, daß un�er Ver�prechen wahr werden �oll , und wir

es erfüllen wollen, Jch habe es �icher ver�prochen, in

An�chungde��en , daß man uns trauen kann, und in kei-

ner Gefahr �tehet , hintergangen zu werden. Jch habe
es ve�t ver�prochen, in An�ehungde��en , daß un�er Vers

�prechennicht geändertwerden �oll.
Das Wort gewiß, hac auchnoch eine andere Be-

deutung. Manbraucht es .ganz unbe�timmt.„ von �olchen
Dingen , welcheman nicht nennen will. Z- E. Jchha-
be nocheine gewi��e Sache zu chun. Jh habe es von

einem
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einemgewi��en Men�chen erfahren. Er trug mir ein

gewi��es Ge�chäfte auf, welches mir �ehr verdrüflich
war, und dergleichen. LL

Es �ind einige, welchein eben dem Ver�tande , das

Worc �icher gebrauchen, Ein �icherer „Zzreundhat
mir die�es ge�agt, ih habenochein �icheres Ge�chäfte zu

verrichten, und dergleichen,Alleinichglaubenicht, daß
man die�es bei guten Schrift�tellern finden«werde, OL
Adelung �agt ebenfalls, es �ey bei einigen, obgleichnicht
auf die be�te Art in die�em Ver�tande üplich,

203. Ver�ichern. Sicherheit geben,
Sicherheit �tellen,

IYennman genau auf den Gebrauch die�er Wörter Ache

hac, �o wird man finden, daß ver�ichern mit

VWPorten, Sicherheit geben, mit der That, und

Sicherheit �tellen, vor Gericht ge�chiehet,
Er hat mir das ver�ichert, das heißt, er hat mir

die Gewißheitdie�er Sache bekrä�tige, Wenn wir

�elb| , von ejner BegebenheitZeugengewe�en�ind, und

�ie hernachandern erzehlen, �o ver�ichern wir ihnen,
daß �ie wahr �ey , und �ie die�elbeglaubenfönnen,aus dem

Grunde, weil wir �elb�t ge�ehen haben, und keine Un«

wahrheit�ageu werden, Man ver�ichert eine Sache,
bisweilen mit einex Betheurung, oder bei �einer Ehre,
und dergleichen, das alles ge�chiehetmit Worten.

Sicherheit geben , ge�chiehetmit der That, und

beziehet�ich nur auf Dinge , welchewir ver�prochen,oder

worüber wir gewi��e Bedingungeneingehen, Ob wir

gleichjemandenmit den �tärk�ten Betheurungenver�ichern,
daß wir ein geliehenesGeld zur ge�esten Zeit bezahlen
ollen, �o wirder doch,  woferne er un�ere Ehrlichkeit
nicht fennet, damit nichtzufrieden�eyn, wir mü��en ihm
al�o Sicherheitgebenmit der That , und etwas in �einen

i Y 3 Händen
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Händenla��en , welcheser behalten, oder woran er �ich
*

erholenfônne, im Fall wir un�er Wort brechen�ollten.
Wir geben ihm Sicherheit ,

mit un�erer Handfchrift,
oder mit einem Pfande. '

|

Sicherheit �tellen, wird gemeiniglih nur von �ol
cher Sicherheitgebraucht, welchezu de�to grö��erer Ge-

wißheit, vor Gericht , oder vor der Obrigkeitgegeben
wird. Man �teller Sicherheit, über ein empfangenes
Geld , daß man es bezahlenwird, wenn man vor Ge-

richt �ein Haus, oder �ein tandgut, oder andere Dinge
zum Pfande �ebet.

Wer ein Amt bekommt, wobeier viel Gelder in Hän-
den hât , muß Sicherheir darüber �tellen , daß er nichts
veruntreuen werde, und er thut es dadurch, daß er bei
der Obrigkeit eine Summe Geldes, oder liegendeGründe

gleich�am zum Pfande �eßket. Wer auf teib und Leben

angeklageti�t, und �ich nicht will ins Gefängniß �eßen'
la��en, muß Sicherheit �tellen, daß ec nichtdavon ge-

hen, �ondern allemal zur Verantwortunger�cheinenwolke.-
Man fann auch Sicherheit �tellen, durch einen

andern, welcher �ich für uns verbürgect,und für uns

gut �age. | |

Jungewi��en Fällen kann man wolgenöthigetwerden,
eine Sache auch vor Gerichte eidlich zu ver�ichern, al-

lein es bleibt dochdabei , die angeführteBedeutung,daß
ver�ichern nukmit Worten ge�chiehet,

294. Vorziehen. Den Vorzug geben.

Die�e Wörter unter�cheiden �ich dadurch , daß das er�te

mehreine innerlicheGé�innung des Gemüchs8,das

zweitemehreine äu��erliche Handlungzu erfennen giebt.
Wir ziehen die Tugend dem ta�ter vor, wenn wir

innerlich bei uns �elb�t ihrenWerth erkennen- Wir ge-

benihr den Vorzug , in un�eren äu��erlichenHandluns-‘

gen
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gen, wenn wir uns �elb�t bemühen,tugendhaftzu �eyn,
und die Tugendhaftenehren.

Ein Lehrerziehecden fleißigenSchüler allezeit vor,

aber er giebt ihmden Vorzug, wenn ex ihn über die

andern �eßet, E

Innerlich ziehen wir allezeit, un�eren Freund, einem

Unbekannten vor. Wenn beide uns um eine Gefällig-
feic biécen, die wir nur einem von ihnenerwei�en fönnen,
�o werden wir auch un�erem Freunde den Vorzug ge-
ben. Allein in gewi��en äu��erlichen Höflichkeitsbezeus
gungen, geben wir doch bisweilen einem Unbekanncen,
den Vorzug, vor-un�erem Freunde,

‘205, Jung. Leu. Fri�ch,

Sur in �o weit �ind die�e. Wörter gleichbedeutend,als
. �ie etwas anzeigen, was noch nicht lange da gewe-

�en, und daher zum Gebrauch noch vollkommen tüchtig
i�t. Jung, beziehet�ich auf das Alter. LTecu, auf
das Da�eyn. Fri�ch, auf eine Unverdorbenheit.Das

er�te wird von lebendigen, die beiden andern eigentlich
von leblo�en, aber in einem uneigentlichenVer�tande
auch bjsweilen von lebendigenDingengebraucht.

-

Jung, zeigetan, daß ein Ge�chöpfnochnichtdie

Fahreerlanget hat, daes in �einer völligen Gró��e und

Kkaft i�t, Die er�ten zehen Jahre des men�chlichen te-
bens ; nennet man das findi�che Alter. Wenn man al�o
�agt: Ein junges Kind, �o zeiget man dadurch ein �ol-
chesan, welches noch nichtlange auf der Welc i�, oder,
dem noch einigeJahre fehlen, ehees aus der Kindheit
heraus kommt,Ein �unger Men�ch, i�t derjenige,wel-

cher das männliche Alter noh nicht erreicht hat. Ein

junger Mann, derjenige, der nochbei völligenKräften
i�t, bei dem das Alter noch nicht heran femmt. So auch
eine jungzeFrau , eine junge Witrwoe. Die junge

WMann�chafr. Ein junger Herr, u. �. w.

Y 4 Die
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Die Thierenennet man juntt  o lange �ie noh im

Wachsthum�ind, und das Alter noch nicht erreicht has
ben, in welchem �ie ihre völligeGrö��e und Kräftebekoms
men, Ein jungzes Pferd, ein junger Hund u. �. w.

Daauch die Pflanzen ein gewi��es Leben haben, �o
nennet man �ie ebenfallsjungz, �o lange �e noh im Wachs-
thum �ind, und ihre völlige Grö��e noh nicht erlanget
haben. Man �agt: Ein junger Baum, Junge
Mohrrüben Junger Sallat, u. �w. YVPOeish.
9, 8. La��et uns Kränze tragen, von jungen Bo�en,
ehe �ie welk werden.

Man nennet neu ; diejenigenSachen, welchenoh
nicht langeda gewefen, oder noch niht viel gebrauche
worden, Ein neues Kleid, ein neues Haus, ein neuer

Ti�ch, �ind Dinge, welche nochnicht lange da gewe�en,
oder gebrauchtworden. So �agt man von den Men�chen,
ein neuer Bedienter, das i�t ein �olcher, welchernoch
nicht lange gedienet hat. Man �agt bisweilen von jee

mand: Eri�k in die�en Sachen noch ganz neu , das i�t,
er ift noch nicht lange damit umgegangen , er i�t noch un-

erfahren darinn, Ein neues Pferd’ i�t dasjenige , was
man noch nicht lange gehabthat, u. �. w,

Das Wore. Fri�ch, braucht man von �olchen Dins
gen, welchenoh unverdorben �ind , und ihrevölligeGüte

haben. So nennet man ein fri�ches Wa��er, dasjenige,
was nicht unrein, oder warm geworden i�t, �ondern �ich
noch in der Güte befindet, wie es aus �einer Quelle ges

Fommen, Fri�che Au�tern, fri�che Heeringe, �ind die-

jenigen, welche noch vollkommen gut und gar nicht ver-
dorben �ind. Die Waaren �ind fri�ch, das heifit, �i
�ind gut und unverdorben.

|

Man brauche das Wort Fri�ch , in An�ehung der

Efßwaaren, auch �onderlich von folchen, welche er�t vor

furzem gemacht �ind, weil die�e noch um �oviel de�to mehr
ihre vélligeGüte habén, Fri�ch Brodc i�. dasjenige,

was
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was er�t gebackeni�t: Fri�che Butter diejenige,welche
er�t vor kurzemgemachti�t. Mann nennet fri�ch Flei�ch:
dasjenige, welcheser�t vom Schlächter geholeti�t, im
Gegen�ab des Gepekelcen,welches�chon eine Zeit langeite
ge�alzet i�t: Hingegen, fri�ch Pekelflei�ch, dasjenige,
was nochnicht gar zu lange im Salze gelegenhat, u. �w.

Weil die Eßwaaren ,
wenn �ie gut in Tonnen vers

wahrt �ind , �ich lange gut: zu erhaltenpflegeu, �o nennet

man bisweilen fri�ch, alles dasjenige, was von �olchen
verwahrtenSachenzuer�t heraus genommen wird, Von

dem Biere �agt man , eine fri�che Tonne an�te>en, Die
Krämer �agen: Eine fri�che Tonne aufmachen, und �ie
nennen fri�ch , alle diejenigenWaaren , welche �ie er�t
bekommen haben, weil �ie voraus �eßén , daß �ie gut und
unverdorben �ind.

°

Man bedienet �ich auch des Wortes Fri�ch , in Abe

�icht guf eine Unverdorbenheit-beiallerlei andern Dingen.
Z. E. Eine fri�che Ruthe, die noch nicht vertro>net i�.
Eine fri�che Wunde, worin �ich noh fein Eiter oder

Faulniß befindet, Ein jungerfri�cher Mann, der noh
bei völligenKräften i�t , de��en Kräfte nochnichter�chöpfé
�ind. Daher �agt man auch, fri�che Pferde nehmen,
das i�t, andere Pferde, deren Kräftenochnichter�chöpft,
die nochnichtdurch‘aufen ermüdet �ind. Den Anfall
mit fri�chen Leuten thun, und dergleichen.

Ja man braucht �ogar die�es Wort , um eine Lebhgf«
tigkeitund Munterkeit auszudrü>ken.Ein fri�cher Muth,
Fri�che Augen, Fri�ch andie Arbeit gehen, dasi�t,
�ie mit tebhaftigkeitund Munterkeit vornehmen, u. �w,
Allein in die�em Ver�tande fommt es nichtmit den voris-

gen úberein,
Man muß auchdie�es noh bemerken,daß man das

Wore Fri�ch niemals von �olchenDingenbrauchenkann,
die durch Men�chenHände �ind verfertiget worden, w2a-

fernees nicht Eßwaaren�ind. Man kann wol �agen:
Ys Fri�ches
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Fri�ches Brodt. Fri�che Butter, aber nicht, ein fri»
�ches Kleid, ein fri�ches Haus, u. �,w,
“Hingegen wird auchdas Wort CIeu , nur �elcen von

E�ßiwaaren gebrauche. Man kann nicht �agen: LTeu
Flei�ch, neue Butter, neuen Kä�e, u. �. w. Mur�agt
man wol, neuer Rocken, neu Brodt von dem Roen,
welchergleichnach der Erndte gedro�chen,und dem Brod«

te, welches daraus gebacen worden. Fmgleithen�agen
die Kaufleute : LTeue Heeringe, von denenjenigen , wel:

che nach dem Fang zum er�ten ankommen. Wiewol man

auch in die�en Nedensartennichtunrechtdas Wort Fri�ch
gebrauchenwürde,

206. Lleues. Lieuigkeit. Ceuérung.

cDasienige, was wir nochnichtge�ehen, oder gehöret
= haben, i�t uns etwas neues, LTeuigkeiren,nen-

nen wir �olcheBegebenheiten,welchevor furzemge�ches
hen �ind, und uns von andern erzehletwerden.

Wer �ich zum er�ten male in einer gro��en Stadt bes

findet, dem i� alles ecwas neues. Die prächtigen Ge-

báude , die Ver�ammlung �o vieler Men�chen, die Schaus
�piele, u. �. ow. Er fann �agen; Jch �ehe und hörejeú9
viel LTeuces. ” M

|

Die Zeitung erzehlétuns die CTeuigkeiten,oder die

Begebenheiten,welchevor kurzemin der Welt �ind vorge-
fallen, und welchewir nochnichtgehörethaben.LTeues
und LTeuigkeit, zeigen �o etwas an, was uns nochun»

befannt i, und daherwerden beide die�e Wörter in �ols

chem Ver�tande , als gleichbedeutendgebrauche. Man

�agt: Erhat mir viel LTeueserzehlet, und auch: Ih
habeviel LTeuigkeitenvon ihm erfahren. Was i�t

LTeues? Was habenSie für LTeues mitgebracht?

Und auh: Was bringenSie für LTeuigkeitenmit?

Unterde��en findet�ich dochdie�er Unter�chied, daßLTeues,

�ich mehrauf uns beziehet, denen eine Sache nochunbe|

annt



Neues, Neuigkeit. Neuerung. 347

fannt i�t. LTeuigkeir,mehráuf die Sache �elb�t, welche
noch neu, und er�t vor furzem ge�cheheni�t.

:

Beide die�e Wörter habenaber auch nocheine andere

Bedeutung, �ie drücken nehmlich�o etwas aus, was je-'
mand unbefugterWei�e aufbringenwill, und in die�em
Sinn fommen�ie mit LTeuerung überein.

Ein Amtmann leget den Bauern �olche Dinge auf,
welche �ie �on�t nochnicht gethanhaben; Er zwinget �ie
Vor�pann zu thun, in �olchen Fällen, da �ie �on�t davon

�ind frei gewe�en ; Oderer fodert gewi��e Abgabenvon ihs
nen, welche �ie nicht zu entrichten �chuldig �ind, �o flagen
�ize, er fange etwas LTeues an, er bringe ihnenLTeuig-
Feiten auf. Wer �olche Wörter in cine Sprache einfüh--
ren will, welchenochnichtgebräuchlich�ind, der fängtet-

was LJeues an, er bringt LTeuigkeitenauf. Jn die�em
Ver�tande bezieher�ich das Wort LTeues, ebenfalls mehr
auf denjenigen, dem dieSache neu i�t, LTeuigkeirauf
die Sache �elb�t.

Die Veränderungder alten Gebräucheoder Gewohn-
heiten,if eine LTeuerung. Manhat allezeit den Buch-
�tab

Q

in der deut�chenSprache gebraucht,und QOuaal,
Quelle ge�chrieben. Philipp von Ze�en und einigean-

dere, fiengendie LTcuerungan, daß �ie das Kw dafür
einführen,und Kwaal, Rroelle �chreibenwollten. Es
i�t eine Gewohnheitauf dem Lande, den Arbeitern in der

Erndte, fünf bis �ehs Mahlzeiten zu geben: Woferne
ihnenjemand eine weniger geben wollte, würden �ie �ich
be�chweren: Er fangeLTeuerungenin ihremalten Herz
fommen an,

207. Unwille. Zorn. Grimm. Jachzorn,

Dr allgemeineBegrif , worin die�e Wörter überein
fommen, i�t der , daß �ie ein Misvergnügenanzei

gen, welchesman über eine Beleidigungempfindet, die

uns oder andern i�t angethanworden , und wodurchman

gerei-
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gerelzet wird, �elbige zu ahndenoder zu �trafen, im Fafl
es uns möglichwäre,

Unwoille, i� der gering�te Staffel eines �olchenMiss

vergnúgens, welches man bisweilen blos in einigen Ge-
behrdenoder Worten zu erkennen giebt, Man wird un«

willig, über geringe Ver�ehen eines Men�chen. Z, E,
Ueber jemand „ der uns zu viel fragen will, über einen

Bedienten-,der eine Kleinigkeit verge��en hat, und der-

gleichen,man ahndet �olches blos mit ciner verdrúßlichen
Mine , oder mic einem kleinen Verweis , weichen man

ihm giebt.
ö

VBigsweilenaber brauch:man das Wort Unrwoillen
oder unwillig für Jorn, blos um die harte Bedeutung.
die�es leßten Worts, einiger ma��en zu mildern, Wer-
den Sie nicht unwillig über mich, das i�t, zürnenSis

nicht. Behalten Sie nux feinen Unxoillen gegen mich,
das i�t, ÉeinenZorn,

Jorn, i�tein heftigesMlsvergnügen,über etwas, das
uns zuwidergethan worden, wobei�ich allezeitdie Begier-
de findet, es zu�trafen oder zu rächen.

Der Jorn, gehöretunter die Leiden�chaften,welcha
ihvenGrund in dem Temperament eines Men�chenhaben,
Es i� allezeiteine heftigeWallung des Geblüts dabei,
welcheman nicht�ogleich wieder�tillen kann. Ein Men�ch
i�t mehrzum Jorngeneigt als der andere, Mancherfann
durch ganz geringeDingeaufgebracht,und darüber zor-

nig werden, da hingegen, ein anderer �ehr hwer, und

nur durchgro��e Beleidigungen,zum Jorn bewogenwird,
Aberje leichter der Forn ent�tehet,de�to ge�chwinderpflegt
er auch zu vergehen,und je lang�amer ein Men�ch aufge«
bracht wird, de�to längerpflegt er den Jorn zu behalten-

Jachzorn, kommthex von dem alten Worte Jach,
welches �o viel heißt, als plózlich, ge�hwwinde, und

ver�tehet dadurch einen plöóblichauffahrendenZorn,wel

cheraber ba�d wieder vergehet, Der Jachz0rnige, wird
in
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in einem Augenblickerhibt,�ein Geblüc i�t gleichin heftis
ger Wallung, aber�o bald er nur Zeit hat, die gering�te
Uebezlegungzu machen, komméeer auch wieder zu�ich �el«
ber, die Hiße verliehret�ich, nnd er erfennet, daß er Un«

rechtgethanhat,
Grim, i�t der heftig�teJorn, welcher den Men«

�chengleich�amwütend macht, und ihn bewegt, in dem

Augenblic>die �chreflich�te Rache auszuüden,welcheer

nur immer ausúben fann. Man �agt daher: Ein grim-
miger tôwe, das i�t, eintôwe, welcherzudem heftig�ten
Forn gereizet, und �o wütend gemachi�t, daß er alles zu

zerrei��en �uche. Ein grimmiger Krieg, das i�t, ein

Krieg, in welchem die �treitenden Parcheien �o �er auf
einander erzÚrnet�ind, daß �ie gleich�amwüten, und �ich
auf eine ganz unmen�chlicheWei�e begegnen.

o

Ehemals wurde das Wort Grimm, auch oft für ei-

nen jeden hohenGrad des Zorns gebrauche, daher es in
der Bibel, auch vielfältigvon Gotc ge�agt wird; Allein
in �olcherBedeutung i� es jeßoveraltet, und man drücket

dadurchgemeiniglicheinen �olchenheftigenZorn aus, wel-

cher �ich durcheine außerordentlicheVer�tellungder Ges

�ichtszügezu erkennen giebt.
Jm Unwillen ahndetman eine Sache, oder �trafet

�ie gelinde, Jm Forn und Jachzorn, �uchet man �ie
zu rächen. Jm Grimm, �ucht man eine grau�ame und

chreliche Rache.
|

'

Den Unwvillen fann man leicheverbergen,wenn es

nöthigi�t.
Der Jorn giebtfichbald durchdie Wallungdes Ge-

blúts, und äu��erliche Gebehrdenzu erkennen;Aber wer

eine gro��e Herr�chaft über �ich �elber hat, fann es auch
bisweilen �o weit bringen, daß er �einen Jorn nichtmer-

fen laßt. E

Den Jachzornund Grimm, fann man niemals

verbergen;Dennder er�te übereilet den Men�chen�o plôß-
lich,
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lich, daß er nichtZeit hac, einigeUeberlegungzu machen,
und der andere �ebet ihnderge�talt au��er �ich, daß er niche
mehr im Stande i�t �ich zu zwingen, �eine Augen funkeln,

der Mund �chäumet, er kuir�chetmit den Zähnen, bricht
in die �chrecflich�tenScheltworte aus, und man �iehet gleich
die äu��er�te Heftigkeitdes Jorn8, in allen �einen Gebehr-

‘den und Handlungen. _

208. Leiten. Führen.

Men leitet diejenigen, welcheniht im Stande �ind,
ohneHülfezugehen, oder, welcheohne�olche Hülfe

den Weg nichtfindenkönnen. Soleirer man ein Kind
mit dem Leitbande, weil es noch nicht im Stande i�t,
alleine zu gehen. Manleitet einen Blinden mit der

Hand, oder mit einer Schnur, oder mit einem Stabe,
woran er �ich haltenmuß, er würde �on�t den Weg nicht
finden fônnen. Man leiret einen Hund, ein Pferd, oder

andere Thiere, mit einem Strick, damit �ie auf dem rech-
ten Wege bleiben,und davon nicht abweichen.

Man führer diejenigen, welche �elber gehen, nur,
damit man ihnen den Weg zeigen, oder ihnen im Gehen
eine Bequemlichkeitver�chaffen möge. So �agt man: Jch
will �ie den kürze�ten, oder den bequem�ten Weg führen.
Manzeiget nur den Weg und gehetmit, Man führec
ein Frauenzimmerunter dem Arm, damit �ie �ich �tüßen

‘föônne, und im Geheneine Bequemlichkeithabe.
Wergeleitet wird, wird allezeitve�t gehalten

:

Wer

ezeführerwird, kann auch frei gehen.Leiten, fann man

nur diejenigen, welchegehen: Führen, auch diejenigen,
welche reiten oder fahren. Man fann �agen: Als ih
durchden Wald fahren wollte, nahm ichmir einen Weg-
wei�er, welchermichda durchführen mußtce-

209. De:
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209. Be�orgen. Beförchten. Befahren.

Des Wore Be�orgen, heißt bisweilen �o viel, als

dafür �orgen,daß etwas ge�chehe,oder ausgerichtet
werde. So �agt man: Das Ge�chäfte, welchesdu mir

aufgetragenhatte�t, habeih be�orget. Bisweilen aber

heißt es auch, über irgend einen widrigenZufall, oder

eine widrige Begebenheit, die uns zu�to��en könnte, be-

kümmert �eyn, und nur in die�em leßtenSinn, i�t es mie

Befürchtengleichbedeutend.
Be�orgen aber, zeigetnur blos eine gewi��e Unruhe

und Bekümmernißan. Befürchten hergegen, eine �ol-
che Unruhe, welche mit Furcht oder Ang�t verknüpfet i�t
Das er�tere wird daher nur von geringeren, das andere

‘von grö��eren Widerwärtigkeitengebraucht. |
Man be�orger dagjenige, was uns zuwiderge�che-
hen,oder un�ere Ab�ichten hindern kann. Man befürch-
ter ein wirkliches Unglück,oder �o etwas „. woraus ein
Unglückent�tehen kann. So wird man �agen: Jch be-

�orge , du werde�t dich in die�er Ge�ell�chaftzum Trunk
verleiten la��en. Hingegen,ichbefürchre, deine Nei-

gungzur Trunkenheit,werde dicheinmal in Unglück�tür«
zen. Jch be�orge, meinBrief werde nichtrechtbe�tellee
werden, Jh befürchte,die�er Men�ch möchtemit dem

- Gelde, welches ih ihm anvertrauet habe, durchgehen.
Duha�t nichezu be�orgen, daß ich dir werde im Wege
�tehen; Aber ich habe deine Verläumdungen und bö�e
Nachreden zu befürchten. Man be�orget, das �chlimme
Wetter werde uns an einer Lu�trei�e verhindern; Man

befürchtrerein Gewitter, weil es Schaden thunkann.

Mit die�enWörtern, kommetauh das Wort befah-
ren überein; Aberes i� �chon einigerMaaßenveraltet,
und wird jebt im Hochdeut�chenwenig mehrgebraucht,ja
vielleichtmöchtees nur nochzuweilenbei den Dichtern,
um des Reims willen vorkbommen. Es hac �einen Ur-

�prung
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�prung von dem alten Worte Fahr, in de��en Stelle jeúe
Gefahr gebräuchlichgeworden. Seiner eigenelichenBe»

deutung nach , würde es al�o die Vorher�ehungeiner Ge-

fahranzeigen, welcheuns �owol beunruhiget,als auch
eine gewi��e Furchtbei uns erwe>et.

Be�orgen �cheinet mehreine bloßeUnruheund Bea

fúmmernißanzuzeigen, welcheman wegen einer Sache
‘hat; Befürchten insbe�onderedie Furcht, und eine ge«

wi��e Bangigkeit zu erkennen zu geben, wel.he wir bei der

Vor�tellung eines Unglücksempfinden; Befahren das

Vorher�ehen , und die Kenntniß einer GefahrauszudrŸ-
>en, welchebei einer Sache i�t.

Befürchten�iehet mehr auf das Unglück�elb�t, und

die Furcht, welche wir davor haben; Befahrenauf die

Gefahr, worin wir �ind, daß uns ein Unglückbegegnen
werde, und da die�es gemeiniglichmit einer Furcheverge«

‘�ell�chaftet i�, �o wird befahren, auchfür befürchtenge=-
“

braucht. Man �agt: Ein Unglü>kbefürchten, und

auch, ein Unglückbefahrên. Du ha�t nichts zu be-

fürchren, das i� , du darf�t nicht fürchten, daß daraus

ein Unglückent�tehen werde: Du ha�t nichts zu befahs
ren, das heißt,es i�t eine Gefahrdabei.

210, Anfangen. Anheben. Beginnen,

YiZennman áuf den heutigenGebrauchdie�er Wörter
Acht hat, �o wird man finden, daß anfangen,

ganz allgemein,und �owol im gemeinen¿eben, als in der

edlen Schreibart gewöhnlichfey; Anheben im gemeinen
tebengar nicht, und bei den Schrift�tellern nur �elten vor-
komme; Beginnen ebenfallswenig mehr gebräuchlich

- �ey , und am gewöhnlich�tenin der Bedeutunggebrauche
werde, da es �o viel heißt, als nach und nach an-

fangen. |

:

:

|

Man �agt: Jch fange an zu reden, zu �chreiben,"zu
arbeiten, zu gehen; Die Thränenfiengen 6 ihman

die
‘ ugen
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Augenzu treten; Das Wa��er fängt an zu kochen;Das
Wachs fänzr an zu �chmelzenzEs fängr an warm zu
werden, zu frieren; Das Wort fängt �ich mit die�em
Buch�tab an, u. �. w.

O EE

Das Wort“ anhebéèn, i� jeht �o gebräuchlichniche
mehr, als es vor die�em gewe�en,undman fann de��elben
ganz wohl entbehren, Jn der Bibélüber�ebung Fommt

es ver�chiedentlichvor, aber es fônnte allemalanfangen
dafür �tehen. Z. B, 2B. Mo�. 12. v, 12, Die�er Mond,
�oll bei euch der er�te �eyn, und von dem�elben �ollt ihr die

Monden des Jahrs anheben. Es könnte eben �o gut
heißen: Die Monden des Jahres anfangen. Marc, 14:

v. 72. Petrus hub an Zu weinen. Zur. 14, ve 3, Die�er
Men�ch hub än zu bauen, wofür es eben �o gut wäre t

Er fing an zu weinen, er fing an zu bauen.
Unterde��en findet man doch, daß auch unter dei neues

rèn, gute Schrift�teller, �ich de��elben noch zuweilen bedie
nen. Vielleicht �cheinet es ihnèti, in einigenFällen, nachz
drüklicher und edlerzu �eyn, welchesih auch nicht gänzz
lich lâugnenmöchte, So �agt Rabner: Nun bebe
�ich das Schreibenan. Und Gellerr:

|

Wie? hub�ie an, ha�t dü michkommen hören?
Hier �cheinetmir das Wort anheben, be��er zu �eyn als
anfangen. So auch in einigenSchrift�tellen, Z. Bz
2 B. Mo�. 27. v. 7.18. Bileam hub an �einen Spruch.
Sam. 7. v.29. So hebe nun an, und �eegne dás Haus
deines Knechtes. Man könnte ganz wohl, anfangen daz

für �eßen, aber anheben �cheinet mir be��er zu �eyn;
Vielleicht aus keiner anderén Ur�ach, als weil das Wort

anfangen, �o gemein i�t, und �o oft vorkomme,daß man

�ich in erhabenenRedeh , lieberzuweilen eines anderen

bedienet, welches zwar gebräuchlih, aber doch �eltez
ner i�t, _ E

-

Von dem Worte beginnen; �agt Zerr Adelung:
„Es i�t im Hochdeut�chengrößtenTheilsveraltet , und

Sto�ch 1. Th, Z zwirß
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„wird nur nochin der höhernSchreibartgebraucht,theils
„weil man es für edler und erhabenerhält, als das �o ge-

„meine anfangen , theils aber auch weil es gegen das

„Syllbenmaaß bieg�ameri�t. als die�es. „

Mehrentheilswird man es zwar von den Neueren, in
der Bedeutung gebrauchefinden, da es �o viel heißt, als

nach und nach anfangen , ÿ- B. Ls beginnet zu

regnen, zu �chneien: Das Kindbeginnezu le�en, zu

�chreibent Seine Haare beginnen grau zu werden, 1B,

Mo�. 6. v. 1. Da�ich die Menfchénbegunten zu mehren
auf Erden. 1B. Sam. 11. v. 9. Wenndie Sonne be-

ginnet heißzu �cheinen. Unterde��en wird es dochauch
zuweilenbloß für anfangen genommen; So �agt man:

Was wird er nun wieder beginnen, und im Sprüchwort:
Wohl bee,nnen, i� halb gewonnen. Und auf gleiche
Wei�e, wurde es auch von den Alten gebraucht,wovon ich
nur ein Paar Bei�piele aus dem Theuerdank anführen
will,

Cap. 36, Dexr�elbKnechtbegunntzu lachen
für, er fing an zu lachen. '

Cap, 22. Der Heldbetzunntzu gehen,
für , er fing an zu gehen. Und in der Bedeutung des

nach und nach Anfantzens:
Cap. 46. Darum das éys begint zegan
Cap,26, Bis ès bêgunt zu werden nacht,

Man �iehet auchhieraus,daßdie Alten im imperfecto
begunte�agten , welchesGott�ched in �einer Sprach-
kun�t, für unrechtérfläres Jch begann, i�t freilich

_jebogewöhnlicher,und ih würde nich ebenfallsdafür er*

klären: Unterde��en darf man es niemanden für einen

Sprachfehleranrehnen, wenn er das imperfectumbes

gunte braucht. So �agt auch Gellert, in der Erzählung?
Der baroni�irtè Búrger:

Eh ich zu �eyn begonnte- |

Herr
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Herr Adelungführetbeides an begann und begonn-
te, und vertheidigetdie�es lebte, gegen Herrn Aichin-
ger.

Wiedie lateini�chen Wörter, iditium, aggredi,von

€o, und gradior herfommen, �o hat au, aller Wahr-
�cheinlichkeitnach, im Deut�chen, das Wort bettinnen,
von gehen�einen Ur�prung. Esheißt, etwas angehen,
oder an etwva3 gehen, �o �agt man noch in der gemeinen
Sprechart: Eine Sache antzehen, fri�h daran gehen,
für anfangen, und Fri�ch zeiget, daß man im Angel-
�äch�i�chen, auch anginanen, anginnange�agt habe,

21, Schwierigkeit.Hinderniß.

CDasjenige,was eine Sache �chwer machet, nennet

man eine SchwroierigEeit: Dasjenige, was die

Ausführung der�elben aufhält, i�t eine Zinderniß. So
fönnre man �agen: Die Rückkehrdes Uly��es nah Jtha-
fa, wurde durh mancherlei Hinderni��e aufgehalten,
und als er endlichda�elb�t angelangetwar, fand er viel -

Schwierigkeiten , die tiebhaber�einer Gemahlinbei
‘

Seite zu �chaffen. Aeneas fandviel Schwierigkeiten,
das von dem Orakel, ihm ver�prochenetand, ausfündig
zu machenund zu erreichen,und als er endlichdarin Fuß
gefa��et hatte, war der Kriegmit dem Turnus, eine neue

Hinderniß, welche ihm die ruhige Be�ißbung de��elben
verzögerte.

Oder mankann folgendesExempelnehmen.Damon
und Phillis verlobten �ich mit einander; Sie fanden aber
viel Schwierigkeiten,ehe �ie ihreEltern bewegenkonn

ten, die Einwilligungzu ihrer Heirathzu geben, und

nachdem �ie die Einwilligungder�elben erhalten hatten,
ereigneten �ichver�chiedeneHinderni��e, welche die Voll-
ziehungihresVerlöbni��es aufhielten. Zu einer Zeit war

Phillis frank, zu einer andern, mußteDamoneine weite

Rei�e thun,
/ ZA Man
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Man �agt : Jemanden viel Schwierigkeiten
machen. Dis Schwierigkeiten vorher �ehen, Die

Schroierigkeiten heben, öder �ie Überwinden, Einem
viel czinderni��e im Wege legen. Hinderni��e antref-
fen. -Die Hinderni��e aus dem Wege räumen, oder

�ie über�teigen,
¿ è

212, Behalten. Zurü halten.

Mehalten,hat eine Ab�icht auf un�ere eigene Güter.
Zurück balcen , auf dile Güter eines Andern, die

wir in Be�ißung haben. Was uns zugehöret, und wir

nicht zu geden�chuldig�ind, können wir behalten, was

Andern zugehöret, oder was wir ihnenzu geben �chuldig
�ind, mü��en wir nicht zurückhalten.

Wer das Seinige �elber braucht, behbâlces: Wer
cin geliehenesGeld nicht wiedergeben will, der hält es

dem Gläubiger zurück, Fmgleichen,wer eine Sache,
die ihm zur Verwahrunganvertrauet worden, nichtwies

der ausliefetn will, der hâlt �ie zurück.
Behalten, heißt in dem Be�iß einer Sache bleiben :

Furückhalten, heißtdasjenige nicht wieder geben, was

von uns gefodertwird, und was wir wiederzugeben�chul=-
dig �ind Behalte was du ha�t, das i�t, bleibe in dem

Be�iß de��elben,Behaltedie�es fürdich,ich �chenke es dir,
das i�t bleibe in dem Be�is de��elben, es �oll nun dein Eis

genthum �eyn. So �agt man auch: Seinen guten Namen
behaiten, Recht behalten, und dergl. Warun? hâlte�?

‘dudie�es zurúcP? das i�t, warum gieb�t du es nichtwie-

der, da es von dir gefodertwird?
|

Bisweilen wird das Wort behalren, auchvon den

Gute eines andern gebraucht, welches nir in Be�ibung
haben, z. B, He�ek.18. v.16. Behálc das Pfand nichts

Alleinzurückhaltendrükec allezeitétwoas mehreres aus

Der Wucherer behsle gern das Pfand, wenn es nicht
wiedergefodertwird, oder. in Verge��enheit’ommtoáie
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Hâle es ZurúcE, wenn er unter allerlei Vorwand, es nicht,

wiedergebenwill, ob zman es gleichverlanget.

213, Zâáuslih. Wirth�chaftlich,
Spar�am.

Der allgemeineBegrif die�er Wörter , zeigeteino Be-

múühungan, etwas vori �einem Einkommenzu ent-

Übrigen,und auf einen Nothfallbeizulegen.<Gäuslich,
�ieher eigentlichauf diejenigen kleinen Vortheilz, welche
man in dem Hauswe�en machen kann. Wirth�chafr-
lich, �iehet auf die Ordnung, welche man in �einen Aus-

gaben unt Einnahmen hält, Und Spar�am , auf die

Ausgaben�elb�t.
úáuslich �eyn, wird be�onders für eine Tugendder

Frauen gerechnet,weil es gemeiniglich�olcheKleinigkeiten
im Hauswe�en betrift, um welche �ich der Mann, te��en
Ge�chäfte, mehr au��erhalb dem Hau�e �ind, nicht allemal

befümmern kann. Man �agt: EineFrau i�t häuslich,
wenn �ie das Jhrigezu Rathe hält, auf ihrenHausrath
Achthat, daß davon nichtsbe�chädigetwerde, ihreMägde
zur Arbeit anhält, und dergleichen.

Man i�t woirxch�chaftlich,wenn man in �einem
Hau�e eine gute Ordnunghält, jedem�eine be�cheidene
Arbeitanwei�ec, den Vorrath eines reichen Jahres für
ein �chlechteresbeilegt,und die Ausgabe nachder Einnah=
meein�chränket.

'

Man i� �par�am, wenn man nichtsunnüsblichaus-

giebt, und nochetwas beizulegen�ucht, was man in cinem

Nothfallbrauchenkann,
Mankann hauslich, wirth�chaftlich und �par-

�am �eyn, ohnekarg und geizig zu werden, Jm Gegen-
theil ,

wenn man bei einem Kargen, an allen Orten das

Knau�ern erbli>t, �o i�t bei dem Hâuslicheu,VWWirth-
�chaftlichen und

Spar�amen,nicht nur das Nötbige,
8 feu:
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�ondern auh, wenn es erfodert wird, Ueberflußzu

finden. '

Wer häuslich, wirth�chaftlich und �par�am i�t,
�uchet auch dáâzu etwas zu encübrigen, daß er bisweilen

�eine Freunde bewirthen,und mit ihnen vergnügt �eyn
könne, da hingegender Karge, gegen �eine Freunde �elber
knau�erig i�t,

214. Wieder geben. ŒEr�tatten.Er�etzen.
Wieder zu�tellen. Wiedereinräumen.

Wieder ein�egzen.

Ias man uns geliehen, oder zu verwahrenanvertrauet

hat, geben wir voicder. Was man andern gez
nommen hac, oder verur�achte Schaden und Unko�ten, muß
man ihnen er�tatten. Wir leihenetwas, inder Ab�icht,
es voieder zu geben. Man nimmeétaber �elten andern

das Jhrige, in der Ab�icht, daß man es wieder er�tat=
ten will. GelieheneSachen muß man richtig voteder

geben; Verurfachte Schaden und Unko�ten , oder was

man genommen hat, völlig voieder er�tatten.
*

Ær�engen fommétmit er�tatten überein, es wird aber

allgemeiner gebraucht, von einer jeglichenSache, welche
au die Stelle einerabgegangenenge�eßetwird. Man fann

daher ebenfalls �agen: Jemanden einen Schaden erx-

�egen: Jhn zu Lr�ezung des Schadens anhalten: Die

gehabtenUnto�ten er�ezen, �o gut als man �agt: Jemand
zu Er�tatcunztz eines Schadensanhalten. Er mu�te den

Schaden, welchen�ein Vieh auf des Nachbars Acker ver-

ur�achet hatte, wieder er�tatten: Jch werde das ausge-

legte Geld, mit vielem Danke er�tarren, und dergl.
Aber man �agt auch: Jemandes Scelle er�eszen.

Denjährlichen Abgangdes Viehes, durch junge Zuzucht
er�ezen: DieverlohrnenKräfte er�ezen: Den Mangel

ev�ezen.
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er�ezen, Ji allen �olchenFällen kann das Wort er�tat-
ten nicht gebrauchtwerden.

'

Jn der Bibel �tehet zwar 2 Cor, 11, v, 9. Meinen

Mangeler�tatteten die Brüder, imgleichen1 The��. 3.
v.10, ŒWr�tacten,�o etwas mangelt an eurem Glauben;
Allein in �olcherBedeutung, i�t die�es Wortjeht veraltet,
und man brauchtes gewöhnlichnur in Ab�icht auf etwas

genommenes, oder verur�achteSchaden und Unko�ten.
Wieder zu�tellen , wird gemeiniglihin eben dem

Sinn gebraucht,als voieder geben. Man fann �agen :

Jh habe ihm das Geld , das Buch, �o er mir geliehen
hatte, wicder gegeben, und auh: Jch hade es ihm
wieder zugzze�tellet, Aber wieder geben, gehecnur

auf flzinere Sachen, welcheman jemanden in die Hände
gebenfann, wieder zu�tellen, auchauf grö��ere. Wenn

mir jemand �eine Kut�che zu einer Rei�e geliehenhätte,
könnre ich niche �agen: Jch habe �ie ihm wieder tege-
ben, �ondern müßte �agen: Jh habe�ie ihm wieder zu-

ge�tellet , oder, wieder zu�tellen la��en Jmgleichen
könnte man nicht �agen: Der Sohndie�es Ritters hat
dem Königeden Orden wieder tzegeben, welchen�ein
ver�torbenerVater getragen, �ondern es heißt: Er hat
dem Königeden Orden wieder zuge�teller.

Sind es liegendeGründe, welcheman uns auf eine
‘Zeitlangzu nußengegeben , �o kann man alle drei obige
Wörter nichtbrauchen, man �agt alsdann, woieder cin-

râumen, Z. E. Es hâtte uns jemand, aus be�onderer
Freund�chaft, �ein Haus auf eine Zeitlangzu bewohnen,
oder ein Landgut zu nußen gegeben, fo räumen wir es

ihmnachVerflie��ung der ge�eßtenZeit voieder ein. Man

Fann nicht �agen: Wir geben es woieder / oder �tellen
es ihmyoieder Uu.

Von Ehren�tellen,Rechten, oder Vorzügen,welche
jemandenun�chuldigerWei�e genommen worden, aberher-
nach ihmwieder gegebenworden, brauchtman das Wort

34 wies
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wvoicderein�etzen: Eri�t in alle �eine Ehreu�tellenwies
der einge�ezer worden.

215. Zufrieden. Vergnügt.
Men i�t Zufrieden,wenn mandasjenigeerlanget, was

man begehret: VercznUgt, wenn man nichts wei»
ter verlanget, Oft i�t man doch nichtvergnügt,ob man

gleichZufrieden ge�tellet worden. Die Be�ibung einer

Sache, kann uns auf eine Zeitlang zufrieden machen,
aber man i�t nicht vergnügt,wenn man �eine Begierden
nicht ein�chränkenfann.

216, Verheeren. Verwü�ten. Zer�tdren.
Ver�toren.

Die Ecymologiekann uns die eigentlicheBedeutung
die�er Wörter ein�ehen lehren; Sie drücken insge-

�ammeétden gänzlichenUntergangund das Verderben einer
Sache aus, und dasi� der allgemeineBegrif, worin �is
übereiufommen; Aber �ie unter�cheiden �ich durch einen

be�ondern Begriff, welchen jeglichesgiebt, entweder von

den Mitteln, wodurch �olcher Untergang verur�achet wird,
oder von dex Art und Wei�e, wie es ge�chiehet.

|

Verheeren fommether von Heer, und �iehet al�o
‘aufdas Mittel, wodurch der Untergangverur�achet wird,
daß nehmlich�olchesdurchein Heer,oder wenig�tensdurch
eine Menge vieler Men�chen ge�chiehet.

_ Verwoû�ten, hat das Wort, eine Wü�te, zum
“

Grunde, und zeigetdie Art und Wei�e des Unterganges
an -daßalles einex Wü�te und Einöde gleichgemachk
perde. E

'

Jer�tóren und Ver�tsren , habenihren Ur�prung
von dem Stammworte Stdren, welches beunruhigen,
oder in Unordnungbringen bedeutet ,

und würden al�o
ebenfalls die Art und Wei�e ausdrücken, daß nehmlichalle
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alles in der größten Unordnung gebracht, und gänzlich
umgetehretwird,

|

Bei den Alten, wurde auchdas Wort Storen von

den Sturmwinden gebraucht,welchealles durcheinander

wehen,den Himmel tribe machen, und den Staub in

die Lufttreiben. Ge�tore , hießein Ungewitter. Wolls
te man hiervon die Wörter Jer�tdren und Per�tdóren
ableiten , �o würde die Bedeutung docheinerlei �eyn , und

eine �olcheDurcheinanderwerfungund gänzlicheUmkeh=
rung anzeigen,wovon der Staub in die tuft �teiget.

Beide Wörter, Jer�tóren und Ver�tdren , bedeus
ten al�o in der Haupt�ache einerlei. Der einzigeUnter-

�chiedzwi�chenihnen, wird durch die Praepolitionesin�e-

arabiles, zer und ver gemacht. Fer, bedeutet ein

gewalt�amesTheilenund Trennen des Ganzen, wie in

zerbrechen, zerknir�chen , zerfallen, zerreiben,
U. � f. Jer�tdren zeiget al�o an, daß alles gewalt�amer
Wei�e, von einandergeri��en und zerbrochenwird. Die

Praepo�itiover, zeigetejn gänzlichesAufhdrenund En-

digenan. Z. E. Verblucten , das i�t, aufhörenzu blu
ten, weil man nicht mehr bluten kann: Verdur�ten,
das i�, aufhörenzu dur�ten, �o, daß man nichtmehr
dur�ten kann; So auch, verblühen, ver�hmachren,
verbleichen, verflie��en , u, �. w. Ver�tdren, heißt
al�o, derge�talt in Unordnungbringen und umkehren, daß
nichts mehr umgekehrtwerden kann; Alles von Grund
aus darnieder werfen.

1) Hieraus nun wird man vors er�te �chen, daß es

ganz unrechtgeredet �ey , wenn man �agt: Die�e Stade
i�t durchein Erdbeben verheeret; Weil kein zeer dazu
gebrauchtworden, Man muß nothwendighier �ich des
Wortes Ver�tdren bedienen, Oder man könnte �agen:
Die Stadt i�t durch ein Erdbeben verro�ter worden,
wenn �ie gänzlichver�chlungen, oder wenn der Ort, wo

�ie ge�tanden, einer Wü�te und Einöde gleichgemacht
Z5 wäre.
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wäre. Soi�t der Ausdru>, ganz unrichtig, nachdem
er

alleSchiffe verwü�tec. Allgem. Welchi�t, z7r. Th.
272. S.

2) Zweitens , wird hieraus Élahr, daß man von dem

platten éande , wo es blos auf Verderbungder Früchte
und des Ackers anfomme, nicht �agen fann: Der Feld-

‘herr ließ , durch ausge�chicfteParcheien, das ganze tand

zer�tóren, �ondern man hier das Wort Verheeren,
oder Verwü�ten brauchen mü��e. Das er�te würde an-

zeigen, daß das ‘and derge�talt �ey verdorben worden,
wie man es von einem feindlichenHeereerwarten fann :

Das zweitewürde zu erkennen geben, daß, da es vorher
�chöneFrüchtegehabt, es nun wie eine Wü�te aus�ehe,

3) Von dem Untergange , und dem Verderben einer

Stadt durch feindlicheVölker , kann man alle vier Wör-
ter mit gutem Grunde brauchen, wiewol jedes, dem eis

gentlichenVer�tande nah, eine be�ondereBedeutung
gibt.

Der Feldherrließdie Stadt verheeren, Magdeburg
wurde von dem fai�erlihen General Tylli verheeret,
würde anzeigen, daß die Armee alles gänzlichverdorben,
und derge�talt geraubet und geplünderthabe,wie ein Heer,
dem es befohleni�t, einen Orc gänzlichzu verderben,in
�olchem Falle zu thun pflegt.

Der Feldherrließ die Stadt verroû�ten, würde

anzeigen, er habe�ie ihrerEinwohnerberaubet, �ie gänz-
lih �chleifen, und gleich�amzu einer Wü�te machenla��en.

Der Feldherrließ die Stadt zer�tóren , würde �o
viel �agen, er habedie Gebäudeund Mauern utnrei��en,
oder �on�t auf eine gewalt�ame Wei�e darnieder werfen
la��en. .

Under ließ die Stadt ver�tóren, würde no<den

Begrif hinzufügen, daß alles umgekehrt, und von Grund

aus darnieder geworfenworden.

Das
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Das Wort Zer�tóren, wird auch uneigentlich ge-

braucht, man �agt: Eine Ver�ammlung zer�tdrenz Ein

Reich zer�tdren , und dergleichen.
Cudwigder vierzehente, �chi>te Dragoner nach tan-

guedok, welchedie Ver�ammlungender Hugenotten, �o-
bald �ie davon Nachrichtbekamen, mit gewapneterHand
zer�tôren mu�ten. Carl der Gro��e, hatte das Reich
der tongobardenin Jtalien, zer�tdret.

Man kannal�o in einem ganz eigentlichenVer�tande
�agen: Titus hat Jeru�alem zer�tdrer, weil die�e Stade

‘verbrannt, und darnieder geri��en worden. Und ín einem

uneigentlichenSinn: Titus hat das gemeine We�en der

Juden zer�tdret, weil er dem�elben ein gänzlichesEnde

‘gemacht, und die Juden aus der Be�ißung ihresLandes
vertrieben.

Hergegenkann man nicht eigentlich�agen: Maho-
meth der zweite, hat Con�tantinopel zer�tdret , weil die

Scade �tehen gebliebeni�t , und weder ihre Häu�er, noh
Mauern niedergeri��en worden. Aber uneigentlich,wenn

man durch eine Metonymie, die Stade für die Einwoh-
ner nennet, könnte man die�e Redensart gebrauchen:
Mahomethhat Con�tantinopelzer�tdrec, weil der größte
Theil der Einwohnerniedergehauen, oder aus der Stadt
vertrieben worden. Jmgleichen,Mahomethhatdas orien-

‘tali�cheKai�erthum zer�tdret , weil er dem�elben, durch
die Eroberungvon Con�tantinopel , ein Ende gemacht,

217, Frúhling. Frühjahr. Lens.

M"
bedienet �ich der Wörter Frühlingund Frühs

jahr, mehr in dem gemeinen Gebrauch. Lenz
“hingegen, wirdmehrbei den Dichtern,und in einer ex«

habenenSchreibartgefunden,
Zwi�chenFrühling:und Frühjahr, macht man

eben feinen �onderlichenUnter�chied, doch�cheinec das
er�te be�timmterzu �eyn, und zeigeteigentlichdiejenige

Zeic
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Zeitdes Jahres an, welchein dem Raum, vom zwan-

zig�ten Merz bis zum ein und zwanzig�tenBrachmonath,
begriffeni�t. Das zweite�cheinetunbe�timmterzu �eyn,
man braucht es oft, nur Überhauptdiejenige Zeit anzu-
deuten , da es wieder anfängt warm zu werden, ob gleich
die eigentlicheZeit des Frühlingsnochnichtda �eyn �ollte.

Daher , wenn man von der im Calender be�timmten
Frúhlingszeit redet, �o i� es gewöhnlicherzu �agen:
Der Frühling fängt an: Des FrühlingsAnfang,als
das Frühjahr fängt an, des Frühjahrs Anfang. Her-
gegen, wenn man blos �agen will, daß es wieder anfangs
warm zu werden, �o �agt man: Das Frühjahr kommt

zeitig, Wir hatten ein �o warmes Frühjahr, daß viele

Zug Vögel , welche �on�t �päter kommen, �ich �chon vor

des Frühlings Anfang wieder einfanden.
Die Dichter �agen: Der blumichteLenz. Soviel

Lenze �ind verflo��en, und dergleichen.

218. Ab�cheu. Haß. Wider�innigkeit.|
Widerwille.

�innig

Der Ab�cheu , i� eine unangenehmeEmpfindungun=

�eres Gemúüths,welchedurch den Anblick , oder dis
Vor�tellung �olcher Dinge, verur�achet wird, deren Ei=

gen�chaftenuns befonders zuwider �ind, und wodurchwir

bewogenwerden, �olcheDinge, �o viel möglichi�t, von

uns zu entfernen,
Der aß , i�t allezeitmit einer Art von Ab�cheu

verknüpft , und be�tehet in einer Bemühung dasjenige,
was un�erem Be�ten , oder un�erem Vergnügenhinderlich

‘i�t, nicht nur zu entfernen, �ondern auch alles zu: thun,
was dem�elben entgegen �tehet.

|

Die Widerfinnigkeic, i�t ein geringerer Staffel
des Ab�cheues , und

DerWiderxvville,ein geringererStaffel des Ha��es-
Ab�cheu und Widerfinnigkeir, rührenoft blos

aus einer Gemüthsbe�chaffenheitdes Men�chen her. aßun
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Und Widerwille, habenallezeit eine Beleidigung, oder

etwas , das uns zuwider gethaiii�t, zum Grunde,

Wir habenAb�cheu, an gewi��en La�tern und Une

tugenden, die uns vor andern zuwider�ind: An �olchen
Men�chen , welchedergleichenta�ter und Uncugendenan

�ich haben, und deren Aufführungund ganze tebensark;,
der un�rigen entgegen �tehet. An einem unge�talten
Wurm, de��en Eigen�chafteneine widrigeEmpfindung
bei uns erween

, u. �. w.
|

Wir ha��en, oder habenHaß gegen dasjenige, w0s

durchuns etwas Bö�es ge�chlehee. Die Beleidigungen,
wélcheuns jemand ángethán hat, erwe>en un�eren Hafiz
wir �uchen gemeiniglichihm ebenfalls alles zuwider zu
thun, und wir ha��en die La�ter , in �oweit, als �ieuns
und anderen Men�chen �chädlich �ind.

Eine Ungleichheitinder Gemüthsbe�chaffenheit,etwas

be�onderesin der Ge�talt und Ge�ichtsbildung eines Mens

�chen, ja oft �d etwas, wovon wir nichteinmal �agen kôna

néù, wás es �ey, i�t der Grund éinér Wider�innig-
Feit, welchebei uns ent�tehee. Der er�te Anblick eines

Men�thei, den wir gar nichtkennen, der uns niemals etz

was zuwidergethanhät, erréget dochofteine WVider�in-
nigkeicbei uns, ohnedaßwir �agen könnten , woherdie=
�es komme. |

Gewi��e geringeBeleidigungen, welche wir von je»
mand empfangen haben: Ein Mangel der Achtung, dié

er un�eren Gedänken nach hättehaben�ollen: Eine Höf
lihfeitsbezeigung, welcheer gegen uns unterla��en, der

Vorzug, welchen er einém andern vor uns gegebenhat,
und welchenwir uns zu verdienen einbilden,und derglei-
chen, erwe>er un�eren Widerwillen. Wir ha��en ihn
eben nicht, und khunihm nichts Bö�es; Aber wir �ind
ihmdochzuwider, �eineGe�ell�chaft i�t uns unangenehm,
wir werden ihmbei aller Gelegenheitwider�prechen,oder

�on
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�on�t etwas thun , wodurchwir ihneinigerma��en kränken
können. Man �agt daher von �olchenMen�chen , welche
in einiger Uneinigkeitleben, und �ich einander entgegen
�ind, nicht eben: Sie ha��en �ich, aber wol: Esi�tein
Widerwille zwi�chenihnen.

219. Rauben. Plündern.
eide Wörter drücken eine gewalt�ame und ungerechte

 Wegnehmung desjenigen aus , was einem andern

gehöret. Daser�te i�t allgemeiner,ein jedes ungerechte
Wegnehmenfremder Güter, welchesmit Zwang und

Gewalt ge�chiehet, wird Rauben genannt. Daher
kommen die Wörter, ein Räuber, Srtra��enraub,
Rirchenraub , u. � w.

Plündern, i�t einge�chränkter, und wird am ge-

wöhnlich�kenvoneiner �olchen gewalt�amenWegnehmung-

fremder Güter ver�tanden, welche den Soldaten im

Kriege bisweilen von ihren Befehlshabernver�tattet
wird.

Das Rauben , i� den Soldaten eigentlichniemals

erlaubt, derjenige, welcherdarüber ergriffen wird, daß
er etwas rzergubet hat , wird gemeiniglichge�traft. Das
Plündernwird ihnen bisweilen anbefohlen.

Manverknüpft oft die�e Wörter mit einander: Sie
rauben und plúndern, dann �iehet man darauf , daß
�ie den Befehl ihrer Obern über�chreiten,und auchan�ol-
chenOrten etwas zu �ich rei��en, wo es ihnennichterlaubc

i�t, Oder wenn man �agt: Der Feldherrver�tattete �ei- -

nen Soldaten, das Rauben und Plündern, �o zeiget
man an, daß er ihnennichénur an gewi��en Oertern, die

Plünderungver�tattet, �ondern auch zu andern Rau-

peeien, durchdie Fingerge�ehenund �ie nicht ge�trafet
abe.

Das Wort Plündern, fomme von Plunder her,
man nennet verächtlicherWei�e allerlei geringeund �chlecb-

te
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te Sachen, einen Plunder. Es würde al�o hei��en: Al-
les bis auf die gering�ten und �chlechte�tenDingewegneh«
men. Daher �agt man auch: Jemand ausplündern,
das i�t, ihm alles bis aufs Hemdewegnehmen. Eine

Stadt ausplÜndern+ Rein ausplündern,

220, Aufrichtigkeit.LhrlihLeit. Red:

lichkeit. Offenherzigfeit.
Aufrichtig. Ehrlich. Redlich.

_
Offenherzig.

;

Recht�chaffen. Recht�chaffenheir.

Die Aufrichtigkeir , i� diejenige Tugend, vermöge
welcher wir uns allezeitin Worten und Werken �o

gegen andere betragen, wie wir wirklichge�innet �ind.
Die ÆLhrlichkeit, bewegt uns in allen Stücken, der

Gerechtigkeitund Billigkeit nachzuleben,
_ Die Redlichkeit fomme mie der Aufrichtigkeir

überein , und be�tehec �onderlich in einer genauen Beob«

achtung, un�erer Verbindungen,oder alles de��en, wozu
wir uns anhei�chiggemachthaben.

Die Aufrichrigkeir �tehet der Ver�tellung, die
MWhrlichkeirdem Betrug, und die Redlichkeir der

Fal�chheit entgegen.
Man �agt: Er i� ein aufrichtiger Mann, von

demjenigen, welcher �ich nicht ver�tellen kann , �ondern
allezeit �o redet und handele, wie er es wirklich meinet:

Ein ehrlicher Mann, von demjenigen, welcherniemals

betrüget, �ondern allezeitnach Recht und Billigkeithan-
delt: Ein redlicher Mann, von demjenigen, welcher
feine Fal�chheitbegehet, �ondern �ein Wort hält, und

�eine Ver�prechungenerfüllet.

Wir �ind aufrichtig, wenn wir uns niemals gegen
jemand freund�chaftlichan�tellen, dem wir doch in dem

Herzenzuwider �ind, �ondern wenn wir wollen, daß
jemanduns für �eine Freundehalten �oll, es auch in der

That
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That �ind, Oder wenn wir einem Men�chen, der uns

über eine Sache befräget, un�ere Meinungfrei heraus
fagen, und ihm nichts ver�chweigen, von demjenigen,
was ihm �chaden könnte, ohngeachtetwir Gelegenheit
haben möchten, aus �olcherVer�chweigungeinigenVor

theil zu ziehen,und dergleichen: Daher�age man: Ein

aufrichriger Freund, von dem, welcher�ich nichtver«

�tellet: Er hat mir aufrichtigdie Wahrheit ge�aget,
von demjenigen, welcher nichts von der Wahrheitvers

�chwéèiget, u. �. f.
Wir handelnehrlich gegen jemand, wenn wir ihm

allezeitdasjenigegeben, was wir ihm nah Recht und

Billigteit gebenmü��en; Wenn wir uns niemals mie

�einem Schaden zu bereichern�uchen , ob wir es gleich
unvermerkc thun könnten, u. �. w. Daher kommendie
Redensarten: Er hat ehrlich gehandelt; Er handele
als ein ehrlicher Mann, und dergleichen, von demjes
nigen , welcherkein Unrecht thut , �ondern allezeitgiebt,
was Reche i�t.

Wir handelnredlich gegen jemand, wenn wir ihm
dasjenige heilighalten, was wir ihm ver�prochen haben,
Z. E. Wennwir ver�prochenhätten, ihn in einer Gefahr
zu verbergen, es wirklich <hun, ob wir gleich�elb�t des-

wegen einigeUngelegenheitbefürchten müßten, Daher
�agtman: Et hacmir �ein Wertredlich gehalten: Ex

hat �ein Ver�prechenredlich erfüllet, und dergleichen.
Ein Kaufmann handeltaufrichtig, wenn er die

Wahrheit �agt, wie hochihm �eine Waaren zu �tehen
fommen, und wie viel Vortheiler habenwolle: Æhr-
licly, wenn er nicht ÜbermäßigenVortheiloder Wucher
nimmt; Oder im Fall die Wagare einigeFehler hätte,
�olcheFehler�elber anzeigt, damit der Käufer nicht betro=

gen werde: Redlich, wenn er �ein Wort hält, und
�eine Ver�prechungenerfüllet: Z. E. Jm Fall er ver-

�prochenhätte, uns eine Waare, welche er wolfeileinges
faufet,
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kaufet, gegen einen mäßigenVortheil zu la��en, es auch
wirklich thut, ob gleichder Preis die�er Waare unvermu-

thet höherge�tiegen wäre.
Die Offenberzigkeir,�tehet der Zurüfhaltung und

be�ondersder Heimtückf�chigkeitentgegen, �ie fommt in �o
weit mit der Aufrichtigkeitüberein, daß der Offcn-
her3ige �o redet, wie er es meinet; Aber die Aufrich-
tigkeit, i� allezeitmit der Lhrlichkeit und Redlich-
keir verfnüpfet, der Offenherzige hingegen, hat bis-

weilen feine einzigevon die�en Tugendenan �ich, �eine
Eigen�chaft be�tehet nur darin, daß er ohne Ver�tellung
�eine Meinung entde>t, und redet wie es ihm ums

Herz i�t.
Man kann hierauh noh die Wörter Recht�chaf-

fenheit und recht�chaffen beibringen:Das Hauptwort
(Sub�ltantivum)Recht�chaffenheit, i�t ein neues Work,
und wird mei�tentheils nur in den Schriften der Gottes-

gelehrten angetroffen. Die Recht�chaffenheit i�t der

Heuchelel,oder dem blo��en äu��erlichenSchein enrtgegen-
ge�eßt ,

und be�tehetin einer genauen Beobachtungaller

un�erer Pflichten, aus der Ueberzeugung, daß �ie billig
und gut �ind. Das Beiwort (Adje&ivum)recht�chafs
fen, i�t �ehr gebräuchlih, Man�agt: Ein recht�chaf-
fener Soldat, von demjenigen,der alle Pflichtenerfüller,
wozu er �ich als Soldat verbunden achter. Ein recht-
chaffener Gelehreer, der alles an �ich har, was zu einer

wahren Gelehr�amkeit gerechnet wird. So auch, ein

recht�chaffener Bürger, recht�chaffener Freund,und

dergleichen.
Der Aufrichtige, �aget die Wahrheitmit Bedacht,

und kann �ie ver�chweigen,wenn es nöthigi�t, oder es

nicht ausdrüflich von ihmgefodertwird, die Wahrheit
zu �agen: Der Offenherzigekann �ich nicht genug ent-

halten, er fann nicht gnug ver�chweigen,was ihm in dem

Herzeni�t, und entde>et daherbisweilen zur Unzeic,�eine
Sco�ch 1. Th. Aa cigene
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eigeneFehler,und was er Bö�es gethanhat. Dev er�te
redet �o wie er denket, der andere �agt alles was er

dente.
'

N

Die Offenhberzigfkeit,i�t al�o öfters ein Fehler; Aber

wenn �ie mit Lhrlichkeir und Redlichkeit verknüpft,
und durch die Klugheiteinge�chränketi�, �o i�t �ie etwas

Gutes, und eine Tugend.

LÆinOffenherziger, i� gemeiniglihangenehmin

dem Umgange, und in Ge�ell�chaften, Man bekommt
gleichein Vertrauen zu ihm,

221, Be�chirmen. Be�chútzen.
IZenndie Ab�tammung die�er Wörter mit Gewißheit

bekannt wäre, �o würde man. dadurch, vielleicht
auf die eigentlicheBedeutung, und den Unter�chied der�els
ben geführetwerden können; Da es aber ungewiß i�t, ob

das Wort be�chirmen, von dem HauptworteSchirm,
eine Bede>ung, oder von dem alten Zeitworte�chirmen

herzuleiten �ey , welches �owol bedecken, als auch �treis
ren oder fechten hieß, und wovon, nach Wachcers

Zeugniß, im Holländi�chennoch das Wort Schermmee-

�ter, lanifta gebräuchlichi�t: Jmgleichen ob das Worc
be�chúgen, von �cutum, ein Schild , oder dem alten

Celti�chenWorte /kzla, tegere, oder wie Fri�ch meinet,
von Cullos �einen Ur�prunghat, �o kann die Etymologie
hier feine Hülfe lei�ten.

Unterde��en, da man beide Wörter , bisweilen mit
einander zu verknüpfen pfleget: Jemand in Schirm und

Schug nehmen: Schirm und Schug gewähren:
Be�chirmen und be�chügen, �o dünft mich, es �ey als

lerdings ein gewi��er Unter�chied zwi�chen ihnenzu machen,
Denn un�ere Sprache vflegetniemals ohneUr�ach, gleich-
bedeutende Wörter auf �olche Wei�e bei einander zu �egen,
und man wird allemal finden, daß dergleichenVerknü-

pfungen
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pfungeneinen be�onderenNachdruckhaben, und das eine

Wore, darin mehrausdrucketals das andere.

Weil nun das Wort Schirm, zuweilennur eine

bloßeBedeckung,oder eine Sache bedeutet, wodurchet-

was von uns abgehaltenwird; Schus hingegen, in ge-

wi��en Fällen,die Vercheidigungbei einem wirklichenAn-

griffe, und Lei�tungder Hülfe anzeiget, �o glaube ich,
man werde die�en Unter�chied machen können, daß das

Wort be�chirmen, mehr das Lateini�cheprotegere, bes

fchuünen hingegea, mehr das Wort defendere aus»

drucke,

Jch ge�tehe, daß die Wörter be�chirmen und be-

hÜRen,oft von einerlei Sachen gebrauchtwerden. Man

�agt z. B. Ein guter Pelz be�chirmec vor der Kälte, und

auch, er be�chúger vor der Kälte: Unter dem Dachei�t
man vor dem Regen be�chirmet, und auh be�chert,
und dergl. Allein zuweilenwerden �ie doch auh in der

angezeigten ver�chiedenen Bedeutung genommen , daß
nehmlichdas er�te mehrauf eine Bedeckungoder auf ein

Abhalten;das zweitemehrauf eine Vertheidigung�ichet,
Ein Sonnen�chirm, i�t eine Bede>kungin der Sonne.
Ein Schirm vor dem Bette, hält die Zugluftzurück,
oder.dienet auchwohl, nur bloßzu verhindern,daß man

nicht �ehe, was dahinter i�t. Man nennet ein Schugz-
bündniß, nicht ein Schirmbündniß, dasjenige, wo-

durch man �ich verbindlich macht,einem anderen, im Fall
er angegriffen werden �ollte, zu vertheidigenund ihm
Hülfezu leiften.

Daher dünkt mich, be�chirmen könne überhaupt,
von einer jeglichenBedeckungvor einem Angriffge�aget
werden, welchenman erwartet oder befürchtet,und beziehe
�ich vornehmlichauf dasjenige, was man thuc, um einen

Angriffzu verhüten,und �ich davor in Sicherheitzu �even:
De�chügzenhingegen,�ehe mehrauf einen gegenwärtigen
Angriffund die Zurücktreibungde��elben,

Aa 2 So
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So würde man �agen können : Der Hirte be�chix-
met �eine Heerde, wenn er durch die Acht�amkeit,welche
er darauf hat, und durch die Hunde, welche er vor �ie
�tellet, die Raubchierezurückhält, daß �ie keinen Anfall
wagendürfen. Er be�chüget �ie, wenn �ie wirklichans

gefallenwird, und er alsdenn hinzueilet,und �ie verthei«
diget. Der König be�chirmer �eine Unterthanen,wenn

er �ûr �ie wachet, und alles in �olchen Stand zu �egen�ucht,
da� �ie niche köunen angegriffenwerden, wenn er �ie mit

�einer Macht gleich�am bede>et, daß fein Angriffauf �ie
ge�chehen kann; Er be�chüget �ie bei einem wirklichen
Augri��e, wenn er den�elbenvon ihnenzurücktreibet. Und
in der Verknüpfungdie�er Wörter, Jemand in Schirm
und Schug nehmen: Schirm und Schu gewähren:
Be�chirmen und be�chünen, würde daser�te, �ich mehr“
auf etwas beziehen,was man thut, um jemand vor eie

nem Angriffin Sicherheiczu �eben, oder den Angriffvon

ihm abzuhalten,das zweite,�ich be�onders auf die Lei�tung
der Hülfe, bei dem Angriffe�elb�t, und die Zurücktreibung
de��elben beziehen.

Nehmen wir an, daß die�e beiden Wörter, von

Schirm und Schild, �cutum, ihrenUr�prung haben,
�o �cheinet die Etymologie �elb�t, die�en Uncer�chiedzu bes

�tärigen. Denn das Wort Schirm, kann von einer jes
glichenBedeckungge�agt werden, wodurchman voret-

was in Sicherheitge�cßetwird : Das Wort Schild giebt
be�onders den Begriff einer �olchenBede>ung, die man

. ‘gegen einen Angriffnöthighat. Oder wollte man das

Wort �chützen, von �chießen, �cyten herleiten, �o wür-

de es dochebenfalls,mehrden Begriff der Zurücktreibung
eines wirklichenAngriffesgeben.

|

222, Feind�chaft. Groll.
iele beiden Wörter, drücken eine widrige Ge�innung

aus, welchewir wider jemand haben. Die Feind-
�chaft
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�chafr legt �olcheGe�innung an den Tag, �ie �ucht öfent-
lich zu �chaden: Dex Groll verbirget �ie, und �chadet
heimlich.

Manwird niemals, weder Feind�chaft noh Groll
wider jemand haben, woferneman �ich nicht von ihm be-

leidigetzu �eyn dünkec,al�o habenbeide eine Rachbegierde'

zum Grunde. Die Feind�chaft aber rächet �ich öfents-
lich, �ie leugnetes gar nicht, daf �ie Gelegenheit �uche,
das Unrechtwiederzu vergelten. Der Groll verde>ec

die Rachbegierde�o lange , bis er Gelegenheitfindet, �ie
auszuüben, und dann ergreifet er �olche Gelegenheitmit

Freuden.
Die Feind�chaft gehetgemeiniglihweiter, als der

Groll, �ie �ucht eine �tärkere Rache, �ie will allen mög-
lichenSchaden thun,

Der Groll i� mie einer geringeren Rache zufrieden,
er will nur in einigen Stücken �chaden. Hingegendau-

ret er auch gemeiniglichlänger, und i� nicht �o leicht zu

ver�öhnen.
Manleget oft zwar die Feind�chafr ab; Aber man

behältnoh Groll in dem Herzen,

223, Faul. Tráge. Ltachláßig. Láßig.
° Verdro��en.

Faul,begreifteinen Mangel der Arbeit�amkeit und des

Flei��es: Trâge, einenMangel des Eifers: LTach-
lâßig, einen Mangel der Acht�amkeit: Lôßig, beides

den Mangel der Acht�amkeit und des Eifers: Perdro�-
�en, den Mangel der tu�t in �ich,

Der Faule, will be�tändig �ill �ien, er-�heuet alle

Bemühungund Arbeit, Der Trâge, hateinen gerin-
geren Grad der Faulheit, er arbeitetwol bisweilen, aber

ohne Ern�t und Eifer. Der LTachläßige, verrichtet

�eine Arbeit nur obenhin,ohnedie gehörigeSorgfalt und

Acht�amkeit,oft l��et er �ie auch gar liegen. Bei dem

Aa 3 Lâßi-
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Läßigeni�t Trägheir und LTachläßigkeit,mit einan-
der verfénúpft, er bemühet�ich nicht gerne, und wenn er

es chun muß, �o thut er es, �owol ohneErn�t und Cifer,
als ohne Sorgfalt und Acht�amkeit. Wer verdro��cn
i�t, chut alles mit Unlu�t und Widerwillen,wenn er gleich
bisweilen ge�chwinde fortarbeitet, �o i�t ihmdoch�eine Ar-

beit verèrüßlich.
.

Den Faulen und den Trâgten, fann man dur
nichts zur Arbeit�amkeit und zum Fleiß bewegen,ihrFeh-
ler �te>c gro��en Theils in der Natur, und in der Be�chafs
fenheit des Körpers: Sie lieben die Ruhe und das Still.

�igen mchr, als alle Vortheile, welcheihnenaus der Ar-
beic zuwach�enfönnten, und werden nicheleichteine Arbeit
verrichten, wo �ie nicht durh die Noth, oder durch die

Empfindungeines Uebels, dazu gedrungen werden.

, Der LIachlôßige, fann dur<h Ve�trafung �einer
Unacht�amkeit, oder durcheinen gro��en Vortheil, welchen
er dei �orgfältigerVerrichtung�ciner Arbeit erlanget, acht-
�am und �orgfältig gemachtwerden.

Eben das kann auch bisweilen' den Läßigen be��ern,
wiewol er niemals langein dem Eifer bei einer Arbeit an-

ha�ten wird.
Wer zu einer Arbeit verdro��en i�t, dem fann man

nicht anders, als dur<h Vor�tellung gro��er 'Vortheile,
dazu ¿uf erwe>en.

Es �cheinet, als ob das Wort Läßict,etwas zu ver-

alten anfange, unterde��en �indet man es doh nochin den

mei�ten Wörterbüchern,und in der Bibel �tehet es auch an

ver�chiecenen Orten. Z. E. Sprüchw. 10, 4. Läßige
Hand machet arm. JmgleichenSprúchw.12, 24- Flei�s
�ige Hand wird herren; Die aber lôßigi�t, wird mü�e
�en zin�en. Ebenda�. V. 27. Einem Lôßiezengeräth�ein
Handel nicht, u. f, Jn der Zu�ammen�egung aberi�t es
nech gebräuchlich,Man �agt: LTachläßict,Hinläßig
und dergl. E

225. Ar-
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224. Arbeit. Werk.

Eigentlichdrúcfet das Wort Arbeit, die Bemühung
aus, welche man �ich bei Verfertigung einer Sache

giebt. Werk hingegen,die verfertigteSache �elb�t. Man

brauchtaber auch beide Wörter, von einer ver�ertigten
Sache, dochmit dem Unter�chiede, daß alsdann Arbeit

mehreine Sache anzeiget, welchemit Händen gemacht
i�t, VWVerÈhingegen, eine Sache, woran der Ver�tand
gearbeitethat.

Wennein Kün�tler oder Handwerker, etwas �auberes
und artigesgemachthat, zum Exempel: Eine �chôneBild-

�âule, ein �hônes Gemählde, einen bequemenoder zierli-
chen Schrank, und dergleichen, �o �agt man: Es if eine

�chône oder �aubere Zirbeit. Hergegen, von einem guten

und nübßlichemBuche: Es i�t ein gutes oder nüßliches
VVert.

Man �agt von einer Uhr: Es i� eine �aubere oder

‘fo�tbare Arbeit, in Ab�icht auf die äu��erliche Schönheit
der�elben, auf die angebrachtenZierrathe,und dasjenige,
was die Hândedes Kün�tlers gemachthaben. Man �agt
acher auch: Es i�t ein kün�tlichesWerk, wenn der Kün�t-

ler darin �einen Ver�tand gezeiget, und eine be�ondere
Kun�t bewie�enhac,

225. Der Andere. Der Zweite.

(Yott�ched�agt in �einer Sprachkun�t: „Viele pflee
„gen �o zu zählen: Der er�te, andere, dritte,

„vierte, aber fal�ch: Es muß heißen,der zroeite. Denn

„wieim Lateine auf primus nichtalter, �ondern �ecundus

„folget: �o i�t es auh im Deut�chen, Wenn nur zwei
„Dinge �ind, �o kann man gar woh!�agen, das eine, das

andere, wie �ich im Lacteine, alter auf alter beziehet.
»Aufden er�ten aber, muß der zwoeite folgen.-,

Es �ind ihm hierin einige gefolget, und vielleicht

tnôchtees nichtunrecht, �ondern vielmehrder Natur der

Aa 4 Spra-
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Sprache gemäßer�eyn, wenn man die�en Unter�chiedbe«

obachtete,welcherauch in anderen SprachenStatt findet.
Der Engelländer, wird auf the firlt, nicht th'other, der

Franzo�e, auf le premier nicht l’autre im Zählen folgen
la��en.

Unterde��en i�t es doch gewiß, daß man in un�erer
Sprache, von den álte�ten Zeiten her, das Wort der an-

dere, auchfür der zweite gebrauchthat, �o wie es noch
jebt, von den mehre�ten ge�chiehet, wie Herr Adelung
im Wörterbuche mit vielen Bei�pielen zeiget, und die

Gott�chedi�cheRegel, i�t al�o dem allgemeinenGebrauche
zuwider.

Wer ihm folgenwill, wird zwar keinen Fehlerbege-
hen; Alleín man muß auch nicht den gegen�eitigenGe-

brauch, für fal�ch erflären, und als einen Sprachfehler
verdammen.

226. Belangen. Anlangen. Angehen.
Betreffen.

LVn dem Ver�tande , da die�e Wörter ein Antheil aus

aS drücken, welcheswir an einer Sache nehmen, �ind �ie
gleichbedeutend, und werden oftohneUnter�chiedgebraucht.
Man �agt �ehr gewöhnlichvon einer Sache: Jn �o weit �ie
mich belanget , michanlanget, mich angehet, mich
betrrift, ohnedarauf zu �ehen, ob wir ein gro��es , oder

geringes Antheildaran nehmen. Unterde��en �teigen doh
die�e Wörter �taf�elwei�e, das eine drücet mehraus, als

das andere, und wenn man mit vollkommener Richtigkeit
reden will, �o muß man den Unter�chiedzwi�chenihnen
zu be�timmen �uchen, .

Mich dünkt, wenn man auf die Redensarten Ache
hat, von welchen�ie hergeleitetwerden, �o wird man dies

�en Unter�chiedfinden können
;

Wasnur bis an uns langzet, und nicht weiter kom-
men. kann, das trift uns nicht�ehr. Anlangen, würde

man
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manal�o von einer Sache �agen können, woran wir zwar
einiges Antheilnehmen, aber uns dochnicht �ehr darum

bekümmern. Es dru>et blos ein gewi��es Verhältnißge-

gen eine Sache aus, So �agt man: Was michanlan-

ger, bin ichdamit zufrieden,das i�t, in �o weit wie die�e
Sache ein Verhältniß gegen mi<h hat, fann ich
damic zufrieden�eyn, Was die�e Sache anlanget , �o
mag �ie gehenwie�ie will, ichwerde michnichtdarum bes

kümmern. Was deine Aufführunganlanger, �o kann

mir die�elbeganz gleichgültig�eyn, und dergl.
Belangen bedeutet eigentlichein wirklichesErreis

chén,und figürlich �agt man in dem Kanzellei-Styl : Eine

Sache von Belang, für eine Sache von Wichtigkeit.
Imgleichen, jemand rechtlich, oder vor Gericht belan-

gen, für verflagen. Es �cheinet al�o �chon etwas mehs
reres auszudrucfen, und einen gewi��en Einfluß einer

Sache, auf eine andere anzuzeigen. Die�er Proceß be«

langet auchmich,dasi�t, er hateinen Einflußauf meine

Um�tände.
Angehen,wird oft für angreifengebraucht: Jemand

mit dem Degen in der Fau�t angehen, hart angehen,
mit hartenWortenangehen, u. �w, Bisweilen zei- -

get es auch eine Verbindungan, worin wir mit jemand
�tehen: Er gehet mich nichtsan, das i�t, er i�t nichtmit
mir verwandte, und man braucht es, wie Herr Adelunzz
richtig bemerket, am be�ten von �olchen Dingen, ‘wo eine

Theilnehmungdes Herzensangedeutet werden�oll. Z.B.
Die Ermahnunggeher dih an: Was dem einen ge�a-
‘get wird, gehec die anderen alle an. Was gehet es

dichan? dasi�t, deinHerzdarf daran fein Antheilneh«
‘men. Jo�. 22. v. 24, Was gzehereuchder Herr ant

Das Wort betre�fen , hat auch in anderen Fällen,
allemal eine �tarke Bedeutung. Man �agt: Von vielem

Unglückbetroffenwerden: Es hat ihn ein großer-Ver«
lu�t betroffen: Eri�t im Dieb�tahlbetro�en worden:

Aa 5’ Er
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Er war über die�e Sache ganz betroffen, und dergleichen.
Auch das einfache treffen, bedeutet zuweilen �o etwas,
was uns be�onders nahe gehet, und empfindlich oder

�chmerzlichi�t. Ein Séthlag, ein Schuß, ein Wurf, wel-

cher uns trifft, i�t uns �ehr empfindlih, Mich dünkt
daher, daß auch in die�em Ver�tande, worin das Wort

becreffen, mic den vorhergehendenähnlichbedeutendif,
es eine �tärfere Bedeutung habe, und in den mehre�ten
Fällen, be�onders von �olchen Dingen gebrauchtwerden

fônñne, wodurchwir empfindlichgerühretwerden. Z, B,
Das Unglückmeines Freundes betrifft auch mich, i�t
�tärker, es druket ein größeresAntheilaus, als wenn ich
�age, das Unglückmeines Freundes gehet auch mich an.

Ich will thun, eder, ich will mich die�er Sache anneh-
men, als ob �ie mich �elb�t betráfe, �cheinecrmir �tärker
Zu �eyn, und eine größere Theilnehmungauszudrücken,
als die Redensart: Jch will thun, als ob die�e Sache
mich �elb�t anginge. Es betrifft die Wohlfarthdes gan-

zen tandes, i�t �tärker, als es gehet die Wohlfarth des
ganzen landes an;

Jn einigenRedengsarteni�t der Unter�chied, zwi�chen
allen die�en Wörtern, �ehr merklich. Man wird nicht
�agen; Die Ermahnung laángetauh an mich. Das

UnglüEmeinesFreundesbelanget auch mi<h. Ein gu-

tes deut�ches Ohr merket es gleich,daß in der er�ten
Redensart, das Wort angehen, in der zroeitendas

Wort betreffen, �ich be��er hike, und machdrücklicher
�ey; Und wer nur er genau Acht geben will, der wird

�eicht finden , wie die�e Wörter �taffelwei�e �teigen, und

in welchem Falle jeglichesgebrauchtwerden mü��e-
Wennich �age: Jn �o weit wie die�e Sache michatt-

langer, �o gebeih bloß zu ver�tehen , daß ein gewi��es
Verhältniß der�elben gegen mich �eyz Jn �o weit �iemich
belanget, zeiget einen gewi��en Einfluß der�elben

auf meine Um�tändeanz Jn �o weit �e mich ans
|

geher
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riehet, gibt zu erfennen, daß mein Herz auf gewi��e
Wei�e daran Theil nimmt; Ju �o weit �ie mich berri
i�t noch �tärker , es zeigetan, daß ich dadurch gerührt
bin, und dructet noch eine größereTheilnehmungaus.

227. Weg. Bahn. Stra��e. Pfad.
Stein.

Mer bezeichnetmit die�en Wörtern, diejenigeStrecke

tandes , auf welcherman von einem Orte zum an-

dern reifet. |

VVeg , i� das allgemeine Wort, man braucht es

�owol von einer breiten aks �chmalen Strecke Landes , �os
wol wenn �ie viel, als wenn �ie wenig von Rei�endenbe-

kreten wird.
ö

- Man nennet auch Wetz, be�onders>denEindruck,
welchendie Wagenräder der Rei�enden, in der Erde ge-

macht haben. So �agt man: Die�er Weg, führet das
hin. Es war �o dunkel , daß man den Wegnicht �ehen
konnte, und dergleichen.

Man �agt auchuneigentlich,der Weg, von einem

jeglichenRaum, welchenman von einem Orte zumandern

zurückleget, So �tehet: Sprüchw. 30, 19. Des Adkers

VOegzim Himmel,der SchlangenWeg auf einem Fel-
�en, des Schi�s Wezz mitten im Meer. Es if �ehr
gewöhnlich, daß man �agt: Das Schiff hat �chon einen

weitenWezz zurük gelegee. Es hac �einen Weg dahin
genommen , und dergleichen.

Bahn, heißt ein �ehr betretener Wee, auf wel-

chemviele Leute rei�en. Sc �agtman: Von die�emOr
te nach jenem, kann man nicheirre fahren, denn man

“findetúberall eine gro��e Bahn vor �ich. Män nenneét

Schlittenbahn, einenWeg, wo �chon viel Schlitten
gefahren�ind. Die Bahn brechen, heißt, zum er�ten

‘male auf einem Wege rei�en, und ihnfür die Nachfolgen-
den �chonbequemermachen. Wenntiefer Schnee gefal-
len i�, i�t es nichtgue, auf einem Wegezuer�t zu fah-

i

ren,
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ren, weil man feine Bahn findet, �ondern überall die

Bahner�t brechen muß.
Scra��e , i�t ein gro��er breiter Wee, Man �agt:

Jn der Srra��e bleiben , wenn man allezeit dem breiten

Wege nachfähret, ohneauf die kleinen Nebenwegezu fah-
ren. Daher fommen die Wörter: Land�tra��e, das

i�t, ein gro��er breiter Weg, welcherauf Ko�ten des tan-

des, unterhaltenwird. Heer�tra��e, dasi�t , ein brei-
ter Weg, worauf ein ganzes Heer gemächlichrei�en
kann.

Beide Wörter , Wegzund Straße, werden auch
bisweilen von einer gewi��en Stre>e auf dem Meere ge-
�agt. z. B. Auf dem Wege von Hamburg nach ton-

don, hat das Schiff einen heftigenSturmausge�tanden,
Die Schiffleute �agen , wenn �ie von weiten , den ‘auf
eines Schiffes beobachten: Es häle die�e, oder jene
Straße. Die Meerengevou Gibraltar, heißtbe�on-
ders die Straße, und weil alle Engelländi�cheund

Holländi�cheSchiffe , welche nach der tevante handeln,
dadurchfahren mü��en, �o hat man �olchen die Benen-

nung der Straßfahrer beigeleget.
 Jmgleichen nennen wir Milch�traße , eine Menge

bleicher Sterne , welchein un�eren Augen, als ein brei-
ter weißlicherStrich am Himmel er�cheinen. Vermucth-
lich weil die aléen Dichter ge�aget , daß die�er weiße
Strich, von der Milchder Juno gemacht�ey, und ihn
zuweilenals den Weg, oder die Straße vorge�tellet ha-

- ben, auf welchedie Götter , oder die Bothender Götter

zur Erde herniedergekommen.
Jn den Städten nennet man Stra��e, den gepfla-

terten breitenWeg zwi�chenden Häu�ern , da man hin-
gegen die engeren , gemeiniglihGa��en nennet.

Pfad, i�t derjenigeWeg,den die Fußgängerneben
dem gro��en Fahrwegegemachthaben, welcher gemeinig-
lich dichter, und zum Gehenbequemeri�t, Fri�ch ge'

ei
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beidem Pfad, es Fsmmt mit7æ7é@ Úbereinconculco,
Die Niederdeut�chen�agen Pfad, wie �ie denn übera

haupt , diejenigenWörter, welcheim Hochdeut�chenein

Pfhaben, mit einem bloßenP auszu�preen pflegen,
als Perd für Pferd, Pahl für Pfahl u. �w. Einige
die�er Mundarten, brauchen noch jeßt das Zeitwort
pedden für, treten, nedderpedden , für niedertreten.

Vermutchlichi� die�es das Stammwort von Pad oder

Dfad, welchesal�o einen Gang bedeuten würde, der

�ehr betreten , oder durch vieles Gehenve�tgetreten i�t.
Srceig, oder Fuß�teig, fommt-mit Pfad überein,

man ver�tehec aber be�onders einen �olchen WVegdadurch,
welcher den Fußgängern, über das Feld vergönnet wird,
weil er ebener oder fürzeri�t: Off wirdein �olcherSteig
mit einem niedrigen Zaune zugemacht, damit die Fuße
gänger übe�teigen können, aber niemand darauf reite,
oder mic einer Schubkarre darauf komme,

Vielleicht i�t das Wort Steig, von �olchemUeber�tei«
gen herzuleiten.Einige �chreiber,es auchSteez, und man

findetdie Redensarten: Weder Weg nochSreg �ehen :

Weder StegezenochWege: wi��en; Hier aber �cheinet
Sreg, vornehmlichumdes gleichenLauts willen gebraucht
zu �eyn. Da Sretz auchbisweilen einen Balken oder �tar«
kes Brett bedeutet , welchesüber einen Graben oder �chma-

len Fluß gelegetwird, damit man zu Fu��e hinüberfome

men, und �ich etwas in die Richte gehenkönne, �o dünéc
mich, es �ey be��er zum Uncer�chiede, wenn von einem
Wegeder Fußgängerdie ede i� , Sreig zu �chreiben.
Sowird es auchin der Bibel gefunden. P�. 17, 5, Ere

halte meinen Gang auf deinen Fuß�teitzen. Pf. 119, 35.

Führemichauf dem Sreige deiner Gebote.

228, Loben. Rühmen. Prei�en.

DerGebrauch �elb�t lehretuns die�e Wörter unter�chei«
denz und man wird �ie nichtleichteins für das ans

dere
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dere �egen. Unterde��en i�k es doch �o leiche nicht, den

eigentlichenUncer�chiedder�elben recht genau zu be�tim-
men, Folgendeswird ihn einigerma��en deutlih machen.

1) Die�e Wörter �teigen �taffelwei�e, Rühmeni�t
mehr als Loben, und Prei�en mehr als Loben und

Rüöhmen, Man lobet jemand, wenn man auch nur

etwas Gutes von ihm �agt, Man rühmec ihn, wenn

man das Guce �chon mehr erhebt, und Prei�en begreife
die gróßte tobeserhebungin �ich,
2) Wir loben jemand, in der Ab�icht, daß wir die
gute Meinung, welchewir von ihmhaben, an den Tag
legenwollen. Es �ey nun, daß wir es in �einer Gegen-
wart, und gegenihn �elber thun, damit er wi��en �oll, daß
wir ihn hochachten : Oder in Gegenwart anderer , da-

mit �ie von un�erer Hochachtung, welchewir für jemand
haben, unterrichtet werden, Wir rühmenjemand, in
der Ab�icht, daß wir ihm die Hochachtunganderer Men-

�chen wollen zuwege bringen. Wir erzehlenallerlei Gu-
tes von ihm, und machen �eine gute Eigen�chaftenbe-

fannt. damit andere ihn hoch �chäßen�ollen. Wir pre
�en jemand, um gro��er und wichtigerDinge willen, die

et gethan hat , wenn wir �ie überall bekanntzumachen �u-
chen, und auf eine ganz be�ondere Wei�e erheben, damit

wir nicht nur zu erkennen geben , wie hochwir �elb�t ihn
desroegen �chäben, �ondern aucheben �olcheHoch�chäßung
beiandern, gegen ihn erwecken mögen.

z) Loben, wird mehr von dem Verhalten und den

“Handlungen, Rühmen, mehr von den Thatenund Sa-

chen gebraucht. Man lobet die Aufführungeines Feld-
herrn, man rühmet �eine Heldenthaten. Wenn ih
von jemand �age: Eri� ein ehrlicherund redlicherMann,

�o lobe ich ihn �chon, und gebezu erkennen , daß ich �el-
berihn hochachte. Will ich ihn aber rühmen, �omuß
ich�eine Thaten, womiter die Ehrlichkeitund Redlichkeit
bewie�enhat, erzehlen, und �ie befanne machen, pe: ’ andere
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andere ihn ebenfallsdeswegen hoh�häßen mögen. Der

Herr lobete den ungerechtenHaushalter, da er über-
haupt�agte, er habe flúglichgehandelt,tuc. 16, 8, Paus
lus fonnte �ich vieler Vorzügerühmen, die er aber um

des Evangeliiwillen hindange�ebethatte. Phil. 3, 4. u. f.
Prei�en, wird nur von �ehr gro��en und wichtigen

Dingengebraucht. Man prei�er die wei�e Regierung
eines Königes. Salomo wurde úberall , wegen �einer
gro��en Weisheit,geprie�en. Sonderlichbedienet man

fich die�es Worts in Ab�iche auf Gore: Gott prei�en.
Und wenn man alle drei Wörter mit einander verfnüpfet:
Gotc loben, rühmen und prei�en, �o hat das er�te
eine Beziehung darauf, daß man überhauptGutes von

Gott �agt, um dieinnerliche Hechachtungund Vereh-
rung, welcheman"�elbergegen ihn hat , an den Tag zu

legen: Das zweitedarauf, daß man �eine herrlicheEi:

gen�chaften-oderWohlthaten bekannt macht, um auch
bei andern eben �olche Hochachtungund Verehrunggegen
ihn zu erwe>en: Dasdritte darauf, daß wir �eine herrlis
cheEigen�chaftenund Vollkommenheiten,auf eine ganz
be�ondereWei�e erheben, um beides, �owol un�ere Vers

ehrunggegen ihn an denTagzu legen, als auch andere

zu eben �olcherVerehrungzu bewegen.
Das Wort Prei�en, wird nur mic dem einzigen

Vorworte, an, zu�ammen ge�ebet, anprei�en , dann
aber bekommt es einen andern Sinn, es heißt, êine Sas-

che vor jemandloben , in der Ab�icht, daß er fieerwählen
�oll, Der Kaufmannprei�et �eine Waaren an.

Anm. Einige brauchendasWort Prei�en , als ein richtiges
Ze�twort: Ich prei�e, ich prei�ete, ih habe geprei�er,
So wird es in der Bibel ge�unden. Z. E. Matth. 15, zr. Sie

prei�eren den Gott J�rael. Luc, 2, 38, Hanna prei�ete den

HErrn. Andere machenein unrichtiges Zeitwort daraus. Jch
prei�e , ich pries, ih habe geprie�en. So �ezet es Gotts

�ched in der Sprachkun�t, auf der 333 Seite. Fri�ch nimmt bei-

des für gut an, Siehe Fri�ch Worterb, 2 Th, Seite 69.

229, Fife
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229. Zittern. Beben.

De�e Wörter drücken eine ungewöhnliche,hin undher
Béwegung eines Körpers aus, mit dem Uncer�chie«-

de, daß eine zitrernde Bewegung, ge�chwinderund kürs

zer, einebebende, lang�amer, aber �tärker i�t..
Man�agt: Die Erde zittert, wenn es �cheinet, als

ob �ie �ich unter un�ern Fü��en, ge�chwindehin und her
bewegte, wie gemeiniglichge�chiehet,wenn eine gro��e La�t
danieder fällt, eine Mauer ein�türzet, ein Ge�chüsgelö�et
wird, und dergleichen, Die Erde bebec wenn wirklich
einigeTheileder�elben, �ih auf und nieder bewegen, �o,
daß die darauf �tehenden Gebaude mit bewegtwerden,
und endlich einfallen mü��en.

Der Men�ch zierert, wenn durch eine ungewöhnliche
Wallung des Gebläts , �eine Glieder �ich ge�chwinde hin
und herbewegen. Er bebet, wenn der ganze teib mic

einer lang�ameren, aber heftigerenBewegung, von einer

Seite zur andern weichet, als ob er fallen wollte. Man

verknüpftauch beides zu�ammen: Erzittert und bebec,
und drücket alsdann durch das er�tere, die ge�chwinde
Bewegungder Gliedma��en, durch das andere: die langs
�amere Bewegung des ganzen Leibes aus.

Gemeiniglichzittert der Men�ch, vor Furt, oder

vor Kälte, oder auch vor Alter: Er beber , vor hefti-
gen Schrecken, oder, wenn er in Ohnmachtfallenwill.

230. Genug. Genug�am. Zur Genüge.

DieleWörter zeigeneine gewi��e Menge von einer Sas

chean, welchewir zu etwas brachen. Das er�te
aber beziehet�ich auf eine �olche Menge, welche wr
verlangen: Das zweiteauf eine �olche, vwoelcheWIr

wirklich brauchen: Das dritte, auf eine �olche, als

nóthig i�t, un�ere Ab�ichten zu erreichen-
Man hac genug, wenn man niche mehr verlanget:

Man hacgenug�am, wenn man nichemehr:brauchetzan
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Manhat zur Genúge, wenn man�o viel hat, daß man

dadurch �einen vorge�eßten Zweckerlangen fann,
Man �agt: Es i�t genuez, wenn man �o viel von

einer Sache hat , als man davon habenwill : Es i�t ge-

nug�am, wenn man �o viel hat, als nöthigi�t: Es i�t
zur Genüge, wenn �o vielda i�t, daß wir un�ere Ab-

�icht damit erreichenfönnen.
Ein Geiziger, hat niemals genug , ‘denn er will ims

mer ein mehrereshaben. Ein Ver�chwender, hat nie-

mals ein genug�ames Auskommen, weil er immer mehr
ausgebenwill , als er einnimmt. Ein zufriedenerMen�ch,
hac bald zur Genüge, wei! �ich �eine Ab�ichten nichtweit

er�treden.
Wenn ichzu jemand �age: Du ha�t genutz gearbei

tet, �o zeigeich an, daß ichniche mehr Arbeit von ihm
verlange. Wenn ich �age: Du ha�t genug�am gear=

beitec, oder genug�aine Arbeic gethan, �o zeige ich an,

daß er �o viel gearbeitet hat, als nöthig i�t, Wenn ich
�age: Du ha�t zur Genügegearbeitet, �o zeige ih an,

daß die Arbeit, die er gethan hat, zu Erreichungmeiner

Ab�ichten hinlänglichi�t.
Jch habeAuskommen genug, wenn ih niht mehr

verlange. Jh habeein genug�ames Auskommen, wenn

ih nichtmehrbrauche,und �o viel habe, als zu meinem

Unterhalt, nah dem Stande , worinich lebe , nöthig i�k.
Mein Ausfkommen i�t mir zur Genúge, wenn ich damit

meine Ab�ichten erreichen, und auf die Art und Wci�e
leben fann, wie ich es mir vorgenommen habe,

2z1, VoUbringen. Endigen. Ein Ende
machen.

Man vollbrinezeteine angefangeneSache,indem man

"& paran zu arbeiten fortfähree,bis man �ie �oweit brin-

get, wie man �ie habenwollte. Man endigzer�ie, wenn

�ie �o weit getommeni�t, daß man die leßteHandanlegek«
Bb Man
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Man macht einer Sachecin Ende , wenn fienichrlân-

ger wáhren�oll, und man es �o weit bringet,daß �ie aufe
hörenmuß.

Vollbringèn, giebtal�o den Begrif, der weiteren

Arbeit an einer Sache, bis man �ie zuihrem lebenPunkt
bringetz

|

Endigen, beziehet�ichauf die�enlegtenPunkt, oder

auf die legte Arbeit �elb�t, welcheman daran thut.
Min Lnde machen, führetden Begrifeiner Auf-

hôrungmit �ich , daß die�e Sache nichtweiter fortge�eget
werden �oll.

Wir vollbrinezenein Ge�chäfte, welchesuns aufge-
tragén i�, wenn wir �o lange daran arbeiten, bis wires

zu Stande gebrächthaben, Wir endigen eine Rei�e,
wenn wir den leßtenTheildes Wégeszurücklegen, oder

die leßèen Schricte thun. Wir macher einem Streit,
odèér einein Lermen, ein ŒÆnde,wenn wir es �o weit brin-

gen, daß er aufhören muß. Der Noch oder dem Elenb
ein Ænde machen, das i�t, machen, daß die Noth oder

das Elend aufhöret. Der �tein Ende machen, das
i�t, rnachen, daß diéètu�t auf höret.

Mankann �ägen? Jch habemeine Rei�e vollbracht,
und die�e Redensartbeziehet�ichvornehmlich, auf die bez

�tändigé Fort�ebung der�elben, bis man ju dembe�timms
ten Ort gekommen. Mankann auch �agen: Jch habe
meine Rei�e Jeendiget , uud �iehet alsdann mehrdarauf,
daß man den leßten Theildes Wegeszurügeleget hat.

Einè Rechts�achewirdgeendiget, wenn der Richkeë
“

darin einen Spruch thut, und den Streit nach dèn Recs
ten ent�cheidet, Es wird ihr ein Ænde gemacht ; wenn

�ie durch einen Marht�pruch aufgehoben,und den�treitena
den Partheién,das fernereRechten verboten wird.

23% Géêz-
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-

232. Ge�icht. Er�cheinung.

ChademjenigenSinn, wokin die�e Wörter einigerma�-
�en gleichbedeutend�ind, zeigetGe�icht , bioß eine

innerlicheVor�tellungin dem Gemüthédes Men�chenan.

Ær�cheinunghingègen�o etwas, welches in die au��er-
lichen Sinne fälle, einen Vorwurf, det �ich wirtlich*
Un�eren Augendar�telle. O

:

Inden ehemaligenZeiten, hattendié heiligenMän-
nér und Propheten, beides Ge�ichte und Er�cheinun-
gen. Jn einem Ge�ichte ward dem Abrahamder F�aac
verhei��en , und es war eine Œr�cheinung der Engel,
welchezu ihm famen, und ihn von dem bevor�tehenden
Untergange der Städte, Sodom und Gomorrha, bées-

nachrichtigken, Durch ein Ge�icht ward denì Jo�eph
befohlen,nachEgypten zu fliehen. Die Æc�cheinung
Chri�ti �elb�t, näch �einer Aufer�tehutig, überzeugtedie

Jünger von der Wahrheit der�elbe
Zu un�erén Zeitenhaben die göttlichenGe�ichte und

ÆMr�cheinungenaufgehöret, weil �ih Gott der HErr
genug/ant in �einem Worte geoffendarethat; Allein man

finderdochnochje$o bisweilen�hwärmeri�ché Men�chen,
welche �ich einbilden, Ge�ichre und Kr�cheinungenzu
haben, die aber nur blos von den wunderlichenVor�tel
lungenherrühren, �o fie �ich in ißrem Gémüthe machen.

Es �ind auch furcht�ame Men�chen, denen dieFurcht
biswèilen des Naches, ŒÆr�cheinungen der Gei�ter und

Ge�pen�ter vor�teller ,
die noch keinen andern Gründ, als

in ihrétEinbildung haben, nachwelcher�ie zewi��e Dini

ge, ganz anders án�éhen, als �ie in der That �ind:

232. Ganz. Voll�tändig. Vollkommen.
FFanz , nennehan in dem eigentlichenund phy�i�chen
— Ver�tande dasjenige,wás nicht zerri��en , odet von

einandergetrénnet i�t; �ondern no< aus llen �eirien
Theilenbe�tehet: -

n

Bb 2 Voli,
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Voll�tändig, wird nur allein von �olchen.Sachen
ge�agt, welche viele Eigen�chaften an �ich haben, oder

aus viclen Theilenbe�tehen, die in einer gewi��en Ords

nung unter �ich ge�ebet �ind, Solche Sachen �ind voll-

�tändig, wenn es ihnen an keinen von denenjenigenThei-
len mangelt, wodurch �ie zu dem Gebrauch, wozu �ie
dienen �ollen , bequemgemachtwerden,

Allein die�es Wort drücket nochniche �o viel aus, als

vollkommen. Eine Sache kann voll�tändig �eyn,
und alle nöthigeEigen�cha�ten haben, aber die�e Eigen-
�chaften nochnicht in dem höch�tenGrad be�ißen. Eine
vollTommene Sache hingegen, hat niht nur alle nö-

thigeEigen�chaften, �ondern hat auch jegliche davon in

dem héch�ten Grad , der zu ihrer Be�timmung nöchigi�t:
Ein Glas i� anz , �o lange es nicht zerbrocheni�. -

Eine Zahl i�t voll�tändig, wenn nichts daran fehlet,
Ein Engel i�t vollkommen , weil er nicht nur alle Eis

gen�chaftenan �ichhat , die zu �einer Be�timmung nöthig
�ind, �ondern �ie auch in dem hôch�tenGrade be�ise , de�a
�en er fähigi�t,

Ein Buch i� ganz, wenn es nicht zerri��en i�, und
feine Blätter fehlen, Ein Wörterbuch i�t voll�tändig,
wenn alle Wörter, nach ihren mancherlei Bedeutungen,
darin gefundenwerden, und es würde volllommen
�eyn, wenn es nichtnur alle Wörter der ganzen Sprache,
und ihre ver�chiedeneBedeutungen, �ondern auchalle be-

�ondere Redensarten in �ich enthielte.
Jneinem uneigentlichenVer�tande braucht man das

Wort Ganz, auch von der Seele des Men�chen, und

{hrenHarldlungen, oder �olchenDingen, wobei die Seele
mic be�chäftigeti�t. Man �agt: Von ganzer Seele,

Seine ganze Aufmerk�amkeitauf etwas richten. Jm-
gleichenin einem �ehr weitläuftigenVer�tande, von dem

Bei�ammen�eyn aller Theile einer Sache. Die gans
ze Rede, die ganze Sprache , das ganze Haus durchs

�uchen,
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�uchen, ganz auscrinfen, das ganze Volk, und der-

gleichen.

Voll�tändig, wird nur von �olchen Werken ges

braucht, die aus mancherlei Theilen be�tehen , welche
der Ver�tand des Men�chen in eine gewi��e Ordnung
gebrachthat. Daher �agt man nicht: Ein voll�tän-
diger Ti�ch, eine voll�tängige Mauer, denn die�e
Dinge be�tehen nicht aus mancherieiTheilen, und�ind
nicheWerke des Ver�tandes. Aber ein volli?ändiges
Buch, eine voll�tändige Zahl, ein voll�tändiger
Entwurf,u. �. w.

Fn dem �treng�ten Ver�tande , i�t niemand volll9:11-
men, als allein Goté, weil er allein alle Tugenden be«

�it, und in einer jeglichenunendlich i�t, Man �agt
auch: Hier auf der Welt i�t fein Men�ch voillo;nien,
weil fein Men�ch alle Tugenden an �ich hat, und in de-

nenjenigen �elb�t, die er wirklich be�ißet, �ich nochimmer

Mángel befinden. Hingegen, in der Ewigkeit werden

wir vollkommen werden , weil wir alle Tugenden, in

dem höch�tenGrade be�ißenwerden, de��en wir un�erer
Natur nach fähig �ind. Die unendlicheVollkominen-
heit aber, bleibt allezeiteinzigund allein, eine Eigens
�chaft des hôch�tenWe�ens.

Jundem gemeinenUmgange, nennen wir bisweilen
einen Men�chen vollkommen, wenn wir feine Fehler
an ihm wahrnehmen. Wir �agen: Eine volikomme-
ne Schönheic, von einer Per�on, welche un�eren Gedan«

ken nach, alle Eigen�chaftender Schönheit,in dem höch-
�ten Staffel be�ißet: Ein vollkommener Mann, von

demjenigen, welcherdie Jahre des männlichenAlters

völlig erreichethat, oder auch fn einem andern Sinn,
von demjenigen, an welchemuns keine Fehlerbewußt
find, und dergleichen.

Bb 3 234. La�t.
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234. L af. Bürde.

Menzeigetmit die�en Wörtern etroas �chweresan, was

jemanden zu tragenauferlegt wird, nur i�t die La�t,
nicht �o �chwer als die Bürde. Man nennet daher bis«

weilen eine La�t, dasjenige, was man ordentlicherWei�e
tragen fann, Die La�t, welche ein Mannden ganzen
Tag über tragen �oll , muß �icb nicht über vierzigPfund
er�trecfen, �on�t wird es. ihm zu �auer, und er fann ks

nicht aushalten, Man nennet eines Kameels La�t, �o
‘viel als ein Kameel tragen kann.

Hingegennennet man Bürde , dasjenige, was ei-_
nem Men�chen auferlegtwird, und was er tragen muß,
und das Wort Bürde , führet allezeitden Begrif einev

Be�chwerlichkeitmit �ich, Eine La�t kann man biswei-
len tragen, ohne viel Mühe und Kräfte anzuwenden,
Mankann z, E. �agen: Die�er Manni� �o �tark, daß
er die La�t, welche der andere nicht hébenfonnte, ohne
Müáheauf �eine Schultern warf, und damit �o hurtig
forc lief, als ob er nichts trúüge. Eine Bürde i�t allemal

hwer, und wenn man von jemand �agt: Er träget eine

Bürde, oder er muß die�e Bürde tragen , �o i�t allemal
der Begrif damit verknüpfet, daß.�ie ihmzu tragen �chwer
und �auer wird, Eine Bürde zu tragen, erfodercalle

Múhe und Kräftedes Men�chen.
'

La�t, �cheinet auh mehreine Beziehung,auf die

Schwere der Sache �elb�t zu haben, Bürde, mehr
auf die Be�chwerlichkeit, welchederjenigeempfindet,der

�ie träge. So �agt man: Du kann�t die La�t nicht tra-

gen, in Ab�icht auf die Sache �elb�t, welchezu �chweri�-
Die�e Sache wird mir endlich zur Bürde, das heißt, ih
fühle, daß �ie mir be�chwerlichund �auer wird. Dasje-

nige, was einen �tarken Mann nur eine ordentlicheLa�t
i�t, wird dem �chwächeren �chon zu einer Búrde.

Auch die�es kann man als einen Unter�chied, zwi�chen
den Wörtern La�t und Bürde bemerken; Daß ies

dem

orte
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Worte Bürde, in dem eigentlichenVer�tande worin

es mit La�t übereinfommt, und �o viel heißt als das ta-

teini�che Onus, allezeit der Begrif des Cragens ver-

knüpfeti�t, das Wore La�t hingegen, nicht allemal die-

�en Begrif mit �ich führe. Eine Bürde wird allemal

getragen, oder zu tragenau�geleget : Eine Ta�t wird zroar

bisweilen getragen, aber �ie fann auchgezogen oder ge�chlep-
pet werden. Und wenn von dem Ziehen,oder Schleppên,
oder einer anderen Wei�e des Fortbringenseiner �chweren
Sache die Redei�, �o braucht man allemal das Wort Laff.

Man �agt niche:
'

Die Pferde haben:eine �chwere
Bürde zu ziehen, oder, die�er Mann zog eine �chwere
Bürde hincer �ich her; �ondern. Die Pferde haben
eine große La�t zu ziehen: Er zog eine �chwere La�t
hinter �ich her. Man �agt ganz wohl: Ungeheure
La�ten, welche tau�end Arme nicht zu bewegen im

Scande �ind, können durch die Werkzeugeder Bewes

gungsfun�t , wenn man Winden, Rollen, Hebebäume
und dergleichengebraucht, auf eine leichteWei�e fortge-
�chaffetwerden; Aber man wird nicht�agen: Ungeheuere
Bürden, können durch die Werkzeugeder Bewegungs-
kun�t, auf eine leichte Wei�e fortgebrachtwerden,

Anmerk, Hr, Adelung �agt von dem Worte Bürde, „Es
hat freilih den Nebenbegriffder Schwere bei �i , allein es i�t
oUnerwelslich, daß es mehr oder weniger als La�t bedeute. „,

Die�es i� zwar ín �o weit richtig, wenn von dem Gewichte,
oder der Schwere �elb�t, und dem Maaße der�elben die Rede

i�t. Wenn aber beide Wörter von demjenigen ge�agt werden;
wroelcheretwas trâget, �o drufet allerdings Würde ein mehreres
aus als La�t, nicht zwar in An�ehung des Gewichts, �ondern in

Ab�ichtauf die Be�chwerlichkeit, welchederjenigeempfindet, der

es trâget.
Und daß das Wort Bürde, �i allemal be�onders auf den

tragenden beziehet, welcher es empfindet , daß eine Sabe {Lwer,
und zu tragen �auer i� , läßt �ich, meinem Erachten nech, auch
daraus erwei�en, weil man von leblo�en Dinzen, welche die

Be�chwerlichkeit niht empfinden können, niemals das Wort

Bürde , �ondern allezeitLa�F gebraucht. Man wird z, VB.ncht
Bb 4 �age;
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�agen : Esi�t eine große Bürde auf die�em Wagen geladen, oder :

Die�er Balken hat eine �chwere Bürde zu tragen ; �oudern man

�agt : Es if eine große La�t aufgeladen, der Balken hat eine

große La�t zu tragen, Man nennet den Faulen, eine unnüße
PL.a�î dex Erde, nicht eine unnúße Búrde, weil die Erde feine

Be�chroerlichkeit davon empfindet , daß fle ihn träget.
Von einem Men�chen , kann man beides �agen : Er krümmet,

oder er beuget �ich, unter der La�t welche er tragen muß, und

auch ¿ Er krúmmet �ih, unter der Bürde, welche er trägek«
Desgleichen von einem Thiere, weil es ebenfalls die Be�chwer
lichkeitempfindet, Aber man wird nicht �agen; Der Wagen,
oder der Balken, bieget �ich unter der Bürde, �ondern, er bies

get �ich unter der La�t, welche darauf lieget.
Hiemit fommt auch die Ecymologieüberein, denn Búrds

hat �einen Ur�prung von dem alten Worte bâren, welches he-
ben, oder tragen bedeutet ,' und ebenfalls niemals von leblo�en
Dingen gebraucht wird, welche die Schwere niche empfinden
können.

235, Pfliche. SchuldigFeit. Verbind:
lichFeir. Verpflichtee. Schuldig.

Verbunden.

Pflicht, beziehe�ich mehr auf dasjenige, was wir,
vermögeun�eres Gewi��ens, thun mü��en: Schul-

digkeit, auf dasjenige, was uns die Ge�che oder die
Befehle der Obern auferlegen.

Es �ind dreierlei Zauprpflichten des Men�chen :

GegenGott, gegen den Näch�ten , und gegen �ich �elb�t,
die�e Pflichtenmü��en wir, vermögeun�eres Gewi��ens,
beobachten. Je mehr Befehle von der Obrigkeit gege-
ben werden , de�to mehr werden uus Schuldigkeicen
aufer�egt.

Manbraucht das Wort Pflicht, au<h mehr von

den Tugenden �elb�t, welche wir beobachten müú��en:
Schuldigkeit hergegen, mehr von den Thaten und

Werken, womit wir die�e Tugenden bewei�en.
Gott lieben, der Obrigkeit gehor�am �eyn, einem je-

den das Seinigegeben, �ind Pflichten. Sleißigzurirche
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Kirchegehen, i� die Schuldigkeit eines Chri�ten, Der -

Obrigkeitdie gebührendeAbgaben zu entrichten, i�t die

Schuldigkeir eines Unterthanen. Dem Jrrenden den

rechten Weg zu zeigen, i�t die Schuldigkeit eines je«
den Men�chen.

'

Man föônnte al�o �agen: Wenn ein Lehrerin der

Schule, die Jugend in den Wi��en�chaften unterwei�et,�o
gut als es ihm möglichi�t , �o beobachteter �einePfliche,
Wenner �o viel Stunden hält ,

als ihmvon �einem Vor
ge�eßten verordnet �ind, �o beobachtet er �eine Schuldig-
Feit. Daseine thut er nach �einem Gewi��en, das an-

dere, um den Befehl �einer Obern ein Genügezu lei�ten.
Oder, wenn ichgegen meinen Wohlthäter, eine wah-

re Dankbarkeit in dem Herzenhabe, �o beobachteichmei-

ne Pflichr. Jh habe �chon die Tugend der Dankbars«

feic �elb�t, ohngeachtetih noch nicht Gelegenheithabe,
ihm fúr �eine Wohlchaten, wieder etwas Gutes zu erzei-
gen. Wird mir aber dazu Gelegenheitangeboten, �o i�t
es meine Schuldigkeir , �olche Gelegenheicin Acht zu

nehmen, und ich beobachtemeine Schuldigkeit , wenn

ich die Dankbarkeit, welcheichgegen meinen Wohlthä=
cer, in dem Herzenhabe, dadurchan den Tag lege, daß

‘ichihm wiederum alle möglicheGefälligkeitenerzeige.
Die Redensart; Lid und Pflichr, jemand in Lid

und Pflicht nehmen, beziehet �ih ebenfalls hierauf.
Man lâ��et ihn darum, mit einem Eide die Treue angelo-
ben, damit fieeine Pflichr werde , die er, vermöge�eines
Gewi��ens, beobachten muß.

Lehens-Pflichr, i� dasjenige, was ein Lehenträger
gegen den beobachtenmuß, der ihm das Lehenverliehen,
hat. Da er beiEmpfangungdes Lehens, �ich mit einem

Eide dazu anhei�chiggemacht, �o muß er es nach �einem
Gewi��en thun. :

Das Wort Verbindlichkeit , hat eine Beziehung
auf �o etwas, was in gewi��en be�onderenUm�tändenvon

Bhbs5 uns
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uns erfodert wird, was wir um des Wohl�tandes, um des

Gebrauchs, oder anderer Ur�achen willen,thun mü��en.
Die Höflichkeit,verbinder uns diejenigen wieder zu

grü��en, welcheuns er�t gegrü��et haben. Der Gebrauch
�eßec uns in die Verbindlichkeit, uns nach der Mode zu
fleiden, Wenn wir jemand etwas ver�prochen haben, �o
�ind wir in der Verbindlichkeir, un�er Wort zuhalten,
Ein hoherStand leget uns die Verbindlichkeitauf,
mehrAufwandzu machen,als wir es in einem geringeren
nöthig haben, u. � w.

Auf gleicheWei�e unter�cheiden�ih die Beirörter,
Verpflichtet, Schuldig, Verbunden. Ich bin

dazu, vermögemeines Amts, verpflichtet , das heißt:
Zh muß es thun, wenn ih meinem Amte gewi��enhaft
will ein Genüge lei�ten. Jch bin, vermöge meines Am-

tes, dazu �chuldig, das i�t: Jch muß es thun, weil es

von meinen Obern, die mir das Amtgegeben haben,bes

fohleni�t, Jh bin, nachmeinem Amte, dazu verbun-

den, das i�t: Jch muß es thun, weil ver�chiedeneUme
�tände meines Amtes es fodern, -

236. Gewitter. Ungewitter. Unwetter.

en brauchtdas Wort Gewvoitter, mehrentheilsfür
ein Donnerwetter. Wir fagen gewöhnlich: Es

ziehet�ich ein Gervitter zu�ammen. , Das Gerwvitter
hat einge�chlagen.

Ungewvirter, bedeutet ein �olches Donnerwetter,
welches mit Sturm, Plasbregen, oder Hagel vermi�chet
i�t, daher �agt man: Das neulicheUngewirter, hat den

FeldfrüchtenSchaden gethan; Bei die�em Ungewvoitrer,
war der Sturm und der Hagel am fürchterlich�ten.

Unwetter, nennet man jedes unfreundliche, rauhe
und unge�tume Wetter, Jh habeauf die�er ganzen Rei�e
be�tändig Unwoetrrer gehabt, heißt: Es war be�tändig

“

unge�túmesund rauhes Wetter. Das Unwetter war

�o
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�o �chlimm, daß meine ganze Rei�ekleidung michnichtda-

gegen �üßen fonnte, und dergleichen,

237. Recht. Gerechtigkeit.

DeoWore Rechr, hat mancherleiBedeutungen. Bis«

weilen heißees �o viel, als grade , daherfommét

�enkrecht, woagerecht , u. �. w. Bisweilen heißt es,

voghr. Der rechre Gott, das i�, der wahre Gott.

Der rechteVer�tand, das i�t, der wahreVer�tand, und

nochandere Bedeutungen mehr.
|

Jn�o weit, wie es mit Gerechtigkeit übereinfommkt,
ver�tehen wir dur<h Recht , dasjenige, was einem zu-

fommct, und was man ihm zu geben �chuldig i�t, Die

Gerechrigkeit be�chä�tiget �ih mit dem Rechte, �ie be-

�tehet in einer Ueberein�timmung un�erer Handlungen, mit

demjenigen, was rechti�t , oder �te i�t diejenigeTugend,
vermöge welcher wir einem jeden das Seine zu gebenbe«

múhet�ind.
Das Recht, gründet �ih auf die natürlichen oder

bürgerlichenGe�eke. Die Gerechrtigkeir,�iehecauf die

Beobachtung der�elben, und bewegtuns, �owol �elb} dies

�en Ge�eßennachzuleben,als auh andere dazu anzu-

halten,
Das Recht, fann bisweilen eine Veränderung lei-

den, was in einem FalleRechr i�t, kann in dem andern

unreche �eyn, Die Gerechtigkeit, i�t unveränderlich,
wir mü��en allezeit einem jedengeben, was wir �chuldig
�ind, und den Ge�ehen nachleben,

Mannennet auchinsbe�ondere das Recht, dasjeni-
ge, was den Ge�eßeneines Landes gemäßi�t; und die Be-

bräuche,welchein gewi��en Fällen beobachtetwerden mü�-
en, um einer Sache ihre Gültigkeitzu geben, So mú�-
�en z. E. nah dem Rechte, gewi��e Zeugenbei einem

Te�tamente �eyn, wenn es �eine Gültigkeithaben�oll, und

dergleichen.
Daher
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Daher werdendie�e beiden Wörter, Recht und Ge-
rechtigkeit, auh mit einander verknüpft. Man �agt:
Nach Rechr und Gerechtigkeithandeln: Recht und

Gerechtigïe.c ausüben, und man zeiget dadurch an, daß
man nicht vur die Tugendder Gerechtigkeit�elb�t, �ondern
auch die Ge�eße und Gebräuche des Landes beobachte,
und �ich allem demjenigengemäßverhalte, was dadurch
vercrdnet i�t.

238. Æhrliebe. ÆEhrbegierde. Æhrgeis.
Æhr�ucht. Ruhmbegierde.

Ja

EinVerlangenund eine Bemühung, Ehre und Vors

zugezu erhalten, wird durch die�e Wörcer ausge-
druckt, und i�t der Hauptbegriff,welchen �ie mit einander

gemein haben: Sie �teigen aber �taffelroeife, das eine i�t
�tärker, und giebt auch andere Nebenbegriffe,als das

andere.

Wiedie Liebe Úúberhaupt,ein Vergnügeni�t, welches
man aus den Vollklommenheiteneiner Sache �chöpfet, und

ein Verlangen die�elbe zu be�igen, �o �cheinet auch das

Wort Lhrliebe, be�onders das Vergnügen anzuzeigen,
welches man in der Be�ißung �olcher Dinge oder �olcher
Vorzúge findet , welche uns Ehre zuwege bringen, und
ein Verlangen der�elben theilhaftigzu werden.

Die ÆŒhrbcegierdegehetweiter , �ie be�tehet in eis
nem heftigenVerlangennach �olchenDingen,welcheuns

wirklicheVorzügeund Ehre bei. anderen ver�chaffenkôns
nen.

Der Vhrgzeizgehet nochweiter, und wie der Geld«
geiz eine zu weit getriebeneBegierde nachReichthumi�t,
�o i�t auch der LWhrgeizeine zu weit getriebeneBegierde
nach Ehre, die da macht, daß man nur immer �ich über

andere erhebenwill, und ein Vergnügendarin findet,von
ihnen geehretzu werden , man mag �olcherEhre würdig
�eyn, oder nicht,

Das
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Das Wort Sucht, kommther, von �iechen, Seu-
‘che, und wird ver�chiedenenKrankheitenbeigeleget. Lhr-
�uchr �cheiner al�o der Etymologie nach, gleich�am eiue

Krankheitder Seele, oder etwas fehlerhaftesin der Be-

gierdenachEhreanzuzeigen; Und man nennet Æhr�ucht,
eine �olche he�tige Begierde nach Ehre, welchedemMen-

�chen feine Ruheläße, �ondern ihn immer antreibt,nach

mehrererEhre zu trachten, und alle möglicheMittel dazu
zu gebrauchen.

Die Lhrliebe und Lhrbegierde, �ind löblich,und

wenn man die�e Wörter ohne Zufaß gebraucht, haben�ie
allemal einen guten Ver�tand. Jm gegen�eitigen Falle,
pfleget man es durch ein Beiwort, oder Um�chreibungan-

zuzeigen. Eine fal�che, eine übertriebene Lhrliebe oder

FÆhrbegierde, und dergl. LÆhrgeizund Lhr�uchr,
haben einen nachtheiligenVer�tand, �ie drücken allemal

etwas úberctriebenes in der Begierde nach Ehre aus, und

das lebte i�t der hôch�teStaffel davon.

Der Lhrliebende, liebet die Ehre, und �uchet �ie in

rechtmäßigenund guten Dingen: Erfindet ein Vergnü-
gen in �olchen Handlungen, welcheihmeine wahreEhre
ver�chaffenfönnen, und hútet �ich vor allem, was ihn ders»

�elben fönnte verlu�tig machen,
Der Lhrbegierige, thut eben das; Aber �ein Ver-

langen nach Ehrei� �tärker , es creibec ihn mit mehrerer
Heftigkeitzu �olchen Handlungen, welche ihm Vorzüge
können zu Wege bringen...

Der Lhrgeizige, �chäßetdie Ehre allzuhoch,er �u-
chetnur �ich zu erheben, und Vorzügezu erlangen, ohne
�ih darum zu bekümmern,ob er�ie verdienet habe oder

niht. Alle �eineRedenund Handlungen,�ind dahin ge-
richtet, anderen eine großeMeinung von �ich, �einenVer-

dien�ten, Vorzügen, Ge�chiklichkeiten u. �. w. beizubrin-
gen, und er läßt nicht gern etwas gegen �ich thun, oder

von �ich reden, wodurcher die gute Meinung,welchean-

dere
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dere Men�chen von ihm haben, bei ihnenverliehrenfönn«-

te, wenn er gleichüberzeugtwäre, daß �ie mit Unrecht
�olche gute Gedanken von ihm haben, und er de��en niche
werth �ey. -

Der BLhr�üchrige,gehetno weiter, er i�t niemals

zufrieden,die grö�te Ehre beruhigetihn nichtgänzlich,�on-
dern er will noch immer’ mehr heehret �eyn, und mache
aus der Ehre einen Gößen, welchem er alles aufs
opfert.ph

Vielleicht könnte man �agen: Ari�tides war ehr»
liebend, denn er fand ein Vergnügen, in allen �olchen
guten und rechtmäßigenHandlungen,welcheihmEhre in

�einem Vaterlande fonnten zu Wege bringen; Wie er

denn �ogar, da die zehenFeldherrender Griechen, wechz
�el8wei�e jeglicher einen Tag die ober�te Gewalt hatten,
der er�te war, welcher �einen Tag, dem WMiltiades abtrat,
weil er die�en für ge�chi>terals �ich �elb�t hielte, die Trup«
pen anzuführen. |

Cimon war ehrbegzierig,er hatteein rechtheftiges
Verlangen, von allen in �einem Vaterlande geehret zu
werden , wovon be�onders �eine außerordentlicheFreige-
bigkeit zeuget , wodurch er �ich einen jeden verbindlichzu
machen �uchte. |

'

Pericles war ehrgeizig,
er �uchté nur �ich �elb�t zu

érheben,und die hôch�teGewalt in Arhenzu erlangen,
Alexander war ehr�üchrig, �eine Begierde nah

Ehre , ließ ihm feine Ruhe, �ondern trieb ihn be�tändig
an, nochimmer nachgrößererEhre zu trachten, daher eë

auch mehrereWelten wün�chte , damit er �ie erobern föôns

ne, und als ein Gott wollte angebetet�eym Eropferte
alles �einer ungezähmtenEhrkegierdeauf, �ogar den gus

ten Namen �einer Mutter, da er wollte, daß man ihn
für einen Sohn Jupitershalten �ollte, und �einen Freund

Clytus, welcher nux in der Trunkenheit, �eine Thaten
verkleinert, und den Philippus erhoben hate? Ph IPP h _

Kubm-
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Ruhmbegierde,kommt mit Ehrbegierde �ehr
Überein,dennalles, was uns Ehre bringet, pfleget uns

auch gemeiniglichRuhm zu erwerben; Mur�iehet die�es
Wort mehrauf das tob und den Ruhm, welchenuns ans

dere Men�chen beilegen;Whrbegierde, mehr auf die

wirklicheEhre �elb�t, welchewir zu erlangen �uchen.

Ein bö�er und gotclo�erMen�ch, �uchet zwar auchzu-
wellen Ruhm und Ehre, in �undlichenund bó�enDingen;
Abernur �olche, die eben �o gottlos und bô�e �ind als er,

werden ihn deswegenehren und rühmen. Alle vernünf-
tige und tugendhafte verab�cheuen ihn. Man nennet das

ausd#i>lich eine fal�che Ehre und Ruhmbegierde,
denn die�e Wörter, werden �on�t in einem guten Sian gez
braucht:

239. Saat. Saamen.
LVh �o weit kommen die�e Wörter überein, daß �ie �olche
aS Körner bedeuten, welchein die Erde ge�treuet werden,
damit �ie wach�enund Frucht bringen�ollen.

Saar aber nennet man nut diejenigenKörner, wel«

chege�äetwerden, damit man eben dergleichenKörner wies

der bekomme, und wovon die Körner die Frucht�elber
�ind,

Saamen hingegeti,nennét man eine �o!cheArt Kôr«
ner, welche nicht die Frucht �elber �ind, die gege��en wird,
aber eine �olcheFrucht hervorbringen. Oder, davon die

Frucht gege��en wird, ehe�ie �o weit kommt, daß �ie neué
Körner tragen kann.

Zuker�ten Gattung géhöretWeizen,Roen, Ger�te,
Erb�en, Un�en, und überhauptalle Feldfrüchte,welche
man untex der Benennungdes Getraidesbegreife. Man

�agt nicht, Roen Saamen, Ger�te Saamen, Erb�en
Saaten, u �w. �ondern: Saat Rocken,Saar Ger-

�te, Saar Erb�en, u. �w.
Zur
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Zur zweiten Gattung gehörendie Gartenfrüchte.
Man �äet Kohl Saamen, ' Sallat Saamen , allerlei

Kräuter und Blumen Saamnen „ nicht �o �ehr um die

Vermehrung der Körner, als um den Kohl, Sallat,
Kräuter und Blumen zu haben, und läßt nur etwas �e-
hen, daß es Saamen trage, welchenman in einem an-

dern Jahre wieder �äen könne.

Saat , heißeauch die Handlung des Säens. So

�agt man: DisSaat i�t ge�chehen. Man nennet Saat-
zeic, diejenigeZeit, in welcherge�äet wird. Jmgleichen
nennet man Saat, das aufgegangeneKorn. DieSaat
�tehet �hôn. Die Saar �tengelt, oder �cho��et. y

240, Markt�chreier. Quadt�alber.
Saalbader.

"

Markt�chreierei. Qua>{alberei.
Saalbaderei.

Me" nénnec Markt�chreier und Quack/�alber, �ol-
che(eute, welche, ohngeachtet�ie die Arzeneikun�k

nicht ver�tehen, dennoch mit Arzeneiendas tand durchzie-
hen, und die Einfältigkeit des Pöbels misbrauchen, indem

�ie �ich rühmen, �olche Geheimni��e zu be�ißen, wodurch
�ie alle Krankheitenheilen können.

Der Markc�chreier unter�cheidet �h dadurch von

dem Quack�alber , daß er eine Bude auf öffentlichem
Markte bauet, und �eine Heilungsmittelaus�chreiet, die-

�er hingegennur in die Häu�er läuft, und �eine Arzeneien
anprei�et, oder gedrute Zettel herum �chi>t, worin er �eine
Curen rühmet, und die Leute an �ich zu ziehen�ucht.

Man leget daher den Namen der Quack�alber, gt

meiniglich�olchen Aerztenund Wundärzten bei ,
die- ob

�ie gleichwenigver�tehen, dennochviel Rühmensvon �ih
machen, oder, welcheeinerlei Mictel in allen Krankheiten
brauchen, und es für alle Zufälleanprei�en.

|

JIm-
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Jmgleichennennet man Quack�albereien , �olche
Mittel, die weder helfennoch �chaden können, �ondern nur

den leuten das Geld abzuloern dienen. Die �ogcnann-
ten apople>ti�chenSäklein, welchevor einigerZeit �o be-
rufen gewe�en, und wodurchman �ich, wider den Schlag-
fluß zu verwahrenglaubce,war nichts anders’, als eine

Quack�alberei.
Wenngewi��e Mittel, ohngeachtet�ie an �ich gut �eyn

mögen, dennoch über die Ma��en gelobet, und in allen

Zeitungenbekannt gemachtwerden, damit man �ie nur

kaufen, und der Erfinder Geld bekommen möge, �o nen-

net man �olches eine Markt�chreierei. dN
Manche Zeitungen, �ind voll �olcherMarkr�chreie-

reien, und es ge�chiehet bisweilen �ogar, daß �elb�t ges

�chi>te Aerzte, aus einer gar zu guten Meinung, die �ie
von ihren Húlfsmitteln haben, oder auh aus Gewinn�ucht,
�ich zu �olchen Markcr�chréiereien verleiten la��en.

Das Wort Saalbader, kann auch einigerma��en
hiehergerechnetwerden. Mich dúnkt, wie man den

Namen der Markt�chreier und Quack�alber , unge-

�chi>ten Aerztenund Wundärztengegebenhat, �o hat
man den Namender Saalbader, unge�chicktenBadern

. beigelegt.
_Saalbadereien, Saalbader Po��en, nennet man

allerlei abge�chhma>teErzählungenvon nichtigen Dingen,
und alberne Schwänke. Vermuthlich,. weil die unge�chi«
ten Bader, gemeiniglihihre Kunden, mit �olchenDin«

gen zu beluftigen �uchen.
“Anmerk. Einige wollen das Wort Guack�alber von Guáken

herleiten,welcheseigentli von den Frö�chen ge�agt wird, es �oll
einen Men�chen bedeuten , der den Leuten die Ohren voll �chreiet,
Andere leiten es her, von dem Worte Guaeleien, welches �o viel

heißt, als allerlei nihtigeDinge, und �o könnte es einen Men�chen
anzeigen, der allerlei nichtigeArzeneien verordnet. Noch andere

wollen die Ab�tammung von dem alten Worte Queck herführen,
welches munter oder lebendig bedeutet, weil ein �olcherArzt �ich.

Sro�ch 1. Th. Ce rüho
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rúühmet,durch �oine Salben Wunder zu thun. Vielleichtkönnte
raan es auch von dem plattdeut�chen Worte Quad herleiten,wels
ces ein Uebel oder einen Schaden bedeutet , �o, daß es eigentlich
QGuad�alber hei��en, und einen Meri�chen anzeigen würde , der

�ich rühme, für alles Quade, oder für alle Schäden, gewi��e
Salben zu haben. i

'

Von dem Worte Saalbader, �agt Fri�ch, es �oll von einem

Bader herkommen, der zu Jena an der Saale, zugleicheine Bars
bier�tube gehabt, de��en Bader Di�cur�e �i allezeitvom Wetter

angefangen. Es fann �eyn, daß die�es die wahre Etymologiei�,
aber man könnte es'eben �o gut , von den plattdeut�chen Worte
Saal herleiten, welche eine �hwarzgelbe Farbe bedeutet, und mite
dem franzö�i�chen balance úbereinfommt. Jch finde auch in Leibn.
Colleét. Etymol. das ort, (alu, �alo, wovou cs heißt : Vet. Teut.
niger, �purcus. Sale hodie Gallis idem, Gaalbader, wáre

al�o eigentlicheincr , dex nicht rein badet , �ondern allen Schmuz
auf demLeibe lä��er, oder der mit unreinem Wa��er badet, welches
die Haut �aal macht.

241, Abrichten. Unterrichten.

De Thierewerden abgerichretr: Die Men�chenwers

“

den unterrichter. Man �agt: Einen Hund,einen
Vogel abrichten: Die Jugend unterrichten , jemand
in einer Sache unterrichren.

Die Jäger richten ihre Hundeab, zu ver�chiedenen
Arten der Jagd. Ein Hühnerhund, wird abgerichtet,
die Rebhühneraufzu�uchen,und wenn er �ie gefundenhat,
davor zu �tehen, Ein Sau�inder, wird abgerichtet, die
wilden Schweine auszu�püren, und �ie durch �ein Bellen

zu melden. Ein Schweißhund,wird abgerichtet, dem

Blucte, oder nach der Jäger�prache, dem Schwei��e zu folo
gen, welchenein ange�cho��enes Thierverlohrenhat. Man

- findet Hunde, welche abgerichtet �ind, allerlei Kün�te
zu machen, und dergl.

Wes einige von dem Mahomethge�chriebenhaben,
daß er eine Taube abgerichtet , �ich auf �eine Schulter
zu �ehen, und aus �einem Ohr zu fre��en ,

wovon er vcr-

gegeben,
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gegeben,daß es der heiligeGei�t �ey, der mit ihm rede,
wird für eine blo��e Erdichtung gehalten.

Wenn man das Wort Abrichren, von Men�chen
gebraucht, �o ge�chieheres nur im Scherz, oder Gleich-
nißwei�e. So �agt man: Jemand zu etwas abrichten,
Seinen Bedienten gut abrichten, und dergleichen. Ent-

weder in Ab�icht auf die Mühe, welcheman �ich giebt, igm

eineSache beizubringen,
oder ihn �ehr genau zu Unterz

richten, �o wie man �ich bei Abrichtung eines Thiers,
viel Mühegebenmuß; Oder in Ab�icht de��en, daß man

ihn �o genau aufmerkenlehret, wie ein Thier, welches

abgerichteti�t, auf jeden Wink �eines Herrnaufmerk�am
�eyn muß. N

|

.
Anmer>b. err Adelung �agt bei dem Worte abrichten:

- »In figürlicher.Bedeutung, - durch mechani�che Mittel, zu etwas

ouge�chicktmachen, be�onders von Thieren 1: Einen Jagdhund ah-

xricbten, u. fw. Dannaber auch von Men�chen! Einen Bes

dienten, einen Lehrling abrichten, Gemeiniglich aber nur im

 3bô�en Ver�tande. ,„, Und hernach in der Anmerkung t „Abrich-
«ken �ebet eine mechani�cheLehrart voraus, wodurch es �ich von

„unterrichten hinlänglichunter�cheidet. „, ‘

Jn An�ehang der Thiere, i� zwar die�er Unter�chied richtigz

Aber wenn das Wort abrichten, von einem Men�chen gebraucht
wird, findet er nicht allemal Statt, und kann al�o auchnichthin
länglich�eyn.

|

:

Viele Handwerker und Kün�tler, unterrichten ihre Lehrlinge
bloß mechani�ch, und man �agt -dóch nicht: Sie haben �ie abge-
richtete. Der Ti�chter z. B. zeiget �einem Lehrjungen, wie er eit
ovales Ti�chblatt machen �oll : Er �chläget zwei Sti�te in ein Bret,
leget einen an den Enden zu�ammengebundenenlaugen Fadendar-

um, welchen er an einem Orte fa��et, und um die beiden Stifte
_ herumführet, wobei ex zugleichdie Grenzenbezeichnet, �o die�er

Faden be�chreibet,und auf �olcheWei�e, hat er das Oval gezeichnet.
Die�e Lehrart i� bloß mechani�ch, Man wird aber nicht �agen1

Der Ti�chler hat �einen Lehrlingabgerichtet, ein Oval zu machen,
oder wie er ein Oval machen �oll. '

Hingegen, {�t das Wort abrichten, in Ab�icht auf den Uniter-

‘richt, welchen man eitiem Men�chen gibt, auch in �olchen Fallin
gebräuchlich,wo gar nichtsmechani�ches

Statt finder, So fagr
€I man
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man wol: Jch habe meinen Bedkenten �chon abgerichtet, tie er

�ich verhalten �oll, wenn man ihn über meine Uni�tände befragen
möchte, - Hiebei i�t gar nichts mechani�ches. Jch habe ihm ges

�agt, was er thun �oll, und vielleicht auch die Ur�achenangezeiget-
warum ich �olches von ihm fodere, und warum er �ich �o verhalten
�oll. -

Die Redensart : Er i� zu aller Bosheit abgerichtet, kann .

ebenfalls, nicht bloß einen mechani�chenUnterrichranzeigen, denn

man braucht �ie oft von �olchen Men�chen, die durch ihr eigenes
Nachdenken, Mittel und Wege ausfündig machen, allerlei Boss

heiten zu begehen.
Auch die�es i�t unerweislih, daß das Wort abrichten, von

Men�chen, gemeiniglichuur im bö�en Ver�tande ge�agt werde, denu

manwird es �ehr oft, auch in einem guten Ver�tande hören. Z.B.
Seine Bedicnateu, �ind alle vortrefflichabgerichtet, �ie �chen es den
Gâ�ten gleichan den Augen an, was �ie haben wollen, und man
darf �ich nicht einmal die Mühe geben,es zu fodern. Er hat �einen
Kut�cher �o gut abgerichter, daß er jedem Steine aus dem Wege
fähret. Jch nehmegern �olche Leute in Dien�ten, welche bei ei-
nem Officier gewe�en �ind, denn die�e pflegengemeiniglichihre Bes
dienten gut abzurichten, und dergl.

Es �cheinet mir daher richtiger zu �eyn, daß, wenn das Wort
abrichten von den .Men�chen gebrauchtwird, es nur im Scherz
oder Gleichnißwei�e ge�chehe. Denn in �olchem Falle- hat es alles

mal eine Ab�icht, entweder auf die Mühe, welci;e man fichgibt,
jemanden etwas beizubringen, oder darauf, daß man ihn �o genau
aufmerken lehret, wie ein abgericbtetes Thier, welchesauf jedeu
Wink �eines Herrn , au�mert�am �eyn muß.

'

242, Lehren. Unterwei�en.Unter:
richten.

Qebren,i�t das allgemeineWort, welchesman von allen

Dingen braucht, wovon man jemanden eine Erkennt-
niß beibringenwill, Unterroei�en, �cheinec�ich mehr auf
dasjenige, was man wi��enz Unterrichten, mehr auf
dasjenige, was man thun �oll, zu beziehen. ;

Ein Predigerlehrer auf der Kanzel, die Wahrheiten
und P�tichten des Chri�tenthums. Ein Profe��or lehret
auf hohenSchulen,die Goctesgelehrcheit,die Rechts,

die

rzes
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Arzeneikun�t,die Weleweisheit. Ein Mei�ter lehret�ei
nen Jungen das Handwerk. Manlehrer einen Hund
ranzen,einen Vogelpfeifen,einen Och�enpflügen,u. �. w.

Die�esWort i� ganz allgemein,
Eintehrerunterwei�et �eine Schüler in den Wi��ens

�chaften, in der Rechenkun�t,in der Meßkun�t , in der

dogik, in der Weltweisheit.
Eine Mutter uncerrichtet ihreTöchter, wie �ie �ich
in einer Ge�ell�chaftaufführenund verhalten�ollen. Man
Unterrichtet jemand, dem man ein Ge�chäfteauftrâgt,
wie er �ich dabei verhalten , was er in die�em oder jenent
Falle, thun oder ancworten �oll, und dergleichen. Sogar
in der Redensart: Jemand von einer Sache unterrich-
ten, �cheinet die�es Wore, eine Beziehung darauf zu ha-
ben, daß man ihn deswegen unterrichte, damit er wi��e,
wie er �ich verhalten �oll. So �agt man z. E. Jch habe
meinen Advokaten, �chon von der ganzen Sache unter-

richtet, nehmlichin der Ab�icht, damit er wi��e, was er

dabei zu thunhabe, was er auf die Einwürfedes Gegners
antworten �oll, und dergl.

Wenn man �agt: Jemand im Chri�tenthumunter-

wei�en, �o �iehet man vornehmlichdarauf, daß man ihm
eine Erkenntniß, der Wahrheitendes Chri�tenthumsbeis

Gringet, Wenn man �agt: Jemand im Chri�tenthum
Unterrichten, �o �iehet man zugleichdarauf, daß man

ihmzeiger, wie er �ich als ein Chri�t verhalten, und was

er thun�oll. ,

Auch wenn einige�agen: Jemand in den Wi��en�chaf-
ken, in der Erdbe�chreibung, in der Ge�chichte, in der

Weltweisheitunterrichten,hatdie�es Wort zugleicheine

Ab�ichtdarauf , daß man ihm zeiget, was er thun, und

wie er �i verhaltenmuß, um zu einer Erkenntnißdie�er
Wi��en�chaftenzu gelangen, oder wie er die Kenntnißdie-

�er Wi��en�chaftenanwenden und davon Gebrauchma-

en foll,def
Cc 3 Die

-

-
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Die�er Unter�chied �cheinet dur die Etymologiebez

�täriget zu werden, indem Unterwei�en von wei�e, voei-

fen, wi��en herkommt. Die Alten �agten weis ma-
chen, für wi��en machen, belehren, Nachricht geben-
So �tehet im Theuerdank:

Cap,13, So will ich �olchs mit allera Fleis
Meiner Frawen derKünigin machen

5
weis.

Es �cheinet al�o mehr auf das bloße Wi��en, und dis
Kenntniß oiner Sache zu �ehen, welchejemanden beige«
bracht wird. Unterrichten hat �einen Ur�prung von

Rechr, richtig, richten; im Gothi�cheni� raithgan,
dirigere. Man �agt ausrichten, einrichten, verrich=«
ten, u, �w, Daher �cheinet unterrichten, zuglcichbee

�onders auf die Anwendung der Erkenntniß zu �ehen, daß
man jemanden darum eine Kenncnißbeibringe,damit er

wi��e, was er thun�oll.
Man muß �elb eine gründlicheErkenntnißhaben,

wenn man andere lchren will. Man muß einegute ‘ehr
art und Ordnung halten, wenn man unrerroei�en will,
Man muß �ich das Zutrauen , und die Liebe dererjenigen
erwerben, welche man unterrichten will.

Manche wollen �chon lehren, was �ie �elb�t noch ler-
nen mú��en. Wenn man keine gute ‘ehrartund Ordnung
im Unterroei�en hat, �o wird man �einen Schülern nie«
mals eine gründlicheErfenntniß der Wi��en�chaften bet-

bringen,�ondern�ie werden nur unordentlicheund dunkle
Begriffe davon erlangen. Wenn wirdie Zuneigurigund

Liebedererjenigennicht haben, welchewir unterrichten,
�o werden �ie un�ern Unterrichtnicht annehmen, �ondern
oftuns zum Verdruß, �ich ganz anders yerhalten,als
wir es ihnenvorge�chriebenhaben,

243. Hârre-
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243. árte. Zártigkeit.

(DesWort Zärte, wird am gewöhnlich�tenrnehr von

körperlichenDingen, Härrigkeir von dem Gemü-

thegebraucht,und das er�te, wird in un�erer Bibelübere

�eßunggar nicht gefunden. Man �agt: Die Härte des

Sceins: Die Zôärcigkeirdes Herzens.
Wennder Marmor in die Erde vergrabenwird, und

langedarinliegen bleibt, �o verliehreter etwas von feiner
arte, und läßt �ich hernachleichter bearbeiten. Die

Sand�teine oder Quader�tücke, welchezu Pirna, und im

Magdeburgi�chengebrochenwerden, �ind im Anfange�ehr
weich, wenn �ie aber eine Zeitlang in der (uft gelegenha-
ben, befommen�ie ihre zârte.

Man fagt; Die Zôrte der Haut in den Händen,
Die Zárte yerliehren, Das Ei�en verliehret�eine Zârte,
dem Ei�en, oder dem Stahl, elne mehrereHärte geben,
Ein Körperi� von grö��erer Zärte als der andere, und

dergleichen,
Hingegen,mit gro��er Härtigkeir über �eine Mei

nung halten, Mit <rtigkeit auf �einem Kopfbe�tehen,
Eine gro��e Hârtigkeirgegen jemandbewei�en: Jemand
mit vieler Hârtigkeitbegegnen, Sprüchw,Sal. 25. v.

35. Einelinde Zungebrichtdie Zârtigkeir. 5 B. Mo�
9.

p 27. Siehe nicht an die Härtigkeir die�es Kolks,
U. |. tv.

Man braucht auch das Wort Härte, von der Strafe
�elb�t, Zärtigkeir von der Ge�innung desjenigen, der da

ra�t. So kann man �agen: DieHôrte der Strafe,
mit welcherer belegtwürde, brachteihnzur Verzweiflung.
Hingegen,er bewies �olcheHärtigkeirim Strafen, daß
er �ich niemals durch Flehenbewegenließ, das gering�te
MBerbrechenzu vergeben, oder die Strafe, welcheeinem

Verbrecherzuerkanntwar, im gering�tenzu mildern.

Cc 4 Der
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Der Rath zu Rom bewies eine gro��e Zärrigkeit, ges
gen die Carthaginien�i�chen Ge�andten , (in An�ehung der

Ge�innung, welche er gegen �ie hatte) er wollte �ich dur<
ihr fußfä!ligesBitten nicht bewegen la��en, ihnengelin-
dere Friedensbedingungenzu ertheilen. Es wurde den

Carthaginien�i�chenGefangenenmit vieler <zârtebegegnet,
(in An�ehungdesjenigen�elb�t, was ihnenangethan wur-

de, und was �ie aus�tehen mußten.) Unterde��en i�t es

nichezuleugnen, daß die�er Unter�chiednicht allemal ls-
obachtet wird, wie denn auch der Etymologieund eigent»
lichen Bedeutungnach, das Wort Zärtigkeitnichts ane

ders ausdru>t, als das Wort Zärte.

244. Dein. Schmerz. Wehe. Wehtage.
lle die�e Wörter, drücken eine unangenehmeEmpfins
dung aus, welcheein Leiden verur�achet.
Pein, i� das héch�te, man braucht es von den hef-

fig�ten Schmerzen.Pein leiden. Die Höllenpein. Einen

Ppeiniczen,�agt man von der grö��e�ten Marcter.

Schmerz , i�t geringer als Pein, aber heftigerals

Veche, die Redensart: Ws thur ihm wvoehe, zeiget
nicht eine �o gro��e Empfindungan, als wenn man �agt: Er
hat Schmerzen, oder: Er �tehet Schmerzen aus,

Wir �agen gewöhnlih: Das Bauchroehe, das

Kopfwehe, das Jadnoehe. Jmgleichen:Bauch-
�chmerzen, Kopf�chmerzen, JFahn�chmerzen, das

le6tere aber zeigeteine grö��ere Heftigkeitdes Leidens an.

Man �agt: Gichr�chmerzen, Srein�chmerzen, nicht
Steinroehe, Gichrwehe, weil der Stein und die

dee, ein �ehr heftiges, und gefährlichesLeiden verur-

achen.

VWWehtage, drücket ein �olches Leidenaus, welches
gemeiniglichnichtgefährlichi�, und nur einigeTage an-

hált. So �agt man: Ropfwebtage, Zahnwoehtage,
weil die�es Wehe gemeiniglichnur einigeTage währet.'

4
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Die Wörter Pein, Schmerz, Wehe, habengar

feine Ab�icht auf die Zeit. Man kann eine kurze, und

aucheine langeZeitPein leiden: Jmgleicheneine kurzeund

eine lange ZeitSchmerzenaus�tehen: Es �ind Leute,wels

ce fa�t be�tändigüber Kopfweheklagen. Die�e Wörter

führen insge�ammcefeinen Begriff einer be�timmten Zeit
mit �ich. Hingegendas Wort Wehtage , hatallemal

eine Beziehungauf die Zeit, und giebtden Begriff, daß
das teiden oder der Schmerz, nur einigeTage anhalte.
Voneinem Leiden, welches ganze Monatheund Jahre
dauert, fann man das Wort Wehrage nichtgebraus
chen.

Anmerkb. Das Wort Pein, brauchte man ehemals, auch fúr
Strafe, und �chrieb es Peen, oder Pôn. Eine Sache hochver-

pónen, hieß �o viel, als hohe Strafe darauf �een. Fri�ch füh-
ret aus Kai�ersb. Po�tille an, daß der Nachdruck die�es Buchs vers

boten wird, bei einer Pein von zehen Mark, lóthigenGoldes. “Jrn-
gleichenhieß Pein, vor Alters �o viel als Mühe, und davon kommt
das franzö�i�cheWort peine her. Siehe Fri�ch im Wörterb. beim
Worte Pein.

Die Alten nannten die fallendeSucht, das bó�e Wehe, und
das Fieber, das kalte Wehe.

245. Betrachten. Erwägen. Ueberlegen.

Do Wort Betrachten, wird auch von körperlichen
Dingengebraucht,welcheman aufmerk�am an�ie-

het, Manbetrachtet ein �hónes-Gemáhlde, eineSel-

tenheit, welche man noch nicht ge�ehen hat, etwas au��er
ordentliches, was uns in die Augenfällt, und dergl.

Ærwoâgenund Überlegen,werden nur von �olchen
Dingen gebraucht,welcheallein das Gemüthbe�chäftigen.
Und nur alsdann, wenn das Wort Betrachten, ebenfalls
auf �olcheDinge gehet,i�t es mit den beiden andern gleich«
bedeutend. Es bedeutet alsdann überhaupteine Sache,
welcheman nur nochunvollkommenerkennet , be��er und

genauer zu erkennen �uchen, und man wird mehrentheils
die�enUnter�chiedwahrnehmen,daßdas Wort Betrach-

Cc 5 ten,
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ten, mehrvon einer Aufmerk�amkeit,auf die Sache �elb,
MWrroâgen,von einer Aufmerk�amkeit, auf ihre gute
und bö�e Eigen�chaften, Ueberlegen, von einer Auf-
merk�amkeitauf dasjenigegebrauchtwird, was wir dabei

thun mü��en.
Manbetrachtet eine Wahrheit, Man erroâger

die Gründe, worauf �ie beruhet. Man überleger,wie
man �ich dabei zu verhalten hat.

|

Jch betrachte, z. E. die Wahrheit, daß der Men�ch
eine vernúnftige Seele hat, wenn ih der Sache�elber nach-
denke, und auf meine HandlungAchthabe,zu �ehen, was

áchdaraus von die�er Wahrheitentde>en kann.

Jch ervoâgzedie Gründe, welcheih zum Beweis der«

�elbigenfinde, ob �ie �tark oder �chwach�ind, und gnug�ame
Ueberzeugungmit �ich führen.

—

Jch überlege, was ih nochweiter thun muß, um

zu einer völligenErkenntnißdie�er Wahrheitzu gelangen,
oder was ich thun muß, um michder Erkenntniß,welche
ih davon habe,gemäßzu verhalten,

Ein erfahrnerBefehls8haber, redet mit �einem Felds

bern
von einer Schlachtordnung, und macht ihm einen

ntrourf davon. Der Feldherrbetrachtet die�en Ent-

wurf, wenn er der Sache �elb mit Aufmerk�amkeit nach-
denket, und �ich von der Stellung der Soldaten, von der

Gegend, wo die Schlachtvorfallenwird, und allen andern

Um�tänden, deutlicheBegriffezu machen�ucht.
Er erwázgecden Entwurf, wenn er unter�uchet, was

daran gut oder mangelhafti�t, was daraus ent�tehenfönn-

Fe, wenn �ich die�e oder jene Um�tände eräugneten,und

derg�[eichen.
Er Úbexlegetden Entwurf, wenn er bedenkt, ob er

auch auszufuhren,was in die�em oder jenemFalle, dabei
u thun �ey, was für Hinderni��e dabei vorfallen, undwie

an �ie aus dem Wege räumen, wie man irgend einen

be�onderenUm�tand, �ich zu Nugemachenkönne,m
w.

an
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Man �agtè Wennich die ganze Sache betrachte, das

i�t, wenn ich ihr micaller Aufmerk�amkeitnachdenke,�o
findeih, daß es nur eine Kleinigkeit�ey. _

Wennich alles rechterwoâge,das i�t, wenn ich alle

Um�tände, welchedabei vorgefallen�ind, �owol die guten
als bó�en mit einander vergleiche,oder alle Gründe, welche

für, und wider die�e Sache vorgebrachtwerden fönnen,
prúfe, �o muß ichge�tehen, daß �ie nochwol zu ent�chul«
digen �ey,
Jh habe die ganze Sache überlegt, das i�t, ich
habealles unter�ucht, was man dabei thun fann, und

finde, daß es nicht möglichi�t, �ie auszuführen,

246. Ge�ichter. Ge�ichte,

Das Work Gef�ichr, i�t ebenfalls unter diejenigenzu
rechnen, welche die mehrereZahl doppelt haben,wo=-

von �chon oben, auf der 71 Seite, u, �. f. ver�chiedenean-

geführt worden,

‘Wenn es ein men�chlih Ange�ichtbedeutet , �o �agt
man in der vielfachenZahl, die Ge�ichter: Bedeutet

es aber eine Offenbarungoder Er�cheinung, �o �agt mant

Die Ge�ichte. Z.E. Einigeteute wollen aus den Hän-
den und Ge�ichtern der Men�chen wahr�agen. Alle

Teute in die�em Hau�e habenrecht ehrliche Ge�ichter.
Als ich die�e Nachrichebrachte , mathten �ie �aure Ges

�ichter dazu.
Unter dem alten Te�tamente offenbarete�ichGott den

Propheten, durchGe�ichte in Träumen; Jebo aber ha-
ben die göttlichenGe�ichte aufgehöret, So �teht Joel
3, 1, Eure Jünglinge �ollen Ge�ichte �ehen. Jerem.14.

v. 14, Sie predigen euch fal�che Ge�ichte. Dan. 1. v.

17. Daniel aber gab er Ver�tand , in allen Ge�ichten
und Träumen,

247: Mens
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247. Mengen. Mi�chen.

Eisentlichmöchteman die�e Wörter wol �o unter�cheiden
mú��en, daß man Mengen „, von tro>kenen; Mis

�chen hingegen, von flüßigenSachenbrauchte. Ver-

�chiedeneRedensarten �owol, als auch die abgeleitetenund

zu�ammenge�eßtenWörtèr, �cheinen die�es zu bewei�en.
Man �agt z. E. GemengecesFutte gemengetes

Korn, nicht gemi�chres Futter, gemi�chtes Korn, {und

daher fommetauch das plattdeut�che Wort, Mankkorn.
Jmgleichen, das Futter für die Pferde mengen. Häch�el
unter das Futter mengzen, und dergl.

Ein Handgemenge,nichtZandgemi�che. An-

mengen, einmengen, durhmengen, u. �w. Alle

dergleichenWörter, beziehen�ih nur auf tro>ene Sa-

chen.
Jm Gegentheil�agt man: Wein mit Wa��er vermi-

�chen. Gift mi�chen, weil die Alten das Gift gemeinie
glichîn einem Trauke zu gebenpflegten. Vermi�chtes
Mecall, weil das Metall ge�chmelzen,und wenn es durh
das Feuer flúßig geworden, mit einander vermi�chet
wird. Man kann nichr�agen: Vermengtes Metall.

Unterde��en �ind doch einige Redensarten , in welchen
das Wort Mi�chen, auch von tro>enen Sachen ge-

brauchtwird. Man�agt: Die Karten mengen, und

die Karten mi�chen. Vermi�chte Schriften, und ders

gleichen.
Jn einem uneigentlichenSinn, �agt man ebenfalls

beides: Sich in allerlei Händelmengen, und �ich in ale
lerlei Händel mi�chen. |

Es �cheinet al�o, daß das Wort Mi�chen, bisweile#
nur eine grö��ere und �orgfältigereVermengungder Dinge

anzeige.Die flußigenSachen vereinigen�ich viel genauer
mit einander

, �o, daß man hernachdie einenicht einmal

mehr von der andern unter�cheidenkann, da man herge-
gen



Begehren,Verlangen. Wün�chen.Lu�t haben, 413

gen die trockenenSachen , ob �ie gleichvermenget �ind,
dochnochimmereine von der andern trennen, und �ie da«

von unter�cheiden kann. Vielleicht i�t es dahergekommen,
daß man das Wore Mi�chen, ohngeachtetes �ich eigent-
Tichauf flußigeDingebeziehet,dochauch von andern ges

brauchthat, um eine genauere und grö��ere Vermengung
der�elben anzuzeigen,

Unterde��en möchtees dochwirklichbe��er �eyn, wenn

manden eigentlichenUnter�chiedzwi�chendie�enWörtern

genauer beobachtete.
'

248. Begehren. Verlangen. Wün�chen.
Lu�t haben. Sich gelú�ten la��en. LÚ:

tern �epn. Sich �ehnen.
|

HerrAdelung erkläret im Wörterbuche das Wort bes

gehren, durch �innlich verlangen, und die�es
�cheinet die ur�prüngliche und eigentlicheBedeutung zu
feyn, indem auch das Wort Begierde, mehrentheilseine

�innlicheEmpfindungausdrüet.

Da man aber das Wort begehren, auchoftvon ei

nem �olchen Verlangen zu gebrauchenpfleget, wobei

nichts�innlichesStatt findet, und wo man allemal vers

langen, für begehren �eßen fönnre, z. B. Die Eltern

habendas Recht, von ihren Kindern Gehor�am zu be-

gehren, und auch: Sie haben das Recht, Gehor�am zu

verlangen. Etwas zu wi��en begehren , und auch zu

wi��en verlangen, und dergl. �o i�t es nôchig, daß man

den rechten Gebrauch die�er Wörter zu be�timmen �uche,
und zeige, wodurch�ich das eine von dem anderen unter-

�cheidet. Folgendeskönnte dazudienlich �eyn,

1) Er�tlich der Gebrauchdes Wortes verlangeni�tall-
gemeiner,undman fann�ich de��elben auch in �olchenFällen
bedienen, wo �on�t das Worc begehren Statc findet.
Sokann man �agen: Hülfebegehren, Gehor�amqee|

geh
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gehren , Gegenliebebegehren, ein Amt begehren,
was begehre�t du von mir? und dergl. Und auchHülfe
verlangen, Gehor�am verlangen, Gegenliebeverlans

gen, ein Amet verlangen, was verlangz�tdu von mir?
u. �w. Begehreni� einge�chränkter,es zeigeteine meh-
xere Empfindungan, und man brauchtes daher, nur von

�olchenDingen, welcheuns näher�ind, und einen �tärke»
ren X�ect bei uns erwecen; oder woran gewi��er Maaßen,
das Herz ein Antheil nimmt, Hülfebegehren,Gehor-
�am begehren,u. �. w. i�t �tärker, als Hülfeverlangen,
Gehor�am verlangen; Es zeigetnichtnur einen heftiges
ren A�ect an, �ondern auh, taß man �ogleich die Hülfe,
den Gehör�am,und dergl. habenwolle. :

2) Zweitensvon �elhen Dingen, welchefeinen �tar-
Fon.A�etctbei uns erwe>en, oder woran das Herzfeinen

fonderlichenAntheilnimmt, kann man nur allein das

¡Wort verlangen brauchen,Man�agt z.B. Mich vers

Janget zuerfahren, was die�e Sache für einen Ausgang
gewinnen werde, oder wie die�er Zank endlichablaufen

„werde.
- Hier würde begehren zu �tark �eyn. Daherwern

das Wort verlangen etwas �tärkeres anzeigen�oll, oder

�o etwas, woran das Herzeinen Antheilnimmt, �o pfle«
gen wir és durch einen be�onderen Zu�a 'auszudrücken,
Mich verlanget �ehr, mich verlanget herzlich, und

dergleichen.
9) Drittens, in folchenFällen, wo von einer �tarken
und heftigen, �innlichenBegierde die Rede i�t, kann man

zwar ebenfalls, das Wort verlangen brauchen, aber

begehren i�t doch �chi>flicherund nachdrü>licher. Man
könnte ganz wohl �agen: Der verlohrneSohn, verlan-

gerte �ehr �einen Bauch zu füllen, mit Trebern, die die

Sáue afen; Aber er begehrete �einen Bauch zu füllen,

�chi>ket�ich hierbe��er, es zeigetfowoleinen �tärkerenAf-
fect an, als auch, da� er die Treber gern �ogleichgehabt
hâtce, Eben �o i� es �tärker, Du �ollt nichtoegehren: eine
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deines Näch�ten Haus, als Du�ollt nicht verlangen,
deines Näch�tenHaus.

4) Viertens, wenn man von weit entferntenDingen
redet , ob �ie gleich das Gemüth auf eine kräftigeWei�e
rühren, �o brauchtman dochdas Wort verlangen. So

heißtes 2 Cor. 5, v. 2, Die Glaubigen verlangen nah
ihrerzukünftigenHerrlichkeit. Und wenn wir von einem

entfernten Freunde reden, welchenwir gewiß, in langer
Zeit, nichtwieder �ehen können, �o wird man nicht �agen -

Jh begehre �ehr, meinen Freund einmal wieder zu �e-
hen. Aber man kann ganz wohl �agen: Mich verlanget
�ehr, ihn einmal wieder zu �ehen.

‘Ueberhaupée�theinet das Wort begehren, �ich allemal

auf etwas náhereszu beziehen,welchesman �ogleich, oder

doch im kurzengenießen kann; Verlangzen hingegen,
kann auch von �olchen Dingen ge�agt werden, welchenoch
weit enctfernet�ind, und welche wir er�t, nachVerlauf ei«
ner geraumen Zeit genießen fönnen.

Das Wort wün�chen,führet eigentlichden Begriff
mit �ich , daß man ein Vexlangen oder Becezehrenmit
Worten ausdru>e. Z. B. Sich den Tod wün�chen:
Jemand etwas Gutes woun�chen, und die�er Begriffi�t
auch in den zu�ammenge�eßtenWörtern, anwün�chen,
erwün�chen, verwün�chen. Selb�t von der Redens-
art: Er hat, was �ein Herz wün�cher, möchte man �a-
gen fönnen , �ie zeige zugleich eine Aeußerungdes Ver-

langens an , baß jemand álles befomme, wovon er �ich
nur merkenläßt, daß er es gern habenmöchte, und in �eis
nem Herzenbegehret. Ueberdem aber drucket das Wore
verlangen|, etwas ern�tlicheres aus, es giebtzu erkene
nen, daß wir wirklich eine Sache gern haben möchten:
TOûn�chen fann auchvon �olchenDingenge�agt werden,
woran uns off wenig, oder wohlgar nichts gelegen i�t,
Das Verlangen i�t �tärker, die Wün�che �ind oft aus.

�chweifender, Jn �olchem Ver�tande, i�t das Wore
|

Wun�ch
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VWun�ch gebrauche„ in der Lebensge�chichteeTobias
Rnaucts, des Wei�en, a. d. 144 S, „Eigentlichwar

„der Wun�ch der Frau Gräfin, nichts als ein plöblicher
„unwillkürlicherGedanke, an welchem das Herz feinen

»Antheil hatte, dergleichen�ehr oft ‘in den Seelen der

»Stcterblichen,wenn �ie von einer angenehmen,oder unan-

„genehmenSache , zu �ehr erfüllet �ind, wie die Dün�te
„aus einem vollge�topftenMagen,aufzu�teigenpflegen,»
Und weiter: „Auch hacte die Gräfin, ihrenWOun�ch, �o
„�chnell als er herausgefahrenwar, verge��ên.

Zu etwas Lu�t haben, �cheineteben wie Begehren,
�ich allemal auf etrvas nähereszu beziehen, welches wir

�ogleichoder dochin kurzemgenießenkönnen. Man�agt:
ezaben Sie nichtLu�t zu die�em Gerichte? Jch habe
Lu�t heute �paßieren zu gehen, und dergl. Aber das

Begehreni�t heftiger, und daheroft mit einer gewi��en
Unruheverknüpfece. Der Geizige, der das Gut �eines
Näch�ten, der Elende, der Húlfe begehrer, empfindet
dabei eine Unruhe. Lu�t haben hingegen, dru>et bei

der Gemüthsbewegung,welcheman empfindet,eine meh-
rere Ruhe, und ein gewi��es Vergnügen aus.

Die Alten brauchten das Wort Gelu�t, für appeti-
tus, wie Fri�ch. im Wörterbuche zeiget,und daheri�t das

Wort gelü�ten, und die Redensart, fich gelü�ten la�-
�en, ent�tanden. Jn der Bibel, findetman das Wort

gelú�ten an ver�chiedenenOrten, fürLu�t haben. Z. B.

5 B. Mo�. 14. v, 26. Gib das Geld , um alles was deine

Seele gelú�ter. Ruth 3. v. 13. Gelü�tets ihm aber

nicht, dichzu nehmen, u. a, m. Die Redensart, �ich
gelú�ten la��en, finde ich nur von verbotenen Dingenge-
braucht. 2 B. Mo�. 20. v. 17. Laß dich nichr gelU-
�ten deines Näch�ten Hau�es. Sprüchw. Sal. 6- v- 25-

Laß dich ihreSchônenichr gelú�ten. Das er�te, nehm-
lich gelú�ten für Lu�t haben, i� jeßt veraltet, und das

zweite, �ich gelü�ten la��en, möchteman ebenfallsnio
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oft gebrauchtfinden, und auch nichtandéës, áls ineinent

bö�enVer�tande, und von verbocenenDingem
Lü�tern �eyn, wird von einer heftigen, dabei aber

anz unzéitigeu und aus�chweifendenLu�t, nach�olchen
Dingenge�agt, die weder nüblichnochnöthig�ind, und

deren man ganz wohlentbehrenkönnte. 4 B. Moö�ß11

v: 4, Das Pöbelvolf unter ihnen, war lu�tern wordert

2 B. Sâám.23, v. 15. David roard lü�tern, zu trinken
des Wa��ers, aus dem Brunnen zu BethlehemP�-106.
v. 14, Sie wurden lü�tern, in der Wü�ten. Man �agt
von den �hwangern Frauen » welche bisweileneine ganz
Unordencliche,und dabei doh überausheftigeLu�t; näch
gewi��en Dingen empfinden: Sie �ind lú�tern. Man
nennet uneigentlihlü�terne Ohren , diejenigen;welch
eine unmäßigeBegierde haben, �olche Dinge zu hören,
die dochweder nüßlih noch nöthig�ind.
Das Wort �ehnen, leitet Fri�ch von näch�ehén

her, er �ägt, es �ey �o viel, als einem Dinge, das uns
lieb gewe�en, aber von uns weggegangen, oder auf andere
Art weggekommeni�t ; nach�ehènoder nach�eufzèn, und

da��elbe verlangenwieder zu haben, De�idéráre bonum,
quod ami�imus: Es fann ganz wohl�eyti, daß die�e
Etymologierichtigi�t; und das Wort �ehnén ; zuer�t in

�olcher Bedeutung gebrauchtworden,welchéauchj�ebtnoh
gewöhnlichi�t, Man�ágtt Die Eltern �ehnen �ich nach?
ihrenKindern , wenn �ie von ihnen �ind: Ein Kind �ehs
net �ih nách �einer Mutter: Wir �ehnen uns in dev

Fremde, nach un�eremVaterlande,i B. Mo�.zi, bv.z0

Weildu dennje wollte�t ziehen; Und �ehncté�t dich�s
fa�t nachdeines Vatets Hau�e. Unterde��en hat mán

dochherniáchdieBedeutungdie�es Wortes weiter er�tr6-
det; und és wird jebé, überhauptvon einem héftigenVer-
langen, nach �olchenDingen gebraucht, welcheuns �eht
äm Herzen liégen, odér welchedie Natux �elb�t zu fodérn
�cheinec.Man �agt: Der Müde �ehnet �ich nach der

Sro�chI1. Th, Dd Ruhe!

*
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Ruhe: Der Dur�tige �ehnet �ich nah einem Trunké,
Der Kranke �ebnet �ich nach einem Lab�al, oder nachois

ner gewi��en Spei�e, und dergl. 1B, Mo�. 34, 8. Mei-

nes Sohnes Sichems Herz, �chnet �ich nach eurer Toch«
ter. Hiob 7, 2. Wie ein Knecht �ich �ehner nach dem

Schatten , und ein Tagelöhnerdaß �eine Arbeit aus �ey-
Rôm, 8, 22, Alle Creatur �ehnet �ich mit uns , u. �. w4

249. Durch�cheinend. Durch�ichtig.
LBeglicherKörper , durch welchendie tichtftrahleneinigera) ma��en dur)fallen, fann durch�cheinend genannt
werden, Durchfichtig, wird nur von �olchenDingen
gebraucht,welchedie Licht�trahlen�o häufigdurchla��en,
daß man gar nicht verhindertwird, alle andere Vorwür=

fe, durch die�e Dinge, ganz genau und deuclichzu �ehen,
Dasfeine japani�chePorcellän , das Horn, die ver:

�teinerten Meer�chwamme und K'orallengewäch�e,und

dergleichen,�ind durch�cheinend. Es fallen nur einige
Licht�trahlendurch, man fannnicht alle Vorwürfe, doch
aber das icht dadurch �ehen. Das Glas i�t durch-
�ichcig, man fan dadurchalle Vorwürfe ganz deutlich
�ehen.

250. Froh. Frôlich. Freudig.

Zi �ind froh, wenn wir ein innerlihes Vergnügen
empfinden,über etwas Gutes, oder über ein Glück,

�o uns begegneti�, oder* wenn voix roirklich Freude
empfinden.

'

Wir �ind frôlich , wenn wir das innerlicheVergnú«
gen, und die Freude , �o wir empfinden, auch äu��erlich»

durchun�ere Handlungen und Gebehrden,an den Tag

egen. '

Wir �ind freudig, wenn das Gute, welches uns

wiedetfähret, eine be�ondereMunterkeit und tebhaftigkeis
bei uns erwec>et.

.

Die
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Die Hohenprie�terund Aelte�ktender Juden , wurden

froh,als Judas �ich erbot , Je�um zu verrachen,Mare;

14, 11, Sie �ahen die�es als einen glücklichenZufall für
�ie an: Es war ihnen lieb, �ie empfandenein inneriiches

Vergnügenund freueten �ich darüber , daß ihnen die�s
Gelegenheitangebotenwurde, Je�um in ihre Hande zu
bekommen: Mannennet Schadenfroh; einen Mens

�chen, welcher �ich über. den Schaden und das Unglück
anderer freuet, und darüber innerlichvergnügti�.

Die Zíraelitenwaren frölich, über den reichenBei

krag, den jedermann zum Tempelbau gethan hatte, uns

lobecén Gott. 1 Chron. 29, 9. Das ift, �ie legten dié

Freude , welche �ie darüberempfanden , äu��erlich , durch
das ‘ob Gottes, an den Tag. David war frôlich, als er

die Bundeslade nachJeru�alem brachte. 2 Sam: 6, 14. 15;
—

Man �agt : Jemand freudic machen , das i�t, eine

Muncerkeit und Lebhaftigkeitbei igm erwe>en, und weil
ber Wohl�tand und das Gluck, gemeiniglichden Mens

�chen munter und lebhaftmacht, �o brauchtman das Wort

Frendig, überhauptfür murhigz,fri�ch, Freudig an

�eine Arbeit gehen: Seine Arbeit freudig verrichten,
dus i�t , es mit Munterkeit und Lebhaftigkeitthun: Gua
ten Muth dabei haben;

251, Wort. Redensart. Äusdrut.

Duri ein Wort, �teller wir blos éine einzelneSach
vor. Die Bedensart , i�t eine Zu�ammen�eßung

mehrererWörter, welcheeinen deutlichenSinn geben.
Der Ausdruck,i� einWorr, odereineRedens

art, wodurchwir dásjenige,was wir deúken , mit bes

fonderemNachdru> vorzu�tellen, oder das Vild, welz
ehes wir in den Gedanken eines anderen hervorbringen
wollen, nachallen �einen Eigen�chaftenlebhaftzu entwer-

�èn �uchen, D '
Dd 32 Die



420 Wort, Redensart. Ausdruk.

D'e Wörter , findenwir in der Sprache, und dex

Gebrauch ent�cheidet, ob �ie gut oder �chlecht �ind.
Die Regeln der Grammátik ent�cheiden, ob eine Res

4 densart der guten Wort�ügung gemäß �ey: Und ihre
Ueberein�timmungmit der Sache , wovon wir �ie gebraus
chen, ent�cheidet , ob �ie �ich dazu �chien.

Die Auodrücke, habenihren Grund in den Gedane

fen des Redenderi; Je�tärker er denkec , de�to �tärker wer-

den auch �eine Ausdrücke �eyn , und ihreGüte wird durch
den Nachdruck ent�chieden, welchen�ie der Sache geben,
wobei �ie gebrauchtwerden.

'

Die Reinigkeiteiner Sprache, beruhetauf ven Wsrs
tern: Die Richtigkeit und Deuclichkeit, auf den BRe-
dengarten: Die Schönheit, auf den Ausdrücken.

“Jn einer ausgearbeitetenRede, muß man �ich keiner

fremden und ausländi�chen Wörter bedienen, �on�t i�t
�ie nicherein.

Man muß die Wsöreer in den Redensarten, nah
den Regeln der Sprachkun�t verbinden , widrigenfallsi�
�ie nicht richig; Man muß auch keine �chwül�tige und

unver�tändlicheRedensarten brauchen,�on�t i�t �ie niche
deutlich.

'

/

Die Ausdrücke, mü��en kräftigund rührend, oder

erhaben�eyn , �on�t i�t �ie nicht �chön.
Manfann bisweilen in un�erer Sprache, neue

Wörter bilden, aber �ie mü��en aus der Sprache �elb�t
hergenommen, und �o be�chaffen�eyn, daß ein jeder �ie
gleichver�tehenfann.

' |

Gott�ched verwirftdie Redensgarten: Ein Mann
von Vermögen; Æin Mann von Stande, und
dergleichen, weil �ie der Regelnder Grammatik, und

det’ Wörtefügungnichtvölliggemäß �ind, Siehe Gott�ch.
Sprachk. Seite 414, Man muß �ich niemals, niedriger
und pôbelhafterRedénsarten von erhabenenDingen,
oder erhabenerRedensarten bei niedrigen und �chlechten
Sachen bedienen,

'

Es



Wort, Redensart, Ausdruk, 42x

Es �ind erhabeneund kräftige Ausdrúcke, welche
Je�aias von Gott gebrauche:Wr mi��er die Wa��er
mit der Fau�t, 1nd fa��et den Himmel mit der

Spannen, und begreiftdie Erde mir einem Drei-

ling, und wieger die Berge mit cinem Gewicht,
und die Hügelmir einer Wage. Je�. 40, 12. Man

�agt von einem Dichcer, er hat �eine Ausdrücke gut

gewählet, wenn er folcheWörter gebraucht, die das

Bild, welcheser in un�eren Gedanken hervorbringen
will , recht lebhaft �childern. So �ind es gut gewählte
Ausdrücke eines gewi��en Dichters, welcherbei Bes

�chreibungeiner Schlacht unter andern �agt :

Da �au�’cen die Klingen, da blibtendie Säbel,
Da �chwirrte der Kugeln zer�chmetterndesBlei,
Dadeckte den Himmel ein rauchender Nebel,
Dazi�chten zerbor�tne Granaten vorbei.

Anmerkung. Zr. Heinatz hat die�e Erklärung des Wortes

Ausdru> getadelt, und will nichts einen Ausdeu> nen-

nen, als was in einem tropi�chen, oder uneigentlichen
Sinne �tchet. Briefe die D. Spr. betr. 3 Th. 17S. Al-

lein mich dúnkt , auf �olche Wei�e, �chränke er nicht nur die Be-

deucung die�es Worts viel zu �ehr ein, �ondern es �ey auh dem

_Sprachgebrauchezuwider.
Man braucht das Wort Ausdruck ganz gewöhnlich, von ele.

ner jeglichenbe�onders lebhaftenVor�tellung, welche durth ges

wi��e äu��erliche Zeichen, in un�erem Gemúüthe hérvorgebracht
wird. So �agt man: Der Ausdru> eines Tones in der Mu-

�i, oder von einem Tonkän�tler , er hat vielen Ausdru> in �ci-
ner Mu�ik. Der Ausdruc> eines Gemáldes , einer Bild�äule,
und dergleichen. Man�agt : Die�es Gemälde hat keinen Ausg-
drud, das heißt , es �teller dasjeuigenicht deutlich und lebhaft

enug vor, was der Maler hat vor�tellen wollen. Hingegen,
Alle Zeichnungendes Hogarths, haben einen vortreflichenAus-

drud>, das i� , �ie �tellen �ehr lebhaft und vollfommen , alles

dasjenige vor , was �ie vor�tellen �ollen. Wenn er einen zorui-
geu Men�chen �childert , �o kann man den Zorn aus allen �einen
Minen und Stellungen le�en.

Dd z Wenn



422 Vermögend,Bemittelt, .Wolhabend,

Wenn tir nun das Wort Ausdru>, von denenjenigenBile
dern und Vor�tellungengebrauchen, welchedurch die Rede eines

anderen, in un�eren Gemüthe hervorgebrachtwerden, �o dunkt

mich, man fônne ebenfalls alícs dasjenige cinen Ausdru> nens»

nen, was die�e Vor�telluug, die man bei uns zu erwe>en �ucht,
deutlich und mit Nachdruck, nach allen ihren Eigen�chaften here
porbringet.

Ein bloßesWort kann al�o ein Ausdru> werden, twoenn es
zu Erreichungdie�er Ab�icht beiträgek, und denjenigenZug, wel-

“hen es malen �oll, recht eigentlich und lebhaft zeichnet, Z. B,
Es will jemand das heftige Verlangen eines Kranken nach dem

Arzte ver�tellen, �o i�t das Worr verlangen, er verlanget nach

dem Arzte, nicht zureichend, die�es Bild nqch allen �einen Ei:
gen�chaften hervorzuöringen. Wenn er aber fagt : Der Kranke
�ehner �il) nach dem Arzte, �o braucht er das re<te Wort

Sebnen wird hier ein Auodru>, welcherdas Verlangen gleich
�am abinalet , und es rect lebhaft , nach allen �cinen Eigen�chafs
ten vorftellet.

Auch das Zeitwort gugdrucen , von welchem das Haupt:
toort der Lusden> ent�tanden �t, wird nicht bkloßveontropi�chen
oder unueigentlichenWörtern und Redencarten gebraucht. Man

�agt gewohnlih, Wahn dru>ket mehr aus als Meinung,
�ehnen drxucketmehr aus als verlangen und dergl. Worum
�ollte man denu, auch uicht �agen kfounea: Wahn i�t ein háârtes-
rer Ausdruck als Meinung, �ehnen ein härterer Ausdru>
als Verlangen? Und man "wird in der That finden, daß das
Wort Ausdru>, ganz gewöhnlichvon den be�cen Schrift�tellern
in derjenigen Bedeutung genommen werde, welche ih ihm hier
beigclegethabe. Hr. Hèynatz �elb�t , hat es ver�chiedentlichvon
bloßen Wörtern und Redensarten gebraucht. Z. B. Briefe
die D. Spr. betr. 1 Th, 50S.2 Th. 265 S.3 Th. 13.S.

252, Vermögend.Bemittelt.Wolhabend,
Degütert. Reich.

Men nimmt bisweilendas Wort Reich. in einem �ehr
r=

” weicläuftigenSinn, und nennetalle diejenigenreich,
welchemehr an zeitlichenGütern haben, als �ie ihrem
Stande nachbrauchen, oder , als die éeuteihresStan-
des gemeiniglichzu habenpflegen,

So
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So �agt man: Ein reicher Bauer, das i�, der

nach �einem Stande, Uebcrfluß, und mehrhat , als ge-

meiniglichdie Vauern zu habenpflegen. Man nennet

eine Erb�chaft oder Mitgiftreich, nac) dem Verhältniß
des Standes, worin fichderjenigebe�indet ; welcher �ie
befomme. Einigehundertbis tau�end Thaler, �ind (chon
eine reiche Mictgabefr eines Bauern Tochter , oder eine

reiche Erb�chaft,fr einen geringenMen�chen, da die�es
in einem hôßerenStande, nur für eine �chlechteMitga-
be, oder Erb�chaft würde gehaltenwerden.

Bisweilen aber braucht man das Wort Reich, auch
in einem einge�chränkterenSinn, und nennet nur diejoni-
gen reich, bei welchen �ich.ein gro��er Ueberflußanaller-

lei Gütern findet , die viel liegendeGrunde, und Capi-
talien be�iben, und vor andern viele und gro��e Einkünfs
te haben,

'

Fn die�em Ver�kande, nimmt man das Wort Reich,
wenn man �chlechthin�agt: Ein reicher Mann, oder die

Reichen der Welt. Die Gro��en und Reichen. So

wird auch jener Reiche im Evangeliovorge�tellt, der alle

Tageherrlichund in Freudenlebte, weil er alles jm Uebers-

fluß hatte. Luc, 16, 19. Und in die�em Ver�tande, nimmt

man auch das Wort Reich, wenn es bei den andern �te-
het, welchedamit überein fommen, Z, E. Wenn man

�agt: Wohlhabende und reiche teuce, oder begúterte
und reiche leute, �o drücket reich den höch�ten Scaf�el
des zeitlichenVermögens aus.

Man kann al�o folgendenUnter�chiedmachen. Alle

die�e Wörter , zeigenden Be�is zeitlicherGüter an , aber

vermögend, i�t der gering�te Staffel davon. Man
�agt: Esi�t ein vermögender Mann, von demjeni-
gen, welchernicht arm i�t, �ondern nah dem Stande,
woriner lebet , �ein Auskommenhat,

Bemirccelt zeigetetwas mehreresan, es führetden

Begrif mit �ich, daß einMen�ch �choneinigeMittel habe,
�ich ver�chiedeneBequemlichkeitenzu ver�chaffen.

Dd 4 ol-
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VOolhabend, drücket noch ein grö��eres Vermögen
aus. Ein Men�ch i�t wolhabend, tvenn er ein gutes
Auskommen , und �o viel Einkünftehat , daß er �ich alle

Bequemlichkeitenver�chaffenani , welchedem Stande,
worin er lebet , gemäß �ind,

Begürtert, nennec man denjenigen,welcher noh
mehr be�ibt, als er auh zur Bequemlichkeit, nach �einem
Stande braucht, de��en Einkünfte �o be�chaffen�ind, daß
er nicht nur alle Bequemlichkeitenin �einem Stande ha«
ben, ‘�ondern auh no< immer etwas encüúbrigenfann,
der an vielen Dingen einen Ueberflußhat,

Reich, i� der höch�teStaffel , und drücket einen

gro��en Ueberfluß, an allen zeitlichenGütern aus.

Man würdeal�o �agen können; Es �ind in die�em
Dorfe, vermdógendeBauern , blos , wenn �te nichtarm

�ind, �ondern durch ihre Arbeit, �ich und den Jhrigen,
einen hinlänglichenUnterhalterwerben föônnen, Es �ind
bemittelte Bauern, wenn �ie �chon einigérma��en mit

Bequemlichkeitleben fönnen. Es �ind wolhabende
Bauern , wenn �ie ein gutes Auskommen, und alleBe-
quemlichteitenhaben, die �ie nach ihremStande genie��en
können. Es �ind begüterteBauern, wenn �ie viel Aer
und Vieh be�isen , und �o viel erwerben , daß �ie nicht nur

alle Bequemlichfeitenihres Standes, �ondern auch an

pielen Dingen, einen Ueberflußhaben. Reiche Bauern,
nach dém �treng�ten Ver�tande die�es Worts, möchtenwool
nirgend , gls zu Sardam in Holland, gefundenwerden,
Die Einwohnerdie�es Orts nennen �i Bauern , aber
durch A��ecuranzder Schiffe, gewinnen�ie oft viel Tone
nen Goldes , und ver�chiedeneunter ihnen, fönnen unter
die reich�tenLeutein Holland, gezähletwerden,

253, Ledig. Leer.

D WortLedig, �cheinet von erledigec, oder ent
lediget, herzukommen,und �o etwas auszudrü>en,

. was
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was nichtbeladen , oder mic nichts be�chwereti�t. Daher
�agtman auch, ledig von Banden oder Ketten, das i�t,
mitfeinen Ketten oder Banden, mehr be�chweret ader
béladen. Der ledige Stand, i� der ehelo�e Stand,
weil man darin nichemic �o vielen Sorgen , beladen oder

be�chwereci�t,
Leer, i� ein Stammwort, wovon ausleeren her-

kommt, und wird nur von den Gefä��en gebraucht, wel-

chenichts in �ich enthalten,
Man wúrde al�o �agen mü��en : Ein ledigerWagen,

wenn er nicht beladen i�t: Ein lediges Pferd, wenn es

niches tráget; Ein lediger Ti�ch, wenn nichts darauf
ge�ebet i�t: Ein lediger Stuhl, wenn niemand darauf
�iber , oder nichts darauf geleget i�t, was ihy be�chweret,
u. �w, Hergegen: Ein leeres Glas, eine leere Tonne,
ein leerer Beutel , wenn in �olchenGefä��en nichtsent-

halteni�t.
Jn einigen Provinzen von Deut�chland, wird die�er

Unter�chied.ziemlicherma��en beobachtet: Jn andern hin-
gegen ,

wird das Wort Ledig, �ehr ofte, an �tatt leer

gebraucht. Es �cheinet, als ob man die Gefä��e, wenn

�ie voll �ind, gleich�amals beladen an�ehe, �o daß �ie durch
die Ausleerung ihrer La�t entledigetwerden, und daher
fommt es, daß man in dem gemeinenUmgange, auch
�agt: Ein ledigesGlas, eine ledige Tonne , ein ledis

ger Beutel, Ñ

Hier hat al�o der Gebrauch, blos die�en Unter�chied
eingeführet, daß das Wort Ledigallgemeineri�t: Leer
hingegen,nur auf �olcheDingeeinge�chränketwird, wel«

cheetwas in �ich fa��en und enthaltenkönnen,
Mankann niche �agen: Ein leeres Pferd , ein lee-

rer Wagen, ein leerer Ti�ch, �ondern muß davon das

Wort Ledig brauchen. Von den Gefä��en aber, und

�olchen Dingen , welcheetwas in�ich enthalten, �agtman
beides: Ein leeres und ein lediges Glas, eine leere

Dd 5 und
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und eine ledige Tonne, ein leerer und ein lediger Bey-
tel, ein leererund ein lediger Magen, leere und ledi-
ggeHül�en, u, �. w.

Unterde��en dünkt mich, daß man be��er thue, des

nenjenigenzu folgen, welchedas Wort Ledig, von �ols
chen Dingen , die nichtbeladen oder be�chweret�ind, und

Leer nur allein von den Gefä��en brauchen,welchenichts
in �ich enthalten, i

Man wárde alfo be��er �agen : Der päp�tlicheStuhl
i�t ledig, oder evlediget, als, er i�t leer. Hingegen
be��er ; Ein leeres Haus, als ein lediges Haus, und
dergleichen.

|

354, Untworten. Beantworten. £Er-
wiedern. Ver�etzen.

E‘ wird oft kein �onderlicherUnter�chiedzwi�chendie�en
= Wörtern beobachtet, �ondern bisweilen eins für das

andere gebraucht;Aber wenn wir auf den wahrenVer-

�iand der�elben �ehen, �o werden wir finden, daß �ie wirk-

lichunter�chieden�ind, und jedes in be�onderenFällen ga-

�eßt werden mü��e.
Das er�te i�t �ehr allgemein, und kann von allem ge-

braucht werden, was magn auf eine Sache �agen fannt
Die andern hingegen �ind viel einge�chränkter , �ie beziehen
�ich auf gewi��e Dinge , und man kann �ich der�elben nur

alsdann füglichbedienen,wenn�ie in �olcherBeziehung
ehen.6 Wirantroorten auf eine Frage, welcheman uns

porleget, auf eine Bitte, welcheman an uns thut, auf
einen Einwurf, der uns gemachtwird, auf die Gründe

un�erer Gegner, auf einen Brief, auf einen Scherz, u. �. we

Begantroorten,heißt eigentlichin der weitläuftige
�ten BedeutungAntwoortertheilen, es führecaber zu-

gleichden Nebenbegriff,einer gründlichen, oder doch

hinlänglichenAntworemit �ich, Man beantworter,
einen
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einenBrief, eine Frage, eine Schwierigkeit,einen Eine

wurf, eine Schrifc, und dergleichen,wenn man darauf,
die nôthigeoder eine hinlänglicheAntwort ertheilet.

Das Wort Ærwoiedern, �cheinetmir nochnicht lan-

ge aufgetommenzu �eyn, unterde��en wird es doçh von

pielen gebraucht, es giebtuns den Begrif einer �olchen
Antwort ; womit wir dasjenige, was uns ge�agt worden,

gleich�amzurück�chieben, und auf gleicheWei�e wieder

geben, Man erwiedert auf eine Ve�chuldigung, auf
einen Einwurf, auf einen Scherz, durcheine andere Be-

�chuldigung,Einwurf, oder Scherz, womit man den Ein=

wurf oder Scherz �eines Gegners nicht nur entkräftet,
�ondern auch macht, daß er auf ihn �elber zurü> fälle.

Aufetwas ver�enzen, kammt von der Redensart her:
Jemanden eincn Hieb oder Schlag ver�ehen: Jemanden
eins ver�eßen, das i�t, ihmeinen Schlag anbringen, Es

führet al�o den Begrif , einer empfindlichen, und �tachliz
<en Antwort mit �ich, oder einer �oichen, wodurchman

eine Srachelrede eben �o �pivig beantwortet.

Antworten und Beantworten , kann man beides

mündlichund �chrifclich, Ærvoiedern und auf etwas

ver�ezen , führet den Begrif, einer hurtigenund ge-

�chwindenAntwort mit �ich, die man gleichin der Ges

genwart desjenigengiebt, wider welchenman �ichverthei-
diget,

und können al�o nur von einer. mündlichenAnt-
wort gebrauchtwerden.

Ancyoorten i� allgemein, es kann auch in denen

Fällen gebranchtwerden, wo man gemeiniglich mit meh-
reremNachdruck, �ich eines der andern Wörter zu bedie
nen pflegt,Woaberkeine Beziehungauf �olcheDinge
i�t, bei welchendie andern Wörter pflegenge�eßetzu wer«

den, da fann manallein das Wore Antworten brau-
chen. Z. E. Hannibal hacte �einen Bruder Maga
ausge�chi>t, dieArmeeder Römer zu beobachten.Die-

�er �agte ihmbei �einerZurückfun�t,daß die Feinde�ehr
'

jahlreih
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zahlreihwären; Hannibal aber antroortete darauf:
Sie mögen �o zahlrei �eyn als �ie wollen, �o wir�t du

doch keinen unter ihnen �inden, der Vago heißt. Woe
mit er nicht nur �ehr artig, die Tapferkeit �eines Bruders

erhob, �ondern auchden Soldaten, einen �ehr hohenBes

grif von ihmbeibrachte, als ob er keinen unter den Rö»

mern, an Tapferkeit�einem Bruder gleich�chäbte,

Hier fann man nicht �agen: Hannibal beantwors
tete die Nachricht des Mago, oder er ervoiederte, oder
er ver�ezte darauf, weil die Beziehungnicht da i�t, in

welcher die Wörter Beantworten, Lrwiedern, Vers
�ézen, allezeit�tehen.

Jch habeauf den Brief meines Freundes �chon geze-
antroortet , will ofe weiter nichts �agen , als daß ih
ihm �chon wieder ge�chriebenhabe. Jch habeden Brief
meines Freundes beancwortet , giebczugleichzu erken

nen, daßich auf den Jnhalt de��elben, oder dasjenige
was mein Freund zu wi��en verlanget , die nöthige und

hinlänglicheAntwort gegeben. Bei einer Ver�chieden-
heit der Meinungen �cheinet das Wort beantwoorten,
auch den Begrif einer mehrerenGründlichkeitin der Ants
wort zu geben. Wenn man z. E. �agte: Demo�thenes
antroorrete auf die Gründe, welche die Freunde Phi-
lipps von Macedonien vorgebrachthatten , �o würde �ol-
ches noch gar nichts von der Be�chaffenheit�einer Ant-
wort be�timmen, man fönnte dabei auchdenfen , daßer
nur blos etwas dagegen ge�agt, oder eingewandt habe.
Aber er beantwoartetedie Gründe , zeigetein mehreres
an, es giebt zu ver�tehen, daß er gründlichdarauf ges
antwortet , und �ie widerlegthabe. Anaximenes hatte
�ich vorgenommen, eine Fürbitte für die Stadt Lamp�a-
fus , beim Alexandereinzulegen: Sobald er aber dem

Alexander vor Augen fam, rief ihm die�er gleichentges

gen; Anaximenes, ich �chwörefeierlich, dafi ichdasje-
nigé
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nige niché<un will, was du von mir bitten wir�t.
Worauf Anaximeneslächelnderwiederte: Sobitte ich
dich, daß du Lamp�afuszer�tôre�t. Hier fönnte man auch

�agen, Anarimenes antwortete darauf. Aber ervoie-

derte, i�t be��er, es drúet eine gewi��e Gleichheitzwis
�chen der Rede des Alexanders,und der Antwort des

Anaximenesaus, und zeigetgleichan y daß die�er dem

Alexander, �eine eigeneWorte gleich�amzurückgegeben,
und �ie dadurch entfräftec habe,

Mecellus Nepos, wollce dem Cicero �eine niedrige
Herkunftvorwerfen, und wiederholtedeswegenoft, die«

�e �pibige Frage: Wer i�t dein Vater? Endlich ver-

�ete Cicero darauf: Du wúrde�t viel verlegner
�eyn, auf die Frage zu antworten, Seine Ant-

wort war eben�s �tachlich und bei��end, als die Frage;
Tndemdie Muctcer die�es Metellus , den Ruf hatte, daß
�ie die Regeln der Keu�chheit, niche�onderlich beobachtete
habe, Man fönnte hier ebenfalls �agen: Cicero ants

roortete darauf; Aber er ver�este i| �tärker, es giebc
gleichden Bégrif, einer durchdringendenund empfindlie
<henAntwort.

|

Mán mußallezeit deutlichund richtigantroorten:
Gründlich beantworten: Hurtig und lebhaft erwoie-

dern: Fein und ohneGrobheit ver�ezen.

Antnerk. Zch ge�tehe, daß einige, die Wörter, erwiedern
und ver�eGzen, bloß zur Abwech�elung, für antworten, zu

gebrauchenpflegeti; Allein mati wird �ich allezeit eines Wortes
ámi be�ten und �chi>klich�ten, in �olchen Fällen bedienen, wo es

einenbe�onderenNachdrri> hat, undein anderes niche�o gut da-

für ge�ägt werdenfönnte. Das i�t die Ur�ach, warum ichglaus
be, daß erwiedernund ver�etzen, nicht �s gut für antworten

insgeinein, �ondern be��er und be�timmter, iti den angezeigten
Fällen gebräuchtwerden , wo gerviß allemal ein ander Work-

ju wenig oder zu viel �agen würde

255. Ver-
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255, Vermögen. Kraft. Stärke.
Macht. Gewalt.

Y[lledie�e Wörter; zeigen einé gewi��e Be�chaffenheit
at, wodurchman etwas zu thun, oder zu verrichs

ken in den Stand ge�eßet wird. |

Das Vermsgen » be�tehetblos in einer �olchenEini-
richtung der Eigen�chaften eines Dinges, wodurches zu
gewi��en Wirkungen tüchtig wird , odet es i� eine Mög»
lichkeitetwas zu thun. Die Kraft , be�teheczugleich
in einer Fähigkeitoder Bemühung, das Vermögen zu
gebrauchenund anzuwenden, Die Stärke, i�t eine

grö��ere Kraft. Die Wacht, beruhetauf der Freiheit,
welchewir haben,un�er Vermögen, Kraft oder Stärke

zu gebrauchen. Die Gevoalr, fommétvon einer Üeber«

legenheitder Stärke her. - |

_

Wir �agen : Der Men�ch hat das Vermögen, zu
denken , zu reden, u..�. w. das i�t, �eine Eigen�chaften
�ind �s eingerichtet,daß er dadur zu denken, zu reden,
ge�chifé i�t. Es if die Möglichkeitda , daß er denken,
oder reden fann. Er hat die Krafï, zu reden, das

heißt, er hat auch die Fähigkeit, �olches Vermögenan-

züwenden, und es zu gebrauchen. Wenn jemand durch
einen Zufallgänzlich�tumm geworden wäre, �o würde

man �agen können: Er hat das Vermögen, zu reden,
verlohren, das i�, �eineEigen�chaften, oder die Werk
zeugeder Sprache, �ind bei ihmnichtmehr�o eingerichs
tet, daß er zu reden ge�chi>t i�t: Wenner in �ehr gro��er
Schwachheitläge, �o würde man fagen: Er hat die

Kraft nichtmehr, zu reden, Er hat zwar noh das

Verinögen�elb�t , �eine Eigen�chaften�ind nech �o ein»

gerichtet,daß er reden fönnte, aber die Schwachheit
hat ihm die Fähigkeitbenommen,die�es Vermögen zu

gebrauchen.Sobald die Schwachheitaufhöret,bekomme

er auch die Kraft , zu reden , wieder.
Diele
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Die Stärke i� eine gró��ere Rrafr, Die Rraft
des men�chlichenLeibes , i�t in den Nerven und Muskelnè
Die Srártke, rühretvon einer be�ondernVe�tiykeitdeva

�elben her, und man braucht daher das Wort Stärke,
von �olchen Handlungen, wozu eine grö��ere Ve�tigkeit
der Nerven und Musfeln erfodertwitd, und be�timmet
dadurch näher, wie groß die Kraft �ey, 3. E. Der

Men�chhat die Krafr , etwas zu heben, Er hacdie
Stärke, dreihundert Pfund zu heben. Er hat die

Srârke , die�e gro��e La�t zu tragen. Der König Aus

gu�tus,, in Polen, hatte �olche Stärke in den Händen,
daß er ein Hufei�en zerbrechenkonnte. Milo von Cro-
tona ,

war von �olcher Stärke, ‘daß er einen Och�en
mic der blo��en Fau�t konnte todt �chlagen.

Wenn wikt �agen: Ver�tand, Wille, Gedächtniß,
Beurtheilung, find Kräfte der Seele, �o eignen wir

der Seele das Vermögenzu, zu ver�tehen, zu wollen,
�ich zu erxinnérn, zu urthéilen,und die Fähigkeit, oder
eine Bemühung, �olchesVermögenzu brauchen.

Mit dem Worte Stärke, be�timmenwir die�es Ver-
mögennäher. Er hat eine be�ondere Srärke des Ges

dächtni��es, . der Beurtheilungskraft, u. �. w. Ein
Men�ch hat eine grö��ere Srârke des Ver�tandes, als
der andere. E

Man karin das Verrasgen, bieKrafr und Scârz
Fe haben, eine Sache zu thun, aber nicht die Macht,
Z. E. Ein Bö�ewichchätte wol die Scärïe, einen Rei-

�enden auf der ¿andftra��e zu berauben, aber nicht die
WMachr. Die Freiheit�einer Handiungen,i�t durchdis

Ge�ege und Strafe einge�chränkee. Der Känighatdie
Macht , Ge�eßé zu geben und abzu�haFen. Er kann
darin mit völliger Freiheithandeln. Er hat Wacht,
über ¿eben und Tod. Man �agt: Das �tehet nicht ini

meiner Macht , und dergleichen. Die Nachc, eignet
uns ein gewi��es Rechezu, eine Sachezu chun,

Man
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Man erlangec die Gevoalt, durcheine Ueberlegen-
heitder Srârke, es �ey nun, daß wir �olche Scârke
von uns �elber haben, oder �ie mit Hülfeanderer bekoms
men. Jemand Gexwvaltthun, heißt, blos nach der

Uceberlegenheitder Stärke, mic Ihm verfahren, ohne
darauf zu �ehen, ob es recht und billig�ey. Die Ge-
walt bringet eine Herr�chaft zuwege. Für�ten und

Obrigkeiten, habendieGewalt in Händen, aber �ie
mü��en die�elbige allezeit nach den Regelnder Gerechtigs
feit und Billigkeit brauchen,

Regis
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Berüchtiget 18

Berücken 96
Berufen 146
Berúhm - 18
Be�chzuen 3309
Be�cheren 118
Be�chirmen . 370
Be�chrieen 146
Be�chäßen 379
Be�ehen 330
Be�innen �ich 244
Be�oldung 50
Be�orgen 35T
Be�tändig I21

101Betagt

Regi�ter.

Betrachten 330
Betrachten 409
Betref�en 376
Betrübniß,betrübt 266

Betrügen 96
Beweiben �ich 285
Bewerben 287
Binden 234
Blicken 332
Bleiben IOL

Blóôde, Blddigkeit 263
Bloß IO

Bläthe 158
Blume 158
Bôó�e, bôslich, boshaft 197
Borgen 239
Brauch 87
Bürde 390
Bu�ch, For�t 289

- C.

Cla��e 15
Ceremonie 87

D,

Dauchten 23x
Dampf 123
Dankbar �eyn 292
Dankbarkeit 290
Danken 292
Dank �agen 292
Dauer gr
Dauerhaft 121

Dauren 89

Dollmet�chen 226

Dornen, Dôrner 7!

Drehen 832

Drei�?, Drei�tigkeit 83
Dúnken, dâäuchten 231

Du�t 123

Dummheit 312-
Dunkel



Regi�ter.

Duuktel S. 45
Dunkel, undeutlich 284
Dänkel 177
Dun�t 123
Dúre 54
Durchdringend 175
Durch�cheinend 418
Durch�ichtig 418
Dur�ten 260
Du�ter, dü�ter 45

Œ,
Ee

Ehelichen 22
Ehrbegierde 396
Æhrerbietigfelc, Ehrerbie-

tung 232

Ehrfurcht 232
Ehrgeiz

|
396

Æhrlich, Ehrlichkeit 467
Ehrlicbe 396
Ehr�ucht 396
Eigendünkel 177

Eigennüßig 175

 Eigennäßig 208

Eigennuß 208

Einbildung 177

Eingedenk�eyn 244

Einhälligkeit 219
Einigkeit 219

Einig werden 213
Eins werden 213
Einmüthigkeit 219

Einräumen- 358
Einreden 192

Ein�eßen i
358

EKintheilen,Eintheilung 327

Eintracht 219

Einzeln IZT

Einzig IZE

Elend I42

Empfangen 202

Emp�ehlen 34

435

Em�ig S, 163
Ende machen . 385
Endigen 385
Entde>en 126

Entblößet IO
Ent�chlaffen IOL

Entjetzen 20

Ent�innen �ich 244
Erblicken 332

Erfinden 125
Erfinden 126

Erhalten 202

Erinnexn �i 244
Erkenntlichkeit- 299
Erlangen 202
Erla��en 20
Erle�en IIO

Ermangeln- 309
Erneuern 322
Er�cheinung 387
Er�etzen 358
Er�tatten 358
Erwägen 409
Erwählen IIO

Erwiedern 426
Es gehet die Sage , die Rede,

das Ge�chrey 106

E��en, Spei�en 2632

Ewig I2L

Exempel 65

S.

Fähigkeit 333
Fallen, im Treffen IOL

Fal�ch 139
Faul 373
Faulheit 162

Fehlen 155
Fehler 316
Feig , verzagt 275
Feind�chaft 372
Feld 147

Ee 2 Fell



Negi�ter.436

Flt S. 150

Sels, Fels�tein 229
Fertigkeit 333
FilzigEeis , filzig 208
Finden 125
Fin�ter 45
Flachs ór
Fle>ken E 78
Fle> 78
Sleiß 338
Fliehen 337

Slor, Blüthe 258
Fluhr 727
Sodern, Fordern 329
orf, Bu�ch 289
Frâulein 222

Frau 222

Freien, Heirathem 285
Freiheit 124
Fre��en 262

Freude, freudig 117
HFreudig, fröôlich 418
Srè�ch, neu 343
Fri�t

| 243
Sröblich, Fröhlichkeit 117
Frömmigkeit 170
«rob, fröhlich 418
Frohlo>dea 280
Frucht 153

Frühjahr 363
Frühling 363
Fügung 295
Führen, leiten 350
Furcht�am, Furcht�amkeit263
Fuß�tapfen 302

G,

Gabe 166
Ganz 387
Gattung I5
Geben 118
Gebieten 300

Gebrauch S. 87
Gebrechen 316
Gebár ZL
Ge> 25
in Gedanken �eyn 7
Gegen 129
Gehalt 50
Gebalt, Werth 173
Gehen 55
Geiz, geizig 208
Gelingen I

Gelü�ten la��en 413
Gemach, gemählih 108
Genúge, zur Genüge 2384
Genug, genug�am 384
Gerechtigkeit 395
G-�chftig 763
Ge�chenk 16d

Ge�chi> 295

Ge�chi>klichkeit 333
Ge�chlecht 15

Ge�chrei , es gehetdas 106

Ge�icht, Er�cheinung -387
Ge�ichte, Ge�ichter 41H
Ge�tirn 29
GetränF I9
Gewäch�e 153
Gewalt 430
SVewinn�üchtig 175
Gewiß 339
Gewitter 394
Eewohnheit 87
Gleicb, ähnli 189
Gl, Zufall 297

.Glü>en L

Glúclich , glüd�elig 2

Gottesdien�t 94
Gottesfurcht, Gott�eligkeI

Grad, Stuffe 308
Gram 270
Grimm 347

Groll



Regi�ter.
Groll S. 372
Gut

195

__S.
Bader , hadern 216
Haften, binden- 234
Härte,Hâärtigkeit 407
Hâufig 143
Häâäuéêlich 357
Hain, Heide 289
úÑandlung,That 186
Harm, Gram 270
Haß 264
Hau, Hieb 123
Haufen 282
Haupt 276
Haus 274
Haut 150
Heide 289
Heirathen 285
Heiter 144
Helfen 333
Hell 144
Herkommen 87
úerz, Muth 256
Herzeleid 266
Herzhaft, Herzha�tigkeit 83
Herzhaft 276
Hieb 123
Hinderuiß 355
Hinitergehen 96
Hintritt. n 100

Hochmuth 177
Hochzeitmachen 285
Hoffahrt 177
olz , Heide 289
Hülfe, zu Hülfe kommen

e 133
Süten, fi hüten 137

J.

Jachzorn 347

437

Jammer S. 142
Jauchzen 180
Je, Jemals 334
Frubrun�t 172
Frumerwährend 12x
Ju Gedanken ‘�eyn 7
Irre, un�innig 279
Fuchzen 18A

Jung 343

%.

Rargbeit, Karg 208
Ke>k 83
Kie�en IIO
Kirche 318
Klar, helf 144
Kleid, Kleidun 258
Klippe, Fels 249
Kloß, Haufen 282
Klumpen 282
Knau�er 21L

Kvicker NIT

Knüpfen 234
Knüpfen 299
Körper HA

Kopf 276
Koppel, Kuppel 243
Ro�ten, �{hmed>en 107
Kraft 430
Krank, kränkli 235
Kriegen , empfangen 202

Rôbn, Kühnheit 83
Kühren 110
Kummer 270
Kuppel 242

£Z.

Länder,Laude 75
Laßig 373Lautern

70
Lang�am 108
La�t 399

Ee 3 Laufen
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Laufen
Zauter, rein

Kechzen, dur�ten
Ledig, leer

Legen .

-

Lohnen,leihen
Lehren
Leib
Leiche , Leihhnam
Leichtfiunig
Leid

°

Leihen Nz

Lein

Lei�e
Leiten, führen
Lenz
Leute

Aas

Lichte, Lichter
Lieblich
Liebenswürdig
Liebreich
Li�tig
Loben

Löôhnung
Lobn, Gebühr
ZLobn, Sold
Lohnen *

£008, Glâe
Lu�t haben
Lä�tern �eyn
ZLu�tiig, Lu�tigkeit

UT.

Macht
Machen
Mätkeln, tadeln
Mangeln
Mangel
Mannigfaltig

Regi�ter.

“S; 212

255
260
424

14

239
404

112

.I13
317
266

239
)1

108
350

363
184

T7
144

144
144

52

381
50°
Zt
50

_3ZL
297
413

413
317

4309
187

140

155
*

316
8

Markt�chreier,Markt�chreies
rei

Maur, Mauritanier
400
105

Meidên S. 337
Mengen 413
Mi�chen 412
Misgun�t 57
Mishälligkeit

-

213
Mittel, Weg 306

Dittheilen T18
Model 65
Mohr Io5

Má��en I3L
Müßiggang: 162

Mu�e haben 165
Mäßig gehen 165
Mäßig �eyn 165
Mu�ter 65

Muth 256

Nachahmen 5

Nachmachen 5

Nachthun 5

Nachläßigkeie 262

Nachläßig 373
Na>end TO

Nâärri�ch 25

Narr 25

Neid 57

eu, neulich- 321i
eu, jun

-

Neues
?

346
euerung, Neuigkeit346
Nicht recht :

167
Niederlegen, ein Amt 20

Trie, niemals 334
TTimmer, nimmermehr 334
Nôthig 14x
Nôthigen 8
(Toth, Elend 142

Nothwendig T4

+tTutzen,Nubarkeit259

Ob�t 153
Oefnen 220

Oerter



Regi�ter. 439

Oertè? S. 74 Rennen S. 212;

Offenherzig 367 Richtig 63
Offenherzigkeit. 367 Ruhmbegierde 396
Oft : 143 Rühmen 38r

Ohngefähr 297 Rumpf 113
Ordentlich 63 ,

2

Orte 74 Saalbader, Saalbaderey400
Saamen, Saat

e°

Sachte : IO

Pala�t 48 Sage

,

es gehet
die Sage,die

Per�onen 184

_

Rede, das
Je

�c 9 iat

Pfad, Steig 379
Sammlen, Sammiung 25

Pflicht 392 Sanft,
108

Plündern 366 Saubern
u

709

Preis, Werth, Gehalt x73 Schanz,Zufa 297

Prei�en, Preiswerth 381 Scharf r75

Putz
:

245 Scharf�ichtig 175

Puten 247 Schatten 238

Sauen 30:

|

ei
'

I

Gua�alber, Quack�alberey Scheinen, Schatten 238
O 490 Schenken 118

Qualm 1223 Schif�al 294
‘ Schickung 295

Ra�end, Ra�erei agr Scbilde, Schilder 73
Rauben 366 Schlau 52
Rauch 123 Schlimm 197
Recht 63 Schloß, Palla�t. 274
Recht, Gerechtigkeit 395 Schlump, Glück 297
Recht , Nichtrecht 167 Schmachten 260

Recht�chaffen, Recht�chaffen» Schmecken 107
heit 367 Schmerz 408

Rede, Sprache 15 Schmücken, zieren 247
Rede, es gehet die 106 Schmuck

|

243

Reden:
116 Schonen, ver�chonen 136

Redendar
i 419 �ich �honen, �ihhüten 1:

Redlichkeit,redlih 367 Schrof, Fels
�ich

ug
Regelmäßig - 63 Schürzen 299
Neich 422 Schuldig, verbunden 392
Rein, lauter 255 Schuldigkeit 392

Reinigen 70 Schwächlich 235
Religion 94 Schwer 134

Schwer-



40 Negi�ter.

Schmermuth S, 270 Thôricht S. 25
Schwierigkeit 355 Thor 25
Sehen 330 Thun, machen 187
Sehnen, �ich 413 Ti�ch 273
Segen

aas
‘Tod I00

Sicher mit Tode abgehen 1OL

Sicherheit geben, SicherheitToll 28r
�tellen 341 Tollheit 281

Siech, {wächli< 235 Trank 19
Sinnlos, un�innig 157 Tráâge 373

‘Sold 50 Traurigkeie, traurig 266
Sollen 131 Trennen 168
Spar�am 357 Tro>en 54
Spei�en, e��en 262 Tro�t, Trô�tung 99
Sprache 115 Tro�tlos 99
Sprechen 116 Trunk 19
Spur 302
Stärke 430 Uebel 197
Staffel Zo8 Ueberlegen 409
Stechen, �te>en 303 Ueberli�ten 96
Steig 379 Uecberreden 192
Etellen 14 Ueber�etzen, dollmet�chen226
Sterben 101 Umfallen 104
Stern 29 Umkommen 101

Sterndeuter 30 Um�on�t 67
Stern�eher Zo Unbe�tändig 317
Stolz 177 Undank, Undankbarkeit 29x
Sträflich,�iraf bar, �traffällig Undeutlich 284

Z97 Uneinigkeit 213

Strafen 68 Ungewitter 394
Stra��e 379 Unnügblich 67
Stück 182 Unordentlich 271

Stu�ffe Zo8 Unpaß 235
. Unrecht, niht recht 167

Tadeln 140 Unreimi�ch 279

Tafel, Ti�ch 273 Un�iunig 157
Täu�chen 96 Un�iunig 279

Tapferkeit 256 Unterla��en 399

Tempel 318 Unterrichten 402

That 186 Unterrichten 404
Theil 182 Unter�cheiden 319

Theilen, Theilung 327 Unter�chied 325

Unter�chied



Regi�ter. _ 44Gn „= Ff

Unter�chiedmachen 319 Ver�ammlen , Ver�ammlung
Untrôd�tlich 99 :

25L

Unterwei�en gog Ver�chieden 183

Unver�tand 312 Ver�chiedenheit 325

Unwetter 394 Ver�chonen 136

Unwille 347 Ver�etzen 425

Unwi��enheit 312 Ver�ichern - 34x

Ver�dhnen 314

V
Ver�tecken 35

.

__ Ver�tdren 360

Verab�chieden 20 Vertragen 314
Veränderung. 325 Verwegen, Verwegenheit 83

Veränderlich 317

Veralten 160

Veraltet 42

Verbergen 35

Verbindlichkeit, Verbunden

:

‘ 392
Verdanken 292

Verdro��en 373

Nerehren … 118

Vereinigen 313

MVerfäl�chet 139

Vergeblich 67
'Vergelten 49

Vergleichen 313

Vergnügt 360
Vérgrôßern 155
VerhängnißF 294

Verheelen 35

Verheeren 360
Nerjüngen 322
Verkriechen 35
Verlangen … 413

Vermáählen, �ich 285
Vermehren 155

Vermòdgen 430
Vermögend 422

Verneuen 322

Verpflichtet 392
Verrecten I04
Verrufen 146

Sto�ch I. Th, Ff

Verwirret, Unordentlich 27L
Verwi-ret, Undeutlich 284
Verroû�ten 360
Verzaget „ feig 275
Verzagtheit , verzagt 263
Ve�t, �icher 339
Vollbringen 324
Vollbringen 385
Vollführen 324
Vollfommen 387
Voll�tändig 387
Voll�tre>en 324
Vollziehen 324
Vor IO5
Vorne 105

Vorbild 65
Vorrecht 124
Vortheil 259
Vorziehen 342
Vorzug 124
Vorzug geben 343

XD,

Wach�en 152
Währen go

Währung 8L

Wäblen , Erwählen 110

Wald , For�t 289

Wallen 55
Wallen 57

Wallfahr-
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Wallfahrten“
Wandeln
Wandern 55
Xoan�innig, Watwwikig279Weg, Mittel
Weg, Straße
XVebe, Wehtagsa a
Weib
Meile
Wenden
Xoerk, Arbeit
Yerth, Preis -
Wetter

Wi

Wichtig
‘Bader
Wider �innigkeit_Miderw
Mieder coráumeni

¡Wieder ein�eßen
Wiedergeben

¡Wie�e
Winkel

"

xMirth�chaftlich
¿Witterung
Sorter
Wweobnung, Haus
Wohl

Wolhabend
Xcort, Redensart

“Worte, Wörter
'

Regi�ter.

37-

F,
5

Saghaft, Zaghafüigkeit263
Jânkerei,Zank “- 216

306 Zauken 216
379 Zeit 8ST
408 Zer�tôren

'

360
222 Zer�treuet �eyn 7
243 Jierxde, Zierrath 245

Rs Zieren , Auszieren 247

173 Zittern 384
2 n a12: igen

129Jufall, Ohngefehr -
- 3297

364 Zufrieden 360
364 Zu -Hälféfommen 333

358 Zunehmen -

152
358 ZukGenüge 384
358 Zureden 192
127 ‘Farückhalten, Behalten356
59 ‘Zu�ammenkommen 25L

8 Zu�ammenkunft 251

“37 Zu�tellen, wieder zu�tellen358
274 Zweite, der

« 375

195 Zwingen 8

422 Zwie�palt 213
. 419 Jwi�t, Zwi�tigkeit 213

37 Zwietracht
°

213

Me

Ein Hauüpkregi�terüber allevier Bände die�es Werks

findet man in den kriti�chenAnmerkungen über die

gleichbedeutendenWörter, welcheden viertenBand

ausmachen,



Verbe��erungen.

mancherlei
An (ohne) Waffen

walten will, hinzu zu �elen,
er danket ab.

befehlen
latin
Do van

van dar

Catulus
drucfet
Gloßgarío
Vorbericht.
meiner
hat
Gericht.
Währung
Gericht
be�chrieenes
Grasanger
unbearbeitet
weiße�te

Flachs i�t in
von die�en
gebraucht.
drucket

argur
Favet
Tlumatcze
Tulkr

unwahr�cheinlich
Wolle

�elber
wodurh
laid

beruhet
gefährlich �ey
etwas

Seite. Zeile. �tehet für
7 —

25 tau�enderlei —

11 —

29 An Wa��en
—

29 — 6 ij nach d. W. ver

35 —

5 befohlen. —

49 —

24 lootin —

56 —

7 Dovan —

ib. — 10 van der _—

82 —

4 Cacutu�us —

84 — 11 drücket —

86 — 18 Glaßaríio —

ib. — 31 Vorbedacht —

92 —, 20 éiner _—

ib. — 29 hatte —

IOo7
— 129 Gerüchte —_

122 — 3 Mäáhrung —

141
— 18 Gerüchte —

147
— 19 be�chriebenes —

148 — 11 Grosanger —

149 — 16 unbearbeites —

151 — 12 wei�e�te —

158 — 28 Flach in —

159 — 22 von die�e‘ —

181 — 13 Gebrauche —

190
—

35 drücft —

201 — 434 argus —

225 — 21 Froet —

227
— 16 Hlumatcze —

ib.
— 23 Tulks —

ib. — 29 wahr�cheinlih —

260 — 5 Welt 9
—

268 — 26 �elten —

269 — 30 dadurch —

279
—

5

shit —

298 — 19 beruhen —

331 — 23 gefährli-h —

333
— 2 was —

368 — 2 befräget —

uf

—— =

befraget
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